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Teſt ament 
Pfalzgrafen Wolfgangs 
Herzogs zu Neuburg, Zweybruͤcken ıc. 
vom 18. Auguſt 1568, 
der Confirmation Kayſer Maximilians IE 
vom 7. Apr. 1570. 
Grund⸗Geſetz des Pfaͤlziſchen Haufes. 


Nach einer Archival⸗Abſchrifft. 
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$ )⸗ Teſtament Herzog Wolfgangs, Stamm⸗ 

vaters des noch lebenden Chur⸗und Fuͤrſt⸗ 
lich-Pfaͤlziſchen Hauſes, welches hiemit dem Pu⸗ 
blico erſtmals ganz und vollſtaͤndig uͤberliefert 
wird, iſt eine der merkwuͤrdigſten Pfaͤlziſchen 
Urkunden, nicht nur wegen ihres wichtigen und 
reichhaltigen Innhalts, nicht nur wegen ihres 
Verfaßers, eines der rechtſchaffenſten und Preis⸗ 
wuͤrdigſten deutſchen Fuͤrſten, ſondern weil ſie 
ein Haupt⸗Grund⸗Geſez der Erbfolgs⸗Ordnung 
dieſes hohen Hauſes war und jezo iſt, da noch 
in dem zwiſchen Bayern und Pfalz im Jahr 1766. 
geſchloßenen Familien⸗Vertrag dieſes Wolfgangi⸗ 
ſche Teſtament von Seiten Chur⸗Pfalz Art. 3. 
ausdruͤcklich zum Fundament der neuen Ueber⸗ 
einkunft gelegt worden. Die perſoͤnliche Umſtaͤn⸗ 
de der jeztlebenden Fuͤrſten der Chur⸗, und Herzogs 
lichen Linien ſcheinen zwar aus dieſem Document 
nur noch einen Archivhuͤter gemacht zu haben, 
es iſt aber deßwegen nicht todt, es ſchlaͤft nur 
und es koͤnnen nach hundert, zweyhundert Jah⸗ 
ren wiederum Faͤlle eintreten, wo es ſo gut, wie 
der vergeßen geſchienene Tractat von Pavia, zu 





neuem Leben erwecket wird, und wo die kuͤnfti⸗ 


ge Pfaͤlziſche Hof⸗Publiciſten, die dann auch ge⸗ 
ſchriebenes leſen zu Fönnen mäßnen werden, ganz 
3 | 


6 Zeftament 


andere Grundfäze und Folgſchluͤſſe Daraus zu zie⸗ 
ben fich berechtigt halten dürften, als in den 
17809er Jahren gefcheben if. 

Diefes von der iuriftifchen, hiſtoriſchen, flas 
tiftifchen und moraliſchen Seite gleich intereffante 
Zeftament verdiente ja wohl eigenen pragmatifchen 
Eommentar, bey welcher Arbeit fich in Betrach⸗ 
fung des vergangenen die Apndungen und (wenn 
man wii) Weißagungen bis Künftigen von felbft 
Darbieten und zudringen würden. Diß Fan aber 
nur Das Gefchäft eines Ausländers feyn, die Pros 
pheten im Vaterland gelten feit langer Zeit nir; 
gends mehr und wer, auch ohne Propheten ; Bes. 
ruf, nicht alles fagen Fanund darf, was er woll 
te, ſchweigt weislich lieber ganz. 

9 

Sonderbar genug und merklich genug auffal⸗ 
lend iſt, daß bey den wichtigſten Gelegenheiten, 
bey den Streitigkeiten der Pfalz⸗Birkenfeldiſchen 
finie mit dem Chur⸗Haus, uͤber die Erbfolge in 
Zweybruͤcken, in denen nach Erlöfchung des Bay: 
riſchen Mannsſtamms mit Defterreich entfiandes 
nen fehweren Irrungen und darüber gedruckten 
Staatsſchriften, ja fogar in der unter dem Titel: 
Darſtellung der Fideicommißariſchen Rechte 2, 
erſchienenen Haupt⸗Deduction, dieſes Wolfgan⸗ 
giſche Teſtament nie ganz, ſondern nur in ſelbſt⸗ 
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beliebigen Fragmenten, bekannt gemacht worden. 
Die Urſache davon.zu 'errathen, bedarf es nun 

freitich Feinen Waprfagers Geift, wer leſen Fan, 

ber findet fie gleich augenblicklich von fetöft, und 

wer nicht leſen Fan oder mag, dem wärs über 
fluͤßig, fie zu erklären. Die angebliche Deconus 

mie Diefes Teſtaments findet fich in des verſtorbe⸗ 

nen Geheimen Raths Bachmann, erfien Acchis 

vors zu Zwenbrücen, Betrachtungen über die 

Srundfefte des Haufes Pfalz: Bayern 9.27. weis 
eher auch in feinem Pfalz⸗Zweybruͤckiſchen Staats⸗ 
recht S. 60. in Hinficht der Erbfolge und S. 190, 

u. 167, in Anfehung der Berwendung und Vers 

waltung der Klofter ; Gefälle Auszuͤge aus diefem 

Teftament geliefert und fie fo Eünflich gedreht und 

dargeftellt hat, bis der Wind biiefe, wie man: 
wollte, daß er blafen ſollte. 

Die göttliche Vorſehung hat feit zehen Jah⸗ 
ren manche Erfcheinungen in diefem hoben Haus 
entftehen Iaßen, wobey Mintfter; Weisheit und 
Publiciſtenkunſt gefcheitert find und beyden noch 
vieles auszukluͤgeln übrig bleibt, Vor jezt und 
Fünftig ift aber auf jede denkbare und mögliche 
Säle genug, daß famtliche noch lebende Paciſoen⸗ 
ten des großen Familien s Bundes das Herzoglich 
MWolfgangifche Teftament als ein immerwaͤh⸗ 
vendes Grund⸗Geſez des Geſamthauſes 

44 


8 Teſtament 
woͤrtlich anerkannt und dieſes Bekaͤnntniß ſeit 1778 
nicht wiederrufen haben. 
2 

Wenn die volftändige Bekanntmachung diefes 
Zeftaments ein Verdienſt, wenigfiens vor die 
Nachwelt, ift, fo gebührt folches den redlichen 
Patrioten, welche durch Mittheilung diefer ſchaͤz⸗ 
baren Urkunde dazu behuͤlflich geweſen, und bas 
durch GStaatsmännern und Staatsgelehrten die 
Gelegenheit verfchafft haben, früb oder fpdt ihre 
Betrachtungen darüber zuverläßiger, als bisher 
möglicd) war, anzuftellen; das einige, was ich 
dabey gethan, ift, daß die Urkunde in befondere 
Sen abgetheilt, und zur gemächlichern Ueberſicht 
ber Leſer, mit Marginalten verfehen worden. - 

Die Beberzigung der religiofen und moralifchen. 
Grundfäze des vortreflichen Fuͤrſten uͤberlaße ich 
dißmahl der alleinigen eigenen Empfindung der 
Sefer,, da deren genauere Entwiflung vor den Raum 
diefes Bandes zu enge und mit bloſſer Declama⸗ 
tion niemand gedient iſt. 

Herr G.R. Bachmann hat den Kriege: Zug des ' 
Herzogs nach Frankreich in einer befondern und bes 
urkundeten Schrift befchrieben, leider! ift diß aber 
juft die am wenigften glänzende Seite des Herzogs; 
der Wille dabey war gut, die Abficht edel, der Plan 
aber uͤbereilt und unzuſammenhangend, und die. 
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Ausführung ſelbſt fo ungluͤklich, als möglich, dee 
Herzog ſelbſt bezahlte feinen Religions ; Eifer und 
Unwißenheit in der Kriegsfunft mit feinem Leben. 
Der Kriege: Ruhm war nicht derjenige, wodurch 
fich Herzog Wolfgang unter andern Pfätzifchen Fürs 
ſten ausgezeichnet, um fo ehrwuͤrdiger erfiheint er 
aber als Regent feiner Sande, als Stand Des 
Reichs, als Vater feines Haufes, als Evangelis 
ſcher Fürft, als Herr feiner Diener und Untertha⸗ 
nen in Handlungen, die in ihm nicht nur den weis 
fen, und biedern Sürften, fondern auch den großen 
Mann erblifen laßen. Diefes Regenten Leben und 
Thaten zufammen zu ordnen, und in einem wuͤr⸗ 
digen Denfmahl aufzuftellen, würde Ehre für den 
Biographen, Seegen für Wolfgang Nachfommen 
und die dazu verwendende Koften ein rühmlicherer 
Aufwand, alsder von vergänglichen Prachtgebäus 
den und &uftbarfeiten ſeyn. Es ift dann aber ſchon 
das Schiffanl der Höfe, daß die ergögende und. 
finntiche Anftalten zu erft beforgt, die Diener und. 
Werkzeuge derfelben am beften befoldet, die ernfts 
liche und rühmlichere Unternehmungen weiter bins 
aus verfchoben, die dazu brauchbarfte Männer wes 
der aufgefucht, noch, wenn fie fich ſelbſt anbieten, 
gefchäzt, ermuntert, von andern druͤkenden Arbei⸗ 
ten befreyet und würdig belohnet werden, Villeicht 
wirds in taufend Jahren befer! 

Ä Y5 





Am Nahmen der Heiligen untheilbahren 
Dreypfaltigfeit, Bottes des Vatters, des 
Sohns und des ZYeiligen Geiſtes, 
Amen. | 


Einga ng. 


von Gottes Gnaden Wir wolffgang, 
Pfalz; Graf bey Rhein, Herzog in Bayern, Graf 
zu Veldentz und Sponheim ꝛc. Befennen mit dies 
fer Schrift ibells weiße und thuen Fund aller 
maͤnniglich, daß Wir mit chriftlichem Ernſt bes 
trachten, und mit fo mehrerem fleißigem Nachs 
denken wohlbedächtlich zu Gemuͤth und Herzen ges 
fuͤhret haben, wie vielfÄltigem Jammer, Ungluͤk, 
unverſehenen Zufällen die ſchwache blöde menſch⸗ 
liche Natur in diefem Leben, und legtlich dem zeit 
fichen Tod felöft, dem niemand entfliehen kann, 
unterworfen, daß auch die Sterblichfeit menfchlis 


her Natur jedermänniglichen fiir Augen und gang  . 


gewiß, in nichts gewißers auf diefem Jammerthal 
zu gewarten, Dann der zeitliche Tode, die Stun⸗ 
de aber deßelben ung fterblichen Menfchen, fovon 
Adam ber in dieſe Welt gebobren, und alle in 
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Gottes gnaͤdigen Willen vorbehalten wie Die 
Schrift faget: nefcir homo finem füum, und 
an einem andern Ort: es iſt ein elend jämmerlich 
Ding umb aller Menfchen Leben, von Mutters 
leibe an, biß fie in die Erde begraben werden, 
die unfer aller Mutter ift, da ift immer Sorge, 
Sucht, Hofnung und zulegt. der Tod, fo wohl 
bey dem der in hohen Ehren fist, als bey dem ges 
tingften.auf Erden, fowohl bey dem, der Seiden 
und Croneträgt, als bey dem, der einen groben 
Kittel an bat. Dahero diefelbige Heilige Schrift 
uns vielfältig erinnert, unfere eigene und tägliche 
Gefahr, darinnen wir alle Stunde und Augens 
blife unſers Lebens ſchweben, zu betrachten und 
zu bewegen, auch uns dahin mit Huͤlf des Ahlers 
böchften , in deßen Gewalt und Händen aM unfer 
teben und Sterben ftehet und begriffen, begeben und 
richten, damit wir zu allen Stunden, wann ung 
der himmliſche Vater abfordert, feinen vätterlichen 
Willen zu geborfamen gefaßt, willig und bereit 
feyen, ‚wie ‚der Prophet Efaias den 
frommen gottfeeligen König Hiskiam | 
in feiner Krankheit vermahnet und erinnert, da 
er ſpricht: Befchife dein Hauß, dann du wirft 
fterben, und nicht leben bleiben, und unfer einiger 
Heyland, Erlöfer und Seligmacher, Jeſus Ehriftus 
in feinem heiligen Evangelio uns gar herglich und 
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vätterlich warnet , erinnert und vermahnet, die 
ungewiße Stunde unferer feeligen Beruffung ſtaͤ⸗ 
tigſt zu bebenfen, und derſelben mit chriftlichem 
Fleiß alle Augenblik wahrzunehmen x 
da er fagt: So wachet nun, dann 
ihr wißet nicht, wenn der Herr des Haufes komme, 
ob er kommt am Abend, oder zu Mitternacht, 
oder um des Hahnengefchrey, oder des Morgens, 
aufdaß er nicht ſchnell komme, und finde euch 
ſchlafend, dazu denn alle, fo zu den zukünftigen 
Leben Chriſti innerliche Begierde und Neigung tra⸗ 
gen, nicht wenig aud) bewegen fol, daß ung obs 
angezogene göttliche Schrift (neben der. täglichen 
allgemeinen Erfahrung, fo folches augenfcheintich 
mit fich bringet) mehr als an einem Ort mit befons 
derm Fleiß erinnert und vielfältig fürmahlet, daß 
Die Tage unfers Lebens gar kurz, und wie ein ſchat⸗ 
ten ferüber gehen , auch wir derhalben zu allen 
Zeiten eingedenf feyn und zu Gemuͤth führen fol 
Ien, daß wir aus Staub und Afchen herkommen, 
und wiederumb unfers fterbfichen Leibes halber zu 
Afchen und Staub verändert werden 
müßen, wie der Spruch fagt: Altes 
was aus der Erden kommt, muß wieder zur Erde 
werden, wie alle Waßer wieder in 

Job. 14 dag Meer fließen, Item an einem 
andern Drt, der Menſch vom Weib gebohren, ler 


Matth. 13. 


Ecclef. 12. 
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bet kurze Zeit, und iſt voll Unruhe, gebet auf wie 
eine Blume und fälet ab, fleucht wie ein Schatz 
ten, und bleibet nicht. Und der Heil, 

Apoftel aus dem Propheten Efaia er; , Pin 
hellet, alles Sleifch ift Heu, und alle - 
Herrlichkeit der Menfchen wie eine Blum auf dem 
Felde, zu dem auch nicht wenig vor Augen zu has 
ben, daß Diefe legte Zeit der Welt, darinnen wir 


von Gott geordnet find, allenthalben gantz bös, ges . 


ſchwind und gefährlich, und wann man die Hinz 
del und Säuffe recht anſiehet und zu Herzen nimmt, 
dermafen befchaffen, daß man allerley zu beforgen 
bat, nicht allein fo viele gemeine Unruhe, Krieg, 
Entpörung und dergleichen anlangt , ſondern auch 
fo viele Veränderung und Schwächung der natuͤr⸗ 
lichen Kräften durch unverfehene Zufält und Krank⸗ 
heiten berührt, wie dann die vielfältige erſchrekli⸗ 
che und graufame Wuntderzeichen , fo fich hin 
und wieder fehen laßen, nicht wenig zu erfennen 
geben, damit dann die ungewiße Stunde unfers 
Iesten Abſchieds, der in unfern Händen nicht fies 
bet, fondern allein in Gottes Allmacht befohlen 
ift, uns nicht unverfebens, und wann wir folches 
am wenigften gedenken, ergreife und dermaßen 
übereile , daß wir unfer Chriftlich offentlich Be⸗ 
Fanntnuß, fo ein jeder vor feinem legten End bils 
lig thun fo, wo wir es biß dajelbft bin einſtelle⸗ 


I Zeftamene 
\ ten, fuͤglich nicht Dargeben, und auch, wie fich 
inmn valle Wege. gebührel, müßliche Verordnungen 


unſerer Land und Leuthe, ſo uns von Gott verlies 
ben, und andere nothwendige puncten betreffend, 


nicht in das Werk bringen, anrichten , oder uns 
fern lezten und liebſten Willen darin erflären und 
den unfern hinterlaßen möchten : So haben wir 
unangefeben, daß wir annoch nicht zu hohen Jah⸗ 
ren.gereichet, und Alters halben, da es Gottes 
allmaͤchtig gnaͤdiger Wille ift, noch wohl länger 
auf diefem Jammerthal leben, und Troft, damit 
wir, wann unfere Seel nicht mehr in diefen zeitli⸗ 


‚eben Sachen beladen, auch zuforderft wilfiger , 


gedultiger der gewaltigen Hand des Allmächtioen, 


nach feinem gnädigen Willen mit uns zu handeln, 


untergeben möchten , Desgleichen zu Verhütung 
Unfried und Uneinigfert, fo fich fonft zwifchen uns 
fern Soͤhnen und Töchtern, - unferer hinterlaßenen 
fand und Leuthe und andern zeitlichen Sachen hal⸗ 
ben zutragen möchte, und demnach zu Aufpflans 
zung aller wahrer Treu, Lieb und beftändiger Eis 
nigfeit unter den unfern, nicht unterlaßen oder 
länger einftellen, fondern dieweil wir noch (Gott 
dem Herrn fey Lob) ziemlich gefunden Leibes, gus 
ter Sinnen ,. und gebrauchlicher Vernunft find, 
mit wohlbedachtem Muth, vorhergehendem Rath, 


zeitlich und fleißiger Vorbetrachtung und rechtem 
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Wißem, ungezwungen und ungedrungen, auch 


mit, keinem Gefaͤhrden, Liſt oder Betrug von je⸗ 


mand darzu bethaͤdiget, uͤberredet noch hinterfuͤh⸗ 


ret, aus eigener Bewegung und freyem unbe⸗ 
ſchwerten Willen, diß unſer ſchrifftlich Teſtament, 
nach befage ter Rechten, Teſtamentum in fcriptis 
genannt, als unferm Testen endlichen Willen auf 
gericht, gemacht, gefeget und geordnet; machen, 
fegen und ordnen auch folshes unfer Teſtament 
und legten Willen in der allerbeften und beftändiz 
gen form ) Weiß / Maas und Geſtalt, wie wir 
dann ſolches nach Ausweißung gemeiner gefchries - 
benen Rechten, auch alfer und jeder Gerichten, 
und infonderheit nach Fuͤrſtlichem Zeutfchen Her⸗ 
Fommen und Gewohnheiten, und bevorab als ein 
Vatter unter feinen Kindern, von Rechtswegen gut 


Zug und Macht hat, zum Präftigften und beftäns 


digften und unwiedertreiblichften thun ſollen, Eins 
nen und mögen, vor allen Dingen aber , wie es 
einem Chriftlich regierenden Fuͤrſten, der nicht als 
lein das zeitlich und vergänglich,, fondern vielmehr 
ewig und unvergänglich zu Gemüthe führet, wohl 
anfehen, und aus Gottes Befehl gebühren will, 
in Weiß, Mans. und Geflalt, wie hernach folget, 
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| §. 1. 
Blaubens » Befänntniß des Herzogs, 
Anfänglich, fo thun wir ung hedächtlich erins 


. | tern, aus was hriftlichen und vernünfftigen Urſa⸗ 


hen folche Ordnungen und Erflärungen eineg jes 
den chriftglaubigen Menfchen legten Willen , ſo 
man Teſtament nennet, von uralten Zeiten her 
gefloßen, auch mit was großem Bedacht, Anmus 
thung und Nachdenken die heilige Ergvätter und 
Patriarchen, auch Könige und andere gottfelige 
Leuthe, fo in der heiligen Schrift und der Kits 
eben ; Hiftorien. celebriret und gerühmet find, vor 
ihrem legten Ende dahin geſehen, daß fleihren Kins 
dern und Nachkommen ein gewiß beftändig , aus⸗ 
gewirkt und unverdunfelt Zeugnuß ihrer Lehre und 
wahrbafften Befanntnuß, als die einige, böchfte, 
beilfamfte tröftlichfte und beſte Erbfchafft , die ih 
nen auf diefem Erdboden begegnen mag, binterlafs 
fen möchten, daraus gemeldte Nachkommen fich 
beftändiglich und augenfcheinlichen und nad) Got⸗ 
tes Wort regulicten Grund zu berichten hätten, 
‚ was ihrer lieben und treuhergigen Boreltern Reli 
gion und Glauben, welchen fie aus Gottes Wort, 
und deßelben heilen und offentlichen Zeugnuß ges 
lernet und empfangen , gewefen wäre, und alfo 
denfelben in richtigen unveränderten Sußftapfen 

| deſto 
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deſto treulicher nachzuſetzen, und nicht allein die 
weltliche (ſo das Geſetz und die Natur geordnet) 
ſondern auch die geiſtliche Erbſchafft, ſo uns Got⸗ 
tes Sohn vom Himmel herab aus des Vatters 
Schooß geoffenbahret, welche den andern weit 
fuͤrzuſetzen, empfahen, erheben, anzunehmen und 
durch die Krafft des Allmaͤchtigen behalten moͤch⸗ 
. ten, wie ſolches die treflich herrliche Exempel des 
alten Teftaments, fuͤrnehmlich des Patriarchen 
Jacobs und König Davids, als er, wie feine 
Worte felber lauten, den Weg aller Welt gebet, 
und auch im neuen‘ Teftament unfers einigen 
Mittlers und Heylands Jeſu Chriſti felbft klaͤrlich 
beweiſen und dargeben, und ohne daß die Wich⸗ 
tigkeit ſolche Handlung an ihr ſelbſt mitbringt, 
daß dasjenige, ſo chriſtliche gottſeelige Eltern vor 
ihren lezten Abſchied ohne weitere Aenderung gott⸗ 
ſelig und wohl beſchloßen, bey ihren Kindern und 
Nachkommen deſto mehr authoritæt und Anſehens 
hat, auch laͤnger im Gedaͤchtnuß bleibet, wie denn 
bey einem jeden gehorſamen Kind und andern, die 
ſolcher lezter Wille berühren mag, dergleichen Er; 
Elärung auch anders, fo dermaßen Teftaments 
weiße verordnet, billig in hober Betrachtung, lieb 
- angenehm und werth gehalten werden ſoll. | 

Dieweil wir dann, als ein chriftlicher gottlie⸗ 

bender Zürft, der in der wahrbafften nein ſeelig⸗ 
- B | 
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machenden Lehr erbohren und erzogen, biß auf 
dieſe Stund mit Huͤlfe des Allmaͤchtigen darin 
verharret, und vermittelſt deßelben biß zu unſerm 
ſeeligen Abſchied darbey beſtaͤndiglich zu verharren 
gedenken, welchem das Ewig und unzergaͤnglich 
billig vielmehr, denn das zeitlich und zergaͤnglich 
angelegen ſeyn ſolle, uns auch chriſtlicher Nachfol⸗ 
ge zu dergleichen heilſamen Erklaͤhrungen ſchul⸗ 
dig und pflichtig erkennen, wie wir dann die ung 
gezweifelte Hofnung tragen, es werden diefelbe 
unfere lieben Kindere, Nachkommen und getreuen 
lieben Unterthanen nicht zu geringem Troſt und 
gleichmäßiger Beftändigkeit gedeyhen und erfpriefs 
fen, Infonderheit, dieweil in diefen legten, vers 
wirreten, betrübten und gefährlichen Zeiten fich 
viel und manisfältige Aergernüß, Streit und 
Zwietracht erheben, und deren nicht eine Fleine 
Anzahl find (ohne welche. Feine Kirch nie geweſen 
ift, noch feyn wird) an der einigen wahrbafften, 
uralten Propbetifchen Sehr ein Abſcheu, Verdries 
oder auf Das wenigfte einen Zweifel tragen: 
So befennen Wir Erftlich vor Gott und der 
ganzen weiten Welt mit wahrhafftigem, unver 
faͤlſchtem, beftändigem Mund und Herzen, daß 
Wir feftiglich glauben alles dasjenige, fo in goͤtt⸗ 
licher, Prophetifcher und Apoftofifcher Lehr geof⸗ 
fenbghret, bezeuget, gelehrt und gegründet ift, im 


⁊ 


Pf. Molfgangs zu Neuburg ac. 19 


rechten, wahren, Chriftlichen und nach angeregs 
tes göttlichen Worts, welches die einige Richtſchnur 
iſt, regulirtem und unverfaͤlſchtem Berftänd, 
allermaßen wie die Kirche zu der Apoftel Zeit die 
Hauptſtuͤk Epriftlicher Sehr in unferm Chrifttichen 
Glauben, den man Symbolum Apoftolorum 
nennet, gefaßet hat, und wie hernach im Sym- 
bolo Niceno und Arhanafüi (welche aus Gottes 
fonderer Gnad biß anhero in der Kirch verblieben) 
des vorigen Apoftofifchen Glaubens oder Symboli 
wahrbaffte Ausführung und deutliche Erklärung, 


treulich und ohn allen Menfehlichen Zufag repe: | 


tirt und erhohlet ift, wie Wir dann in unfer vors 
laͤngſt ausgegangener und publicirten Kirchen⸗Ord⸗ 
nung gleichmäßige Befanntnuß gethan, auch ung 
ferner zu noch mehrer unterfehiedlicher, unverdund 
kelter Erflärung, und damit niemand einige Ur⸗ 
ſach zu zweifeln haͤtte, auf die zu Augſpurg in ao. 
Dreyßig der niedern Zahl der Kayſerlichen Maje⸗ 
ſtaͤt uͤbergebene Confeſſion, und andere mehr heil⸗ 
fame und nuͤtzliche Erklaͤrungs⸗Buͤcher, fo in ob⸗ 
bemeldter unferer Kirchenordnung fpecificiret find, 
referiret, beruffen und gezogen haben, darbey 
Wir nochmahls bis an unſer Ende, vermittelſt 
goͤttlicher Huͤlfe bleiben, beruhen und verharren, 
auch bey der Chriſtlichen Ausfeyerung, ſo in allen 
noͤthigen articuln unſers Chriſtlichen Glaubens, 
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machenden Schr erbohren und erzogen, biß auf 
diefe Stund mit Hülfe des Almächtigen darin 
verbarret, und vermittelft deßelben biß zu unferm 
ſeeligen Abfchied darbey beftändiglich zu verharren 
gedenfen , welchem das Ewig und unzergaͤnglich 
billig vielmehr, denn das zeitlich und zergänglich 
angelegen ſeyn folle, uns auch chriftlicher Nachfol⸗ 
ge zu dergleichen heilfamen Erklaͤhrungen ſchul⸗ 
dig und pflichtig erfennen , wie wir dann die ung 
gezweifelte Hofnung tragen, e8 werden diefelbe 
unfere lieben Kindere, Nachkommen und getreuen 
lieben Unterthanen nicht zu geringem Zroft und 
gleichmäßiger Beftändigfeit gedeyhen und erfpriefs 
fen, Inſonderheit, dieweil in diefen legten, vers 
wirreten, betrübten und gefährlichen Zeiten fich 
viel und maniäfältige Aergernüß, Streit und 
Zwietracht erheben, und deren nicht eine Eleine 
Anzahl find (ohne welche. Feine Kirch nie geweſen 
ift, noch ſeyn wird) an der einigen wahrhafften, 
uralten Proppetifchen Sehr ein Abſcheu, Werdries 
oder auf das wenigfte einen Zweifel tragen: 
So befennen Wir Erftlich vor Gott und der 
gantzen weiten Welt mit wahrhafftigem, unver; 
- fälfchtem, beftändigem Mund und Hersen, daß 
Wir feftiglich glauben alles dasjenige, fo in goͤtt⸗ 
ficher, Prophetifcher und Apoftolifcher Sehr geof⸗ 
+ fenbahret, bezeuget, gelehrt und gegründet ift, im 


⁊ 
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ben auch unfere liebe Kinder und Nachkommen 
(wie Wir fie hiemit ganz vätterlich erinnern, und 


bernach weiter thun wollen, auch Sieunfere Rins 
der von uns und der Hochgebohrnen Sürflin, uns . . 


ferer freundlichen geliebten Gemahlin als den El⸗ 
tern biß dahero darinnen unterwiefen und erzogen 
find) beſtaͤndiglich bleiben, und firh weder der Hoͤl⸗ 
len⸗Pforten, noch die menfchliche Vernunft (weis 
ehe wir in Staubensfachen gefangen nehmen, und 
allein auf das göttliche Wort gründen follen) uns 


ferer Vaͤtterlichen Zuverficht nach, und wie Sie. - 


aus unferer Verordnung inftiruirt, gelehret und 
erzogen find, nicht abwenden oder abtreiben laſſen 
werden. 

Und ſagen hiermit von Grund unſeres Hertzens 
dem ewigen guͤtigen barmhertzigen Gott dem Vat⸗ 
ter, Gott dem Sohn und. Gott dem Heiligen 
Seifte für diefe hohe unausfprechliche Wohlthat 
immerwährenden und ewigen Dank, daß. er ung 
- feine erfchaffene Creaturen, welche durch den elen⸗ 
den erbärmlichen Abfall unferer-erften Eitern, wie 
andere Menfchen, fo von ihnen gebohren, ins 
Verderben gefeget, zu rechter wahrer Erfanntnuß . 
Seiner göttlichen Maieftät und Seines Heilwertis . 
gen Worts, gnaͤdiglich erleuchtet und durch die - 
erworbene nad unfers einigen Mittlere und Erz 
öfers feiner himmliſchen Güter, ohn allen unfern 
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Verdienſt fähig und theithaftig gemacht, auch bis⸗ 
ber in folcher Erfanntnuß uns mit Gnaden erhals 
ten, und geftärfet hat, infonderheit daß er uns 
die Gnade erleben laßen, daß wir unfere von Gott 
befohlene fand und Leuthe in gleichem Glauben und 
Bekanntnuß biß anbero fehen mögen, wie wit 
Ihme dann auch bierbey für alle zeitliche Wohl⸗ 
that, Gaben, Güter, Würde und MWohlfarth, 
darinnen er uns nach feinem göttlichen Willen ges 
feet, billig danffagen, und für uns und alle uns 
ſere Nachfommen zur ewigen Dankbarkeit ſchul⸗ 
dig erfennen, _ | 
‚As auch Ehriftus, unfer wahrer Mittler und 
Seligmacher in feinem Heiligen Evangelio an vie 
fen Orten allen Chriftglaubigen Menfchen gang 
ernftlich gebeut und befiehlt, wie wir dann deßen 
gleichergeſtalt in unferm Gebet, fo uns unfer Eis 
niger Heyland felbft gelehret hat, täglich erinnert 
werden, daß wir alle einander von Hergen verge⸗ 
ben follen, fo werde uns der himmlifche Vatter 
auch vergeben; So verzeihen und vergeben wir zu 
Erledigung unfers Gewißens, allen Menfchen, 
todt und lebendig, famt und ſonderlich, fo uns ie 
erzörnet, angetaftet oder beleidiget haben, es ſey 
mit Worten oder Werfen, wie es fich folches in 
diefer menfchlichen Schwachheit immer zugetragen 
baben mag, damit der allmaͤchtig, guͤtig, ewig 
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und barmherkige Gott uns unfere Sünde, fo wir 
woiffend oder unwißend begangen oder gethan has 
ben, in Kraft feiner gnädigen Berheißung, von we; 
gendes bittern feidensund Sterbens, fo Chriſtus zu 
Bezahlung und Genugthuung für unfere und allet 
Menſchen Sünde aus göttlichem wunderbahrli⸗ 
chem Rath auf fi) genommen, uns auch gnaͤdig⸗ 
dich und lauter und umfonft verzeihen, nachgeben 
und nachlaßen wolle, mit berglicher Bitte und 
Chriftlichem Begehren, mo wir jemand die Zeit 
unfers Lebens einigerweiß, außerhalb unfers von 
Gott befohlenen ordentlichen Amts, erzörnet oder 
beleidiget hätten, er fen groß oder Flein, hoch oder 
niedern Standes, Uns folche aus lauter Gnad, 
um Gottes willen, wie es die Ehriftliche Siebe er; 
fordert, gleicher geſtalt zu verzeihen und zu verge⸗ 
ben; Wir laßen auch hiemit allen Unwillen und 
Ungnad, fo Wir einige getragen hätten, für Unfere 
Perſohn allerdings fallen, und befehlen unfern 
freundlichen lieben Söhnen und Kindern, auch 
unferer Hertzallerliebſten Gemahlin, daß Sie fol 
ches gleichergeſtalt thun wollen, und deßelben ges 
gen Niemand in argem gedenken, und auf folche 
gethane Tonfeflion, Befanntnuß, auch Erzeug⸗ 
nus der wahren Buß, Ken und Seid, fo Wir uͤber 
unſere Sünden im Hertzen tragen, welches Wir 
aber alles uns fuͤr feinen Verdienſt zurechnen koͤn⸗ 
B 4 
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nen noch wollen: fondern allein unſer Vertrauen 
auf die erworbene Gnad unfers Seligmachers Je⸗ 
fü Eprifti fegen, befehlen wir unfere Eeele, wenn 
Die von unferm fterblichen Leib ſcheiden wird, jest 
und zu allen Zeiten der Heiligen untheilbaren Drey⸗ 
faltigkeit, Gott dem Batter, unferm Schöpfer, 
Gott dem Sohn, unferm einigen Heyland, Mitts 
fer und Erlöfer, und Gott dem Heiligen Geift, 
der uns mit feinen Heiligen Gaben, fo lang wir 
auf dDiefem Erdboden gewefen, verfehen, getröftet, 
geftärfet und erhalten hat, und noch taͤglich verfies ⸗ 
het, tröftet und erhält, mit hoͤchſter Begierd und 
Andacht unfers Hergens, demüthig von Grund uns 
fers Hertzens bittend, der allerhoͤchſte, allmaͤchtig, 
ewig und barmhergige Gott, welcher felbft ges 
fprochen hat: So wahr ich Iebe ich will nicht daß 
der Suͤnder ftirbet, fondern daß er befehret werde 
und das ewige Leben -habe, wolle fi) unfer aus 
Gnaden erbarmen, und uns um Geines geliebten 
Sohnes willen, welchen Er aus unausfprechlicher 
Güte zum einigen und gewißen Mittler und Ers 
föfer verordnet hat, alle unfere Sünden, fie heißen 
wie fie wollen, gnaͤdiglich vergeben und verzeihen, 
uns zu Gnaden annehmen, erhören, vom ewigen 
Tod erretten und erlöfen, daß auch jegtermeldter 
unfer Herr, wahrer Heyland und Erloͤſer, ſo von 
Ewigfeit vom Vatter ausgegangen und aus ſon⸗ 
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Derlicher Sieb und wunderbahrlichem unergründlis 
chem Rath das menfchliche Gefchlecht erlöfet hat, 
feine milde ,. gnadenreiche , barmberkige, feeligs 
nachende Zroftgebende Hand über uns halten, 
unfern Glauben und wahre Zuverficht zu Gott 
ftärfen, mehren, befräfftigen, und uns, wann 
es der göttlichen Allmacht gefällig ift, ein Chriſtli⸗ 
ches, gutes, vernünfftiges Ende verleihen, und 
als das Verlohrne, doch von Ihm wieder gefuns 
dene Schdflein, wider Teufel, Tod und Höleund 
der Hoͤllenpforten beſchuͤtzen, vertheidigen und vers 
tretten,, und endlich durch fein bitter Leiden und 
Verdienſt unfere Seele, alsbald fie von diefem ir⸗ 
diſchen Körper abfcheidet, in die himmlifche ewige 
Freud und Seeligfeit, und alfo in feines Vatters 
Reich, fo. allen Chriſtglaubigen erworben und bes 
reitet ift, feiner befeiten, tragen und aufnehmen 5 
wie Wir dann von Hergen glauben, daß er ſol⸗ 
ches in Kraft feiner Zufagung, wahrbafftig thun 
werde, und uns demnach an die göttliche und uns 
‚. wandelbahre Verbeißung, fo keinesweges fehlen. 
Fon, beftändiglich und tröftlich halten, und an 
ſolchem allen gar Feinen Zweifel tragen, Wir ges 


denken auch vermitteift göttlicher Gnade bey diefer 


unferer wahrbaften Befanntnuß, und allem dem⸗ 
fo dabey vermeldet ift, beftändiglich zu verharren, 
die Übrige Zeit unfers Sehens darinnen zugubringen,  . 
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nen noch wollen: ſondern allein unſer Vertrauen 
auf die erworbene Gnad unſers Seligmachers Je⸗ 
fu Chriſti ſetzen, befehlen wir unfere Seele, were 
die von unſerm ſterblichen Leib ſcheiden wird, jezt 
und zu allen Zeiten der Heiligen untheilbaren Drey⸗ 
faltigkeit, Gott dem Vatter, unſerm Schoͤpfer, 
Gott dem Sohn, unſerm einigen Heyland, Mitt⸗ 
ler und Erloͤſer, und Gott dem Heiligen Geiſt, 
der uns mit ſeinen Heiligen Gaben, ſo lang wir 
auf dieſem Erdboden geweſen, verſehen, getroͤſtet, 
geſtaͤrket und erhalten hat, und noch taͤglich verſie⸗ 
het, troͤſtet und erhaͤlt, mit hoͤchſter Begierd und 
Andacht unſers Hertzens, demuͤthig von Grund un⸗ 
ſers Hertzens bittend, der allerhoͤchſte, allmaͤchtig, 

ewig und barmhertzige Gott, welcher ſelbſt ge⸗ 
ſprochen hat: So wahr ich lebe ich will nicht daß 
der Suͤnder ſtirbet, ſondern daß er bekehret werde 
und das ewige Leben ˖habe, wolle ſich unſer aus 
Gnaden erbarmen, und uns um Seines geliebten 
Sohnes willen, welchen Er aus unausfprechlicher 
Güte zum einigen und geroißen Mittler und Ers 
föfer verordnet bat, alle unfere Sünden, fie heißen 
wie fie wollen, gnädiglich vergeben und verzeihen, 
uns zu Gnaden annehmen, erhören, vom ewigen 
Tod erretten und erlöfen, daß auch jegtermeldter 
unſer Herr, wahrer Heyland und Erloͤſer, ſo von 
Ewigkeit yom⸗Vatter ausgegangen und aus ſon⸗ 
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bey gefunden Seib und Vernunfft wohl thun Füns 
nen, auch billig thun follen, daß folcher unferer 
gethanen und mit gutem Bedacht diefem unfern 
letzten Willen einverleibten Bekanntnuß Wir mit 
nichten gedenken zumider zu handeln, fondern daß 
diefe unfere Confeflion , die wir nicht aus unferm, 
oder einigem Menfchen Kopf oder eigenen Gutduͤn⸗ 
fen, fondern aus Gottes Wort gebauet find, 98 
faßt und gezogen, unfer endlicher fchließlicher und 
unwiedertreiblicher Wille, auch unmwiederrufliche 
Meynung feye, darbey Wir bis in Ewigkeit blei⸗ 
ben wollen, follen, und wie uns dann auch Feis 
nesweges davon abzumeichen oder etwas davon zu 
begeben , gebüühren will, was auch derfelben zuwi⸗ 
Der gefchiehet, oder dergeftalt verftanden werden 
mag, das wollen Wir jest, alsdann, und dann 
ale jet, aus Chriftlichem Eifer, in Kraft göttlis 
chen Befehls, dem folches zuwider wäre, ausdrußs 
lich und offentlich wiederrufft haben; Gott der 
Vatter aller Gnaden und Barmhergigfeit (der ung 
allein in erfannter und bekannter Wahrheit erhal 
ten fan und will) wolle uns um feines einigen 
- Sohnes, unfers Heylandes willen, indem, fo er 
bey uns angefangen hat, durch feinen heiligen Geift 
ftärfen, regieren und beftättigen, und uns allezeit 
mit Gnaden fürleuchten, damit uns fein beifiges 
aöttliches Sicht, fo er bey uns und allen Chriſtglau⸗ 
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und uns davon als dem rechten wahren Grund, 
darauf wir billig bauen und fußen ſollen, keines⸗ 
wegs abwendig machen zu laßen, und ſetzen gar 
in keinen Zweifel, Chriſtus unſer Erloͤſer und 
Heyland werde uns aus lauter Gnad und Barm⸗ 
bersigfeit darbey endlich erhalten, wider den Tod, 
Zeufel, unfer eigen Fleiſch, und alles das, fo zwi⸗ 
fchen Himmel und Erden darwider flreben Fan, 
auch ung feiner göttlichen Bertröftungen und Zu⸗ 
fagung nach, welcher man Feineswegs fehlen Fan, 
in unferm legten Stündlein beftändig zu feyn, das 
mit wir Durch den Tod zum Leben dringen und ges 
langen, und mit allen Chriftglaubigen der ewigen 
Himmliſchen Freud theilhafftig werden.. 

Und ob wir (welches doch der liebe treue Gott, 
der Niemand über fein Vermögen .in Anfechtung 
kommen läßet, Ihm felbft zu Ehren in Gnaden 
verhüten wolle) villeicht an unferm letzten Ende, 
oder zuvor aus Leibes Blödigfeit, Krankheit, 
menfchlicher Anfechtung, Betruͤbnuß, Schrecken 
des Todes, Angft, Furcht oder andere Zufälle, 
. Die uns am Leib oder Vernunft, oder wie das ges 
ſchehen Fönnte, begegnen möchten, etwas dieſer 
Chriſtlichen Confeflion zuwider veden, fagen, 
hun, :oder mit Geberden erzeigen,: ober andern 
von ung es alfo verſtehen oder vermerken würden; 
So bezeugen Wir hiermit, welches wir diefer Zeit 
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bey gefunden Seib und Vernunfft wohl thun Fön; 
nen, auch billig thun follen, daß folcher unferer 
gethanen und mit gutem Bedacht diefem unſern 
letzten Willen einverleibten Bekanntnuß Wir mit 
nichten gedenken zuwider zu handeln, fondern daß 
diefe unfere Confeflion , die wir nicht aus unferm, 
oder einigem Menfchen Kopf oder eigenen Gutdüns 
fen, fondern aus Gottes Wort gebauet find, ge 
faßt und gezogen, unfer endlicher fchließlicher und 
unwiedertreiblicher Wille, auch unmwiederrufliche 
Meynung feye, darbey Wir bis in Ewigfeit bleis 
ben wollen, follen, und wie uns dann auch Feis 
nestweges davon abzumeichen oder etwas davon zu 
begeben , gebuͤhren will, was auch derfelben zuwi⸗ 


der gefchiehet, oder dergeftalt verftanden werden 


mag, das wollen Wir jest, alsdann, und dann 
als jest, aus Chriſtlichem Eifer, in Kraft göttlis 
chen Befehls, dem folches zumider wäre, ausdrußs 
lich und offentlich wiederrufft haben; Gott der 
Vatter aller Gnaden und Barmhergigkeit (der ung 
allein in erfannter und befannter Wahrheit erhal⸗ 
ten Fan und will) molle uns um feines einigen 
- Sohnes, unfers Heylandes willen, in dem, fo er 
bey uns angefangen hat, durch feinen heifigen Geiſt 
ftärfen, regieren und beftättigen, und uns allezeit 
mit Gnaden fürleuchten, damit uns fein beiliges 
goͤttliches Sicht, fo er bey uns und allen Ehriftglans 
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bigen angezündet hat, nicht entzogen werde, fons 
bern wir dadurch die ewige Freud und Seligkeit 
erlangen und behalten, durch denfelben feinen Sohn 
unfern Herrn Jeſum Chriftum Amen, 


§. 2 


Seftftellung der Evangeliſchen Religion 
in den Sürftl. Landen und Empfeb: 
lung Ehriftlicher Eintracht. 


Ferneres und zum Andern: Nachdem Uns 
nach unſerer eigenen Seelen Seligkeit nichts hoͤ⸗ 
hers oder groͤſers auf Erden anliegt, auch billig 
anliegen ſoll, dann daß Wir unſerer Hertzgelieb⸗ 
ten Gemahlin, Soͤhnen und Toͤchtern auch allen 
unſern Verwandten, Nachkommen und unſer 
gangen Poſteritæt, auch fanden und Leuthen dass 
jenige wünfchen und gönnen, fo das Höchfte im 
Himmel und auf Erden ift, fo allen Menfchen wies 
derfahren und begegnen mag, nemlich die wahre 
Gottes Erfänntnuß, dadurch wir alle zu unferer 
Seelen Seligfeit beruffen; So ermahnen, erins 
nern und bitten Wir vorgedachte unfere Hergliche . 
Gemahlin, auch ale unfere Söhne und Töchter 
ſaͤmbtlich und jedes infonderheit, legen ihnen auch 
ſolches auf hiermit in Kraft vÄtterlicher Gewalt 
und erfuchen darneben unfere Vettere, Freund 
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und Blutsverwandten, infonderheit den Hochge⸗ 
bohrnen Sürften, unfern freundlichen Sieben Vet: 
tern und Gevattern, Herzog Georg Hanfen, 
Pfaltzgrafen 20. als auch unfere nächft gefipten 
Stammes; und Bluts Verwandten, gang freunds 
lüich, desgleichen ale und jede unfere Sandfäße 
und Lnterthanen in beyden Fürftenthümer, 
und wo Wir die jegund haben, oder Fünf; 
tig haben möchten, was Würdens, Weſens oder 
Standes die feyn, famt derſelben Nachkommen 
ng freundlich, gnädiglich und mit fonderm Fleiß, 
Ab Ihre Hebden und Sie nicht allein für Ihre 
Perſohn bey gleichmäßiger Chriftlicher Erfanntnuß 
und Befanntnuß bleiben, ſich von derfelben kei⸗ 
nesweges abziehen oder in einige Wege, wie Das 
feyn möchte, abfchrefen oder abwenden laßen, 
fondern auch daß Ihre Liebden, als eine Chriſtliche 
Obrigkeit, welche Gott diefen Dienft zu erzeigen 
ſchuldig und pflichtig ift, auch feiner Goͤttlichen 
Majeſtaͤt nichts hoͤhers und groͤßers erzeigen kan, 
mit ſonderm Ernſt daran ſeyn, daß das heilig allein 
feetigmachend unwandelbapr und immer während 
Evangelium in dem Berftand, wie es Gott Lob 
in unferer Kirchen erfläret und ausgelegt ift, nach 
Anhalt göttlich, Prophetifch-Apoftotifcher Schrifft 
lauter und unverfälfcht bleibe, gelehret und gepre⸗ 
diget, auch auf die Nachkommen gepflanget, ger 
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thanen Ihrer Ehriſtlichen Obrigkeit, welche in 
dieſem Fall nichts anders als Gottes auferlegten 
Befehl verrichtet, fi) alleweg gehorſam, unters 
thaͤnig und erfolglich erzeizen, und weder Ihre 
Uebden noch ſie die Unterthanen einige verfuͤhriſche 
Secten oder Opinionen offentfic, oder heimlich 
einreißen laßen, ſondern denſelbigen durch alle von 
Gott erlaubte Mittel und gebuͤhrlicher Abwendung 
jederzeit begegnen, ſteuern und abwehren, wie 
dann Gottes unwandelbahrer Befehl iſt, und einem 
jeden vor Gottes Angeficht am juͤngſten Tag Red 
und Antwort zu geben ſchuldig ımd.pflichtig feye 
würdet, daran dann Ihre Hiebden und Ste fürs 
neswegs hindern, abfchrefen oder irren ſolle einige 
Gefahr, wie die durd) Gott der Welt zur Straf 
oder zur Prob feiner Auserwählten möchten vers 
haͤnget werden, noch andere Zufälle, Zerrüttuns 
gen, Yergerniße, und was dergleichen feyn mag. 

Dadurch zu allen Zeiten die wahre Chriftfiche Kir⸗ 
che angefochten, betrübet und geängftet wird, im 
fonderheit die vielfältige Gezaͤnk Diſputationen, 
Uneinigkeit und Zwietracht, fo auch unter denen, 
fo fi) des Nahmens unferer Tonfeflion zu ges 
brauchen unterfteben, bin und wieder einreißen, 
fondern Ihre Siebden und Sie foen wider folche 
Anfechtung und Aergernuß Thrifitich zu Gemuͤth 
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fuͤhren, daß die wahre Kirch nimmermehr ohne 
Verfolgung geweſen iſt, noch ſeyn kan, ſondern 
ſowohl innerlich als aͤuſſerlich auf mancherley We⸗ 
ge bekuͤmmert und angefochten wird, daß auch fols 
ches nichts. neues, fondern in allen Hiftorien und 
Exempeln dergleichen fürgebildet und für Augen 
it, wie dann die heilfame Zeit, da die Apoſtel 
ſelbſt der Kirchen fürgeftanden, in mehr als einem 
Weg und zuvor und bernach der gangen Kirchen 
Hiftorien genugfam und zum Ueberfluß zu erkennen 
geben, und dadurch auch durch die Sprüch und 
Prophezeyung, in welcher folche Sturm: Winde 
und Aergernuß der Kirchen geweißaget und anges 
zeigt voorden, aller deren Gefchrey, fo diefer Zeit 
unfere Kirchen verleumden, und unfere Lehr deros 
wegen in Zweifel ziehen wollen, nad) aller Noth⸗ 
durfft widerlegt und refutirt wurde, dieweil auch 
zu Diefor Zeit viel und mancherley Trattarionen 
in Religions; und Glaubens:Sachen auch Refor- 
mation der Kirchen belangend, fürlauffen, wel 
he aber nicht an allen Orten zum Beften, fondern 
emes Theile, infonderheit von unfern Widerfas 
gern vielmebe zu Unterdrukung, Verdunkelung 
und Verfaͤlſchung der göttlichen unmandelbahren 
Waprheit feynd; So ift unfere treuhergige wohl⸗ 
meynende und vätterliche Erinnerung, es wollen 
unfere freundliche liebe Söhne, Erben, Nachkom⸗ 
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men und Verwandten in folcher hochwichtigen Sa⸗ 
she, Gottes Ehre, unfer aller Seelen: Seeligkeit 
und der gangen teutfchen Nation ewige und zeitlis 
che Wohlfarth betreffend, zum beſten gewarnet 
ſeyn, auch ein treulich, fleißig unverdroßenes Auf 
. feben haben, wie und an welchen Ort, und mit 
was Ernft und Eyfer Erhaltung göttlicher Wahr: 
beit geſucht und befördert werde, und hierinnen 
nichts Höhers dann Gottes des Allmaͤchtigen Epre 
» für Augen haben, und fein einiges göttlich allein 
 feeligmachendes Wort das Fundament und Richt 
ſchnur feyn laßen, und für allen. Dingen zu Ge 
muͤth führen, daß die Bande des Friedens und der 
wahren Ehriftlichen Einigkeit allein in wahrer, 
beftändiger unverfälfchter Vergleichung der ehr ſte⸗ 
ben, und gar nicht: gefärbten Schein erfanget, be; 
feftiget oder erhalten werden mögen, Daß auch Fein 
Stück und Heil dabey, wo man in folchen alfers 
böchften und göttlichen Sachen andere Mittel oder 
Wege ſuchet und begehret, dann diejenige, fo 
Gott in feinem Wort allen Chriftglaubigen fürges 
bildet, fürgefeget und verordnet bat, wo aber 
techte wahre Ehriftliche Reformation unverfälfch, 
ter Weiſe gefucht und fürgenommen würde, Davon 
ſollen fich jegt ermeldte unfere liebe Söhne, Erben 
und Nachkommen keineswegs ausfchließen oder-die 
- allgemeine : Ebriſtiiche Concordie (wie zu allen 
Zeiten 
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Suiten Exempel vor Augen) durch ihre eigene 
gefaßte Halsftarrigfeit betruͤben oder verhindern, 
ſondern vielmehr diefelbe mit allem möglichen Fleiß 
enfiglich befördern, und an allem dem, ſo goͤttli⸗ 
cher Befehl und Ordnung leiden mag, gar nichte 
ewinden laßen, in Betracht baß der gangen Chris 
Ambeit nichts gewuͤnſchters, angenehmers und fürs. 
trägfichers fürftehen mag, dann Einigkeit in ber 
the und aller heilfamen Ordnung, welche durch 
das Band der liebe gepflanzet,; angeftellet und ers 
halten, wie unfer einiger feligmachender Herr, da 
aan den Tod des Kreuges gehen follte, ſelbſt bit 
ttund fagt: Heiliger Vater, erhalte. Joh. 17. 
fein deinem Namen, die Du mir ge: 


geben haft, daß fie auch ſeyn gleich wie wir. 
Ä F. 2 
Verordnung wegen Begräbniß, Leichenbes 
sängniß, Predigten'und Kpitaphien. 


Zum dritten: Wannnun Gott der Allmaͤch⸗ 
tige, der folches allein in feiner-Hand und Gewalt 
bat, nach feinem gnaͤdigen Wohlgefallen uns von 
dieſem elenden zergänglichen Jammerthal zu feinen 
himmliſchen Gnaden abgefordert, und wir alfo 
von diefer Welt zeitlicher Weiſe abgefchieden find: 
So fegen, ordnen und wollen Wir, if auch un 

| — 


34 Teſtament 


fer letzter Wille und Meynung (ſofern Wir in un: 
ſerm Neuburgiſchen Fuͤrſtenthum, oder in der 
Naͤhe mit Tod abgehen) daß unſer todter Koͤrper 
oder Leichnam zu laugingen in der Pfarr⸗Kirchen 
im Ehor nach, Eprifttichem Herkommen ehrlich ges 
legt und beſtattet werde, doch ohne fonder tiber: 
. mäfiges Geptäng, fondern mit gewoͤhnlichen Chriſt⸗ 
lichen Eeremonien und Leichpredigen, wie folches 
unſere Kirchen⸗Ordnung ausweifet und mit fi 
bringet, und follen infonderheit die Leichpredigen, 
fo nicht allein am Ort der Begräbnuß, ſondern 
auch hernacher auf eine gewiße beftimmte Zeit und 
Tag in allen Pfarr- Kirchen beyder unferer Fuͤrſten⸗ 
thümer anzuftellen, neben Ausführung heilfamer 
Bermahnung von diefem zergänglichen Sehen, Auf⸗ 
erfiehung der Todten, wahren Troſt in Todesnoͤ⸗ 
then oder andern pungten, fo anhero gehören, das 
hin fürnemlich dirigiret feyn, daß Wir durch Vers 
leihung göttl. Gnade in wahrer Befanntnuß uns 
fers Chrifttichen allein feligmachefiden Glaubens 
felig entfchlafen und in:unferm legten Willen aus; 
druͤklich befohlen und Teſtamentsweiß hinterlaßen 
haben, daß man nach unſerm Tod unſern getreuen 
lieben Unterthanen, wos Wuͤrdens, Standes 
oder Weſens ſie ſeynd, jungen und alten, armen 
und reichen ſolchen unſern Chriſtlichen Abſchied 
und daß wir bey der erkannten Wahrheit und allem 
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dem, ſo wir ihnen unſern Unterthanen in Krafft 
unſerer Kirchenordnung jederzeit, ſo viel den Glau⸗ 
ben betrifft, fuͤrtragen und fuͤrhalten laßen, be⸗ 
ſtaͤndiglich bleiben, und mit ſonderm Ernſt und 
Eyfer befehlen, Sie zu gleicher Bekanntnuß und 
Beſtaͤndigkeit Ehriftlich zu vermaßnen, und von 
smfertwwegen anzufprechen und zu gefeanen, mit 
fernerer Erinnerung, daß fie Gott den Aumächtis 
gm um ein glüftiches, beſtaͤndiges friedliches Re⸗ 
oiment und Erhaltung obbemeldter göttlicher Schr 
bitten und anrufen, auch ihnen unfere liebe Soͤh⸗ 
we, als ihre nafürliche Erbheren, Succefloren und 
ndesfürften, denfelben in allen billigen Dingen 
zu geborfamen, treulich befohlen feyn laßen, wie 
dann folches Gelegenheit der Zeit und Laͤuffe, auch 
der Verſtand der Prediger und Kirchendiener ferner 
mit fich bringen und geben würde, Truͤge es fich 
ober zu, daß Wir in dieſem unfern Zwepbruͤki⸗ 
ſchen Fuͤrſtenthum oder dafelbft herum den Weg 
aller Welt gehen würden, < darinnen Wir dann 
der göttlichen Hand Fein Ziel oder Maaß ſetzen 
wollen noch ſollen) So ift unfer Wille und Mey; 
nung, daß man unfern todten Leichnam in der Kirch 
unferer Stadt Zwenbrüfen oder Meifenheim, an 
weichem Ort es die Gelegenbeit am beften geben 
wird, zu unfern Söblichen Voreltern feelig beftatte, 
und der Erden anbefehle, und ſich allermaßen 
Ca: 
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erzeige, wie hieoben angezeiget und vermeldet iſt. 
Im Fall aber Gottes Wille wäre, daß Wir in 
fremden fanden oder folchen Diten, von dannen 
unfern beyden Fuͤrſtenthuͤmern Feines mit unferm 
todten Körper füglich erreichet werden Fönte, To⸗ 
des verfchieden; So wollen Wir uns zu unfern 
Raͤthen und Dienern, fo Wir ber Endes bey uns 
‚haben werden, gnaͤdiglich verfehen, auch ihnen 
‚hiermit auferlegt und befohlen haben, daß fie un: 
fern todten Körper nicht weit über Sand führen, 
fondern an den Ort und End Chriſtlicher Ordnung 
‚und der Gebühr nach beſtatten, da andere Chriſt⸗ 
glaubige auch ruhen, und der feligen Auferfiehung 
erwarten, dann obfehon Sürftlichem Herfommen - 
‚ nad) die todten Leichnam gemeiniglich ausgenoms 
men, bolfamirt und dergeftalt zur Begräbnuß zus 
gerichtet werden; fo iſt Doc) unfer Befehl und ends 
liche Meynung, daß man folches mit uns gar uns 
terlaßen, unfern todten Körper gar nicht balfamis 
ten oder. in einigen Weg entblöße, fondern es trag 
fich gleich der Fall zu, wo Gott will, derfelbige 
ohnzergentzt und ohnerbloͤßt förderlich und unver; 
züglich der Erden, davon er genommen ift, befoh⸗ 
Ien, und bis zu dem jüngften Tag, als in fein 
Schlaffämmerlein gelegt und -eingelimbt werde. 
Des Epitaphii oder Grabſteins halben wollen Wir 
unfern Söhnen, Kindern und Erben Feine Man 
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geben, fondern uns zu ihnen freund; und vaͤtter⸗ 
lich verfeben, Sie werden daßelbig dermaßen zu 
. Ehren, und wie es fich in folchen Fuͤllen gebuͤhret, 
verordnen und verrichten, Damit man ihr Chriſt⸗ 
Gh) Andenken an Uns, ihrem Vater und zuvor⸗ 
derſt aller Chriftglaubigen Auferſtandnuͤß, die Wir. 
fomt andern in der Erden erwarten, im Werf,und 
in der That ſpuͤhren und abnehmen möge, doch 
wollen Wir fie dabey erinnert haben, daß Sie 
allen Pracht und Ueberfluß hindanfegen, fondern 
allein, was Ehriftlicher Wohlſtand und Gedächtniß 
mit ſich bringt, zu Hertzen führen, wie folches 
die Heilige Schrift an vielen Orten 
erinnert, und die Altvdter und Patris 
archen mit ihrem Exempel vielfältig erzeugt und 
bewiefen haben, Damit auch folcher angezogenen 
Exempel nach, auch alten Fuͤrſtlichem Herfoms 
men und Gebrauch der ganzen Chriftenheit gemäß, 
Unfere Erben und Nachkommen unfers Zürftens 
tums Neuburg in zufünfftiger Zeit, wann Sie, 
wie die Schrift redet, zu ihren Vätern verfamm> 
It werden, eine Gemnalftätt zu ihrer Ruhe und 
Begräbnuß haben; So ordnen, feen und wollen 
Bir hiermit in Krafft dieſes Teſtaments, daß Uns 
ſere Söhne, Erben und Nachkommen, Inhaber 
unfers Fürftentbums Neuburg Männliche und 
Weibliche Gefchlechts, jung und alt, wo fie Got⸗ 
€ 3 
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tes gnädiger Wille an folchem Ort ergreift, davon. 
man diefe Maalſtatt erlangen mag, in vorermeld⸗ 
ter Pfarrkirchen zu Laugingen ihr Erbbegräbniß 
und Sepultur kuͤnftiglich haben und behalten, auch - 
jederzeit der Abgeftorbenen Gedenfzeichen, Epita- : 
phia und Monumenta aufgerichtet werden, das 
durch Männiglichen der zufünfftigen und von Gott 
verheißenen feligen Auferſtehung, auch Sterblich⸗ 

keit, Angſt und. Muͤhſeligkeit diefes zeitlichen Le⸗ 

bens und der Erloͤſung, fo durch unſern einigen. 

Mittler und Heyland Jeſum Chriftum erworben, 
Chriſtlich und Gottfelig erinnert werde, 


a c. 
Dermächtniße und Legate ad pias caufas, 
an Arme, zu gofpitslien ꝛc. 


Ferner und zum Vierten, fo erinnern Wir 
uns, daß Gott der. Allmaͤchtige allenthalben in 
göttlich s prophetifeher und apoflolifcher Schrift 
ernſtlich befohlen, die Armen, Dürftige und Bes. 
trübte in treuen Befehl zu haben, daß auch allen 
denen, fo der. Armen und Dürftigen ihre Hand 
bieten, trefliche Belopnungen und Vergleichungen 
von Gott dem himmliſchen Vater verheißen und. 
zugefagt, wie gefchrieben ftehet: Reiche 


Fer dem Armen deine Hand, auf daß du 
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reichlich gefegnet werdeſt; Und an einem ahdern 
Ort Wer den Armen giebt, dem 
wird nicht mangeln, wer aber feine | 
Augen abwendet, der wird fehr verderben, Und 
derheilige David im Pfalm fagt : Wohl 
dem, der fich des Dürftigen annimmt, 
dm wird der Herr ertetten zuc böfen Zeit, der Herr 
wird ihn erquiken auf: feinen Siechbett. 
Damit Wir num folchem göttlichen Befebl ge⸗ 
horſamlich nachfegen, auch durch die erworbene 
Gnad unfers: einigen: Heylands ſolcher göttlichen: 
Berheißung theifhafftig werden; So haben Wir 
allerley Gefchäfft und Legata, fo man zu melden 
Ehriftfiche Werke oder ad pias caufas nennet, ges 
fest und verordnet, wie unterfchiedlich hernach 
folget: Erſtlich ift unfer Will und Meynung, daß 
in dem Ort, da Wir von diefer Welt abfcheiden, 
in Zeit der Begräbnuß oder des Abführens‘, wo 
man Uns von dannen an obbeftimmten Ort trans- 
ſeriren würde, demjenigen, fo unfer feichpredigt 
tun wird, zwanzig Thaler, und einem jeden Kirs 
chen⸗ ober⸗Schuldiener, der mitgehet, zween Tha⸗ 
ler, und dann unter Hauß⸗Armen, gebrechliche 
und beduͤrftige Leuthe zur Zeit der Begraͤbniß hun⸗ 
dert Thaler um Gottes willen zu Allmoſen, nach 
Erkaͤnntnuß unſerer Raͤthen (die ſolches bey ihrem 
Gewißen treulich diſpenſiren ſollen) ausgetheilet, 
C4 
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und die Armen, ſo deßen genießen, dabey fleißig 
erinnert werden, Gott dem Allmaͤchtigen mit hoͤch⸗ 
ftein Flehen und Ernft zu bitten, daß die gegenwaͤr⸗ 
tig geſchehene Veraͤnderung unſers zeitlichen Ab⸗ 
gangs, und kuͤnftig neuen Regierung zu Gottes 
Ehr' und Lobe, der Chriſtlichen Kirchen und dem 
gemeinen Nutz, und alſo unſern Kindern und Nach⸗ 
kommen, auch aller unſerer Unterthanen zeitlicher 
und ewiger Wohlfarth gedeyhen und erſprießen; 
Wie dann die Pfarrer und Kirchendiener ſolches 
auch niemahls oben vermeldtet in keinem Vergeß 
ſtellen ſollen. Ueberdas und zum andern: Go 
legiren und verſchaffen Wir Einhundert Gulden 
jaͤhrlich Einkommens in den Spital zu Neuburg, 
und dann gleich ſo viel in den Spital zu Zwey⸗ 
bruͤken, in beyden Orten die Haupt⸗Summa auf. 
gebuͤhrende Zinß, deren beyde Spital ein jeglicher 
von feinem Hauptguth jährlich genießen Fönnen, rE 
anzulegen und zu verfichern, 

Zum dritten; &o verfchaffen und legiren Wie 
gleicher geſtalt Einhundert und funfzig fl. Haupt⸗ 
gelts Hauß⸗Armen Leuthen zu Neuburg, und gleich ſo 
viel nemlich Einhundert und funfzig fl. Hauß⸗Armen 
Leuthen zu Zweybruͤken, welche beyde Summ ein je⸗ 
‚ der in ihrem Ort alſobald auf gebuͤhrliche jährlichen 
Zinß angelegt, und an einem Ort dasjenige, ſo die 

Zinß ertragen, jaͤhrlich zu ewigen Zeiten, mit Chriſt⸗ 
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licher Bermeldung unſerer Gedächtnuß ; inmaßen, 
"wie oben ‚gemeldet, unter Hauß⸗Armen Seuthen 
ausgefpendet werden fol, und follen unfere Soͤh⸗ 
ne; Erben und Nachkommen in alle Wege daran 
ſeyn, Daß folche Haupt⸗Summa an gewiße Orte 
angeleget, und.die Spital und Armen deßen, und 
wahrschen Diellungdabbaft und beſcher ſeyn. 
eπ— 
5. an. 
tim der Arigesogehen und ferners 
einzuzie henden Cloͤſter und Kirchenguͤter 
zum Beſten der Roangelifchen Kirche und 
der neuen Candſchule "su Laugingen, und 
kefohlene Wiedererſtattung deßen, fo von 
dem geiftlichen Bunt vonder Cammer vers 
zehret worden, Verordnung wegen 'der 
Rirchengüter im Zmwepbräfifchen zum 
Seften der neuen Candſchule zu Zorn⸗ 
bach ıc. und ähnlichen Befehl wegen 
der Reftituendorum. 


Weiter und zum Fuͤnften; So haben Wir 
gleich im Anfang unferer Regierung verftändlich zu 
Gemüth geführet und bewogen, mit was grofem 
Enfer und Andacht vor diefer Zeit die Hofpitalia, 
Elöfter, Schulen und Kirchen von hoben und nies 
drigen Gtandesperfohnen geftifftet , bedacht, 
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dotirt und begabet worden, Daß auch anfaͤnglich 
zuvor und ehe ſolche große Mißbraͤuch und Abgoͤt⸗ 
terey allenthalben eingerißen, ſolches aus Chriſt⸗ 
lich⸗ und. gottſeliger Weiſe zu Vffpflantzung ber: 
wahren Kirchen und Schulen, auch der Armen zu 
Troſt und Unterhaltung verſehen und gemeinet/ 
und .obfchen: hernacher große Mißbraͤuche einge⸗ 
rißen, und durch viele Stifftungen die Abgoͤtterey 
Gottes Wort zuwider gemelget und geſtaͤrket wor⸗ 
den „daß doch das Gemuͤth derer, fo vor uns ge⸗ 
lebei haben... dermaßen geflämden , daß fie ‚Bott. 
zu Ehren gern ſolche Gaben. und Stiftungen, ans. 
* hätten, wo fe ‚mit folcher groben: 
und.graufgmen Finftergiß-u umgeben, und in den: 
erſchröklichen Irrthum Des Vabſtthums gefängen- 
geweſen, daß auch von Rechts und Billigkeits we». 
gen. alletz das , fo einmahl zu. milden. Werken. ge⸗ 
ordnet, billig darbey bleiben, undi in fein Prophan : 
oder eigennüzigen Brauch ſoll gezogen, ſondern 
vielmehr, da es etwa vor dieſer Zeit, da man 
nicht beßer unterwieſen geweſen, mißbraucht wer⸗ 
de, derſelbige Mißbrauch abgeſtellet, und alles zu 
Beßerung ſolle angewendet werden; Inſonderheit, 
dieweil man aus ſondern Gnaden des Allmaͤchtigen 
nunmehr den rechten Nutz und Gebrauch weiß, 
und die Hoſpitalen, Schulen und Kirchen deßen 
zum hoͤchſten nothduͤrfftig ſind. Dieweil Wir 
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denn in anlerm Neuburgifchen Fuͤrſtenthum noch 
etliche Cloͤſter famt eines. Theils ihren Einkommen 
gefunden, wiewohl dieſelbe durch allerley Zufaͤlle, 
welche jetzund ohne Noth zu erzaͤhlen, zum hoͤchſten 
an Zinßen, Renthen, Guͤtern und Einkommen 
geringert, geſchmaͤhlert und in Abgang gericht: 
Go haben Wir doch Gott zu Ehren, der wahren 
Eiriktichen Kirch und Schulen zu Beförderung, 
uch unfern fanden und Seuthen zu Snaden und 
Guten aus wahren Chriſtlichen Eyfer nicht un: 
terlaßen wollen. dasienig, fo übrig ift, als die 
Broſamen von des: Heren Tifch ohne weitere Zers 
tennung: und Abgang, zufammen und Dermaßen 
in eine Ordnung zu bringen, Damit folches alles. 
u dem Gebrauch, dahin es verinög göttlich und 
menschlicher. Rechten gehört, Fünfftighin gewendet 
und angelegt werden; Sezen, ftaruiren und ords 
nen demnach in Krafft Diefes unfers legten Wil⸗ 
Ims, daß unfers Neuburgifchen Fürftentbumbs 
incorporirte Elöfter, Neuburg, Medinge, Med⸗ 
linge, Ehrbrunn, Bergen, Puelhoffen und Beldts 
dorff ſamt allem Einkommen, Renthen, Gülten, 
Bingen, Zehenden und aller ihrer Zugehör, Recht 
und Gerechtigkeit, wie das Namen haben mag, 
benannten und unbenannten, gefuchten und uns. 
gefuchten, auch allen Anfprüchen, Adionen und. 
Forderungen, wie die Namen haben mögen, fo 
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Mir: als: ber Sandsfürft und Obriſt Schirmherr 
unſers Fuͤrſtenthums Cloͤſter⸗ und geiftliche. Süter 
dieſer Zeit von folcher Cloͤſter wegen, oder die Cloͤ⸗ 
ſter und derſelben Berwalter von Nechtewegen ha⸗ 
ben, oder kuͤnfftiglich gewinnen wuͤrden, um fuͤr⸗ 
ter zu. ewigen Zeiten unwiederruftich bey denen: 
Gebraͤuchen bleiben ſollen, darzu fie von Gott und: 
aller "Bitigfeit wegen gehören und geprbuet: find; 
neclich zu Aufbauung, Aufpflangung und Erhal⸗ 
tung dermahren Shriftlichen Kichen und Schu⸗ 
lon in dieſem unſerm Fuͤrſtenthum .· 
ve: Undinashdem Wir ſolches in das Werk zu m 
tzen aus fonderm Chrifttichen uns dazu beivegens 
den Urſachen in unferer Stadt Laugingen, als 
einem gelegenen Plag an der Donau mit Rath der 
Derftändigen eine Schule anordnen laßen, und 
diefelbe mit. Profeſſoren, ‚auch: reihtfehaffener Sehr, 
Difeiplin und Zucht durch des Almächtigen Huͤlf 
in das Merf. gebracht, auch angeregte Schul famt 
den Stipendiaten, fo darauf erzogen und erhalten 
werden, fo fern ung Gott das geben noch länger 
erftrefet, zu .fernerm Aufnehmen zu befördern ges 
neigt; So ift auch unfer Will und endlich Meys 
nung, daß. folche vorgemeldte Cloͤſter Einkommen, 
Zing und Gefälle zu angeregter Schul, auch zu 
weiterer. Beförderung derfelben, und fonft nirgends 
anders wohin (es wäre dann jährfich etwas übrig, 
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welches man zu Spitalen und Unterhaltung: der 
Armen, auch Beßerung der alten Kirchen unfers 
Neuburgifchen Fuͤrſtenthums, oder zu Verlegung 
etlicher Stipendiaten. auf andern Univerfitäten oder 
Säulen ziehen mag) angewendet und gebraucht 
"Und damit diefe unfere Verordnung defto fefter 
und beſtaͤndiger gehalten, auch Unſer auf die Nach: 
kommen, daß Wir diefe geiftliche Gefälle, welche 
zuvor in abgöttifchen Mißbrauch geweſen, zu fol- 
chem Chriſtlichen Gebrauch, und alfo zu denen 
Sachen, zu welchen fie anfänglich gemeint, Yang 
eifriger Meynung gewendet haben, deſto mehr ge 
dacht werde; So ſoll dieſer unfer letter allerlieb⸗ 
ſter Will an flatt einer. neuen Chriftlichen Funda- 
tion ſeyn, bleiben, und Fünfftiglich gehalten wer; 
den, ordnen, ſetzen und ftaruiren auch hiemit und 
in Krafft diefes unfers legten Willens, daß folche 
Elöfters und Kirchen⸗Gefaͤll nicht anders dann Wir 
oben erzeblet, hinfuͤhro zu ewigen Zeiten gebraucht, 
genuget und angewendet werden folen, als hät 
ten wir über folches alles, wie von allwegs Her; 
fommen, eine fondere Füundation und Stiftung 
zierlicher Weiß und mit allen Solennitzten, fo 
darzu gebräuchlich, aufgericht. 
Wir obligiren und verbinden auch alle unfere 
Erben und Nachkommen ,. infonderheit unfere ges 


gemeinet, ſtet und feſtiglich haften, wuͤrklich vol 
jjehen, und daran nichts abgeben oder ringen . 
Isfen, als Geb ihnen if Gottes des Anmächtigen 
und feiner Kirchen Epr zu befördern, unfern leg; 
ten und allerliebſten Willen zu vollenwerken, und 
Gottes ernſtliche Etrafe, der Über feiner Orduung 
hält, mit treuem Fleiß zu vermeiden. 

Bir follen auch mit der Zeit darauf Gebacht 
ſeyn, wie wir aus den geiftlichen Sefälten, fo Über die 
Beftellung der Minifterien und Schulen überbiei; 
ben, etliche Stiftungen verordnen und aufridhten 
moͤgen, zu jährlicher Unterhaltung zweyer Hofpre; 
diger, Diaconi, Cantoris und etlidyer Chorale 
und armen Schüler, weiche in unfern Hof: Ca- 
pellen den Kirchendienft mit Predigen, Ledionen, 
Singen und andern Verrichtungen, damit andere 
Pfarrer und Kirchendiener, ſo jedesweil bis ans 
bero darzu gezogen, an ihren Aemtern nicht vers 
hindert, fondern ein jeder feines Befehls und Bes 
rufs defto flattlicher austwarten Fönne, 

Wann audy) über furg oder lang Gott der a; 
mächtig Gnade verleibet, daß Wir des Cloſters 
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Kaißheim, fo in unferer Sandesfürftt, Obrig- 
fit, Schutz und Schirm gelegen, Ehriftliche 
Verordnung zu thun, unverhindert find, und 


ſolche Sachen in unfere Hand und Gewalt ger: 


nz So wollen Wir durch göttliche Huͤlf gleich 
gottſeelige und Epriflliche Verordnung ‚mit deffels 
In Gefaͤllen und Einkommen anzuftellen nichtun; 
terlaßen, und darauf mit Rath der Gelehrten und 
Werſtaͤndigen Hedacht ſeyn, wie Wir aus ſolchem 
Eoſter eine befondere Schul fifften und errichten, 
und dasjenige, fo an Einkommen und: jährlich 
Nugung übrig, zu gemeiner Landes⸗Rettung ver; 
forget und verwahret werde; Im Tal Wir aber 
folche Gelegenheit nicht erleben würden (welches 
alles zu Gottes anddigen Willen ftehet) So bes 
fehlen und gebiethen Wir hiermit unfern Söhnen, 
Erben und Nachkommen aus vätterlicher Gewalt, 
ordnen auch und fchaffen foldhes in Kraft diefes 
Teſtaments, daß folche des Elofters Kaißheim Ger 
füge, Nutzungen und Einfommen nirgend anders 
wohin, dann zu milden, gottfeligen Chriftlichen 
Gebraͤuchen, nemlich zu Unterhaltung der Schu; 
Im, Kirchen, Hofpiralen und gemeinen Landes⸗ 
Rettung angewendet werden, und nachdem die 
leidige Krankheit der Sranzofen bey dem gemeinen 
Volk im Oberland hefftig Iiberhand genommen ; 
So wollen Wir mit der Zeit bedacht feyn, wie 


ir ein fonder Spithaf zu folchen armen Franken 
Leuthen, ſolchen Ehriftiichen Einfommen in das 
Werk bringen möchten, wo es bey unfern Lebzei⸗ 
tes nicht geſchehe, unfere Erben usb Rodfommen 
in Geinen Vergeß fielen ſollen. 
ir baben uns and) Sep dieſem allen bedacht⸗ 
ih erinnert, was bon obbemeldten Elöftern und 
andern geifttichen Gefäßen von diefer Zeit an Gel, 
Getraid und andern zu unterfchiedlichen Zeiten zu 
unferer Hofbhaltung und anderer Rotbdurfft, Le⸗ 
hensweiſe uff Fünftige Bergleichung eingenommen 
worden, welches doch von uns nie anders gemeint; 
dann daß felbige zu gebuͤhrender Zeit wieder refli- 
tuirt werden folle, wie Wir dann nochmals Dies 
fes Vorhabens ſeyn, auch deßwegen alfbereit Bes 
fehl gethan, daß folche Einnahm zu erſter Geles 
genheit verglichen werden fol; Im Fall aber nach 
unſerm Tod daran einiger Mangel vorhanden, fo 
befehlen Wir unferen refticuirenden Erben beyden 
regierenden Yürften, unfere zweyen älteften Soͤb⸗ 
nen und Ihrer bden. Erben und Nachkommen, 
auch denen fo ſubſtituirensweiß zu folcher Erb⸗ 
ſchafft gelangen möchten, daß Sie alles das, fo 
von den Elöftern, wie die Nahmen haben, an 
Geld, Getraid oder andern bey Zeiten unferer 
Fuͤrſtl. Regierung :entlefnet und aufgenommen 
worden,. gänglich, volkommlich und ‚opne allen 
Abbruch 
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Abbruch reftiruiren und ergängen, in fonderer Bes 
trachtung, daß ſolches nicht allein unfer letter 
und allerfiebfter Witte, fondern an ibm felbft loͤb⸗ 
lich, Epriftlich, billig und. rechtmäßig if, auch 
die Erfahrung vielfältig an Tag gebracht, daß der. 
Mißbrauch geiftlicher Güter, und da derfelbe an⸗ 
deswohin, dann darzu fie von Epriftlicher Andacht 
gemeint, verwendet werden, wenig Nutzen gefchafft, 
fondern vielmehr in andern Gütern zu Abgang und 
etwa auch zu verderben Urſach geben. 
Wann auch etwan die Gelegenheit nicht ers 
kiden mögte, daß fie in Zeit unfers febens oder 
nach unſerm Tod folche Reftirurion und Vergleis 
hung erfolgte, fo ift Doch unfer Will und Mey⸗ 
nung, daß bis zu gebührlicher Vergleichung die 
Coͤſter und Kirchen des Hauptguts genugfam vers 
fiihert, auch der jährlichen Penfion und Zinß da⸗ 
von würffich und ohne alle Einrede habhaft a. 
macht werden. 
Als Wir auch vor etlichen Jahren in unferm 
Zweybruͤkiſchen Fuͤrſtenthum die Gefaͤll, Nutzun⸗ 
gen und Einkommen der Cloͤſter Hornbach, 
Werſchweiler, Offenbach und Diſibodenberg zu 
einer Schul, welche allbereit zu ZHornbach im 
Werk ift, depurirt und geordnet; So ift unfer 
enftlicher und endlicher Will und Meinung, daß 
ſolche Cloͤſter und derfelben Einfommen zu Erhal⸗ 
Patr. Archiv, X. Theil, D 
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tung der Schul Hornbach, Beßerung der Pfar⸗ 
tern und Kirchendiener im Fuͤrſtenthum, auch Vers 
fegung etficher Stipendiaten, und nirgends anders 
wohin angewendet: werden. Wir wollen auch 
alles dasienige, fo Wir der Neuburgifchen Elöfters 
und Kirchen⸗Gefaͤll halben, wie oben, ftatuirt, ges 
fegt und verordnet, allerdings dieſen unferer Zwey⸗ 
bruͤkiſchen Eloͤſter⸗ und Kirchen⸗Gefaͤll wegen, hie⸗ 
her repetirt und erholet haben, nicht anders denn 
als waͤre alles und jedes von Worten zu Worten 
ſpeciſicirt und über daſſelbig eine neue Fundation 
“und Stiftung aufgerichtet. 
| Inſonderheit ſoll dasienige, fo von Erſtattung 
und Vergleichung des Gelds, Getraids und an⸗ 
ders, ſo von den Cloͤſtern und Kirchen⸗Gefaͤllen 
gleichergeſtalt angeregt und vermeldet iſt, hiehero 
auch repetirt und erholet ſeyn, allermaßen als 
wäre ſolches von Worten zu Worten (pecihiirt 
und einverleibt, 

Befehlen hierauf · und gebiethen at allen und jeden 
unfern Erben, Lehens⸗ Erben und Nachkommen, 
infonderheit unfern freundlichen lieben Söhnen, 
fo beyde unſere Fuͤrſtenthumb nach unferm zeitli⸗ 
chen Abgang innhaben, beſitzen und regieren wer⸗ 
den, aus vaͤtterlicher Gewalt, und auch bey Ver⸗ 
meidung aller derer Poenen und Strafen, ſo die 
Rechte denjenigen auflegen, welche die Kirchen; 
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Güter aus ihrem rechten Yon Gott verordneten 
Gebrauch in andere Prophan-Gebrauch. wenden, 
daß Ihre Loden alles dasjenige, fo Wir folcher 
Kirchen⸗Guͤter, Stiftungen und Fundationen 
halben ftaruiret und geordnet, Fünfftiglich alfo uns 
verrüft und unverändert bleiben laßen, und die 
Siechen und Schulen darbey für und für getreu; 
cch ſchuͤtzen und handhaben, und fie gegen alle des 
nen, die ihnen unbefugten Eintrag oder Eingrif 
u thun fich unterfleben, mit allen Gnaden und 
aller möglichfter Beförderung ſchirmen und vertheis 
digen, als lieb ihnen ift Gottes des allmächtigen 
ſchwehre Strafe zu vermeiden, auch diefen unfern 
letzten allerliebſten Willen zu erfüllen, wie Wir 
dann zu Ihrer LWden dieß freundliche Vertrauen 
tragen, Sie-werden ſich in ſolchem allem Chriſt⸗ 
lich und unverweißlich erzeigen,, welches auch Gott 
der Allmaͤchtige nicht wird unbelohnt Inßen, fons 
dern Ihren Wden in. andern Wegen bier zeitlich 
und Dort ewig reichlich vergelten, wie Ehriftus felbft 
bon dem Kirchendienft und deren, fo Beförderung 
darzu thun, mit Diefen Worten auss 
ſpricht: Wer euch aufnimmt, der 
nimmt mich auf, und wer mich aufnimmt, der 
nimmt den auf, der mich gefandt bat. stem, 
wer Diefer gerinaften einen mit einem Becher Falten 
Waßers tränfet in eines Juͤngers Nahmen, 
D 2 
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wahrlich ich foge eudhr es wird ihm nicht unbe⸗ 
lohnet bleiben. 


. 6. 
Beſondere vermaͤchtniße vor des ZSer zogs 
Freunde und Verwandte. 

Ferner und zum Sechſten: Nachdem Wir 
etlicher unſern Blutsgeſipten Freunden «us 
ſonderer Neigung zugethan, auch ihnen dero⸗ 
wegen gern ein freundlich Andenken hinterlaßen 
wollten, und ſonſt fuͤr Loͤblich und Fuͤrſtlich ach⸗ 
ten, daß wir diejenige, ſo uns die Zeit unſers I 
bens treulich und fleißig gedienet, unbedacht nicht 
laßen; So haben Wir einen ſondern Legar-Zets 
tel mit unſerer eigenen Hand geſchrieben, auch 
denſelben mit unfern Daumenring verfecreriret, 
und datinnen unterfchiedfich verordnet, was uns 
fern Freunden, Dienern oder andern Perfonen 
nach unferm tödtlichen Abgang von unfern infticuirs 
ten Erben und Nachkommen entrichtet, vergnügt, 
erlegt, eingeräumt, gereichet oder gu Banden ge: 
ſtellet werden fol wie man folches alles nach un⸗ 
ſerm Tod finden ud erfahren wird. 

Es ift auch unfer Win und Meinung, da 
obengeregter Legar-Zettel oder Verſchaffung nicht 
weniger Krafft noch Wuͤrkung haben fol, dann 
ob er von Wort zu Wort diefem unſerm verfchlofe 
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ſenen Zeftamient eingeleibet wäre; Damit auch fols 
der Legar- Zettel, als ein Stuͤk unfers legten 
Willens defto förderlicher und wuͤrklicher vollzogen 
werde; So haben Wir denſelben zu unferm legten 
Willen in Verwahrung gelegt, und ob er fchon 
nicht dabey gefunden, fo fo er dennoch in feinen 
Würden bleiben, er wäre dann von uns ſelbſt auss 
Inkflich caſſiret. Wir foren und wollen auch, daß 
eben dieſelbige Legara, fo viel deren ausdrüflich 
sah in ſpecie benennet und delcribirt, und nichts 
anders dafuͤr nach unferm tödtlichen Abgang als, 
Bad und ohne Verzug einem jeden Legatario. ges 
reicht und bezahlt werden follen, und ob vielleicht 
(welches Wir uns doch nicht. verfehen,) an einem 
der mehrern biebevor befchriebenen Legaten 
Mangel. erfcheinen würden, es gefchehe wie es 
wolle, fo ſollen unfere ein⸗ und nachgefegte Erben, 
ein jeglicher: an feinem deputirten Ort folchen Dans 
gel, Gebrechen oder Abgang nach billiger Ermäßi 
gung zu erfintten ſchuldig ſeyn. 
\ 97 
Immermährende Sefifte® ung der errich⸗ 
teten Birchen: Schul: Landes: Policey» 
uund andern Verordnungen.’ 
Zum Siebenden: So haben Wir die Zeit 
unſerer Regierung allerley Ordnungen, geiſtlich 
D 3 
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und weltliche Mandata und dergleichen ausgehen 
laßen; Gedenken auch vermittelſt goͤttlicher Huͤlfe 
noch ferner dahin zu trachten, wie und weicher, 
geftalt die Mängel, fo in göttlichem und weltli⸗ 
hen Regiment eingerißen oder Fünfftiglich einreißen 
möchten, in gute befländige Verbeßerung gebracht; 
Fünfftiglich durch den Seegen des Allmaͤchtigen 
darinnen erhalten, und Alle Unordnung, fo viel 
möglich, aufgehoben und fürkommen werden.” -- 
Dieweil Wir dann folches nicht unbedaͤchtli⸗ 
cher Weife, fondern mit treflichem Rath der Vers 
ſtaͤndigen, Erfahenen und Gelehrten wohlbedaͤcht⸗ 
lich fürgenommen und gar in keinen Zweifel fegen, 
es werde ſolches alles beyden unfern Fuͤrſtenthuͤ⸗ 
mern, derſelben fanden und Leuthen, auch allen 
unfern Erben und Nachkommen zu aller beftdudis 
ger Woblfarth, Gottfeligkeit, Erbarkeit, Uff⸗ 
pflantzung guter Sitten, Nutz, Frucht und 
Wobiſtand mit Hülf des Almaͤchtigen gedeihen und 
erſprieſen; So iſt in Krafft dieſes unſers letzten 
Willens unſer wohlbedachter ernſtlicher Befehl, 
Will und Meinung, daß alle und jede ſolche un⸗ 
ſere ufgerichte, publicirte oder fonften in das Werk 
‚gebrachte, es ſeyen Kirchen: Schul;Superatten- 
denten; Ehe: Policey- fandes; oder andere Drds 
‚ nungen oder Mandaten, wie die Rahmen haben 
oder Fünfftiglich genennet werden möchten, in allen 
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ihren Punden, Erklärungen, Inhaltungen und 
Begreifungen, fteth, feftigtich, getreulich und ums 
verbruͤchlich gehalten, gehandhabt, geſchuͤtzt, ges 
ſchirmet und gehalten werden, allermaßen wie fie 
von uns bedacht, ausgangen, berathfchlaget und 
gemeinet find, daß auch Feiner unferer Erben, Le⸗ 

hens⸗Erben und Nachkommen diefelbige ſchmaͤlern, 

serfieinern, verändern, oder gar abthun, oder 
die Kirch, Schulen, Policey oder das weltliche 
Regiment durch andere neue Ordnungen turbiren, 
verwirren, aͤrgern oder unruhig machen, wie dann 
leichtlich gefcheben Fan, wo man unbedächtlich 
aus Vorwitz oder andern unnothwendigen Urſachen 
Neuerung fürnimmt. Wo aber die Gelegenheit 
der Zeit oder andere Umbftände nothwendiglich ers 
fordern würde, daß in folchen die Policey, aͤuſſer⸗ 
liche Zucht oder dergleichen belangend, Aenderun⸗ 
gen, Mehrungen oder Verbeßerung gefcheben, fo - 
ſoll doch folches nicht anders, dann mit zeitlichen 
und ftattlichem Rath fürgenommen, und dieienige 
darzu gebraucht und gezogen werden, weiche folche 
. Wichtige Sachen verfichen, und mit wahrer Gots 
tesfurcht, Verſtand, Schr und Erfahrungen ders 
maßen begabet find, daß fie dieſelbigen aus rechtem 
Grund und Fundament zu bedenken und zu bes 
rathſchlagen wißen. Wir gebiethen und befeblen 
auch oftermelten unfern Erben und Nachkommen, 
D 4 


36° Teſtament 


und legen Ihnen auch ſamt und ſonders in Krafft 
dieſes unſern letzten Willens wißentlich und wohl⸗ 
vedaͤchtlich, daß Sie dieſe unſere Difpoftion 
treufich und beftändig vollziehen und halten, dar⸗ 
wider nicht thun oder handeln, oder durdy andere 
thun oder handeln laßen, bey Verwirkung aller 
ihrer Erbfaͤlle, Anſpruch und Korderungen, fo fie 
in Krafft Diefes Teſtaments oder fonften zu unferer 
Berlaßenfchafft hätten oder haben moͤchten. 


u: 8. 

Beftättigung der gefchloßenen Contracten, 
ertheilten Expectanzen, Schenkungen, 
Belehnungen, ausgeftellten Der- 
briefungen ıc. 


Gleicher geftalt und zum Achten: Iſt unfer 
endlicher Wille und Meinung, Daß alles das, fo Wir 
bey unferm feben mit Contradten, Expeltanzen, 
Begnadigungen N Freyheiten N Donarionen, Be⸗ 
lehnungen, Alienationen und in andere Weg, 
wie das Nahmen haben mag, ufrichten, verbrie⸗ 
fen, verſiegeln oder verſichern laßen, alles mit ein⸗ 
ander, nichts ausgenommen, treulich, redlich 
und Fuͤrſtlich gehalten und vollzogen werde; daß 
auch alle und jede uͤnſere ein: und nachgeſetzte Erz 
ben, Lehens⸗Erben und Nachkommen unfere Fuͤrſtl. 


t 
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Briefe und Siegel Feinesweges difputiren, viel⸗ 
weniger cafhıren, verkleinern oder zunicht machen, 
fondern denfelben mit getreuem Fleiß, ohne alle 
Einrede geleben und nachfegen, wie teutfch ges 
bahnen Sürften wohl anftehet, alles beyder Straf 
und Poen, fo in vorgehenden Puncten geſetzet und 
hexiffen iſt. 

Wir wollen auch gleicher geſtalt, daß alles 
das, ſo ietzt vermeldet, und was Wir mehr die 
Zeit unſers Lebens contrahiren, handeln, vers 
fhreiben, verbriefen oder verfiegeln werden, in 
hoͤchſter und beſter Form, Beftand und Krafft has 
ben ſoll, als ob es zum zierlichſten und mit den 
allerhoͤchſten Solennitæten aufgericht und zum ber’ 
fen verfehen wäre, und obſchon an Zierlichkeit 
sder Solennitæten etwas Mangel erſchiene, .fo fol; 
In doch unfere Fürftliche Brief und Siegel, wenn 
fie aufgericht find, daßelbig alles compliren und 
erſtatten, und nichtsdeftoweniger die Krafft und 
Wuͤrkung haben, als wann alle nothwendige und 
gewöhnliche -Solennitzeten adhibirt und gebraucht 
worden. würen; And ift abermal unfer Will und 
Meinung, daß unfere eins oder nachgefegte Erben 
‚ md alle die, ſouns oder denſelben fuccediren wer; 
den, auch fon Niemand, wer der feyn mag, 
ſolche unſere vergangene, gegenwärtige oder kuͤnff⸗ 
tige Pandtungen,. Contra&t, Expeltanzien ode 
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was das ſeyn mag, weder in⸗ noch außerhalb Rech⸗ 
tens anfechten, wiedertteiben oder in einigen Zwei⸗ 
fel oder Difpuration ziehen gang in feinen Weg, 
swie der Namen haben oder durch menfchliche Ge⸗ 
ſchwindigkeit erdacht werden möchte, alles bey 
Straf und Poen gemeiner gefchriebener Rechten, 
und diefem unferm Teſtament ausdrüflich einver⸗ 
kibet; Im Fall aber jemand aus unfern ein; und 
nachgefegten Erben, oder fonft ein anderer, wer 
der feyn möchte, über kurtz oder fang unfere vers 
gangene und Eünfftige Handlungen, Contract ober 


enbers, fo oben gemelbt, umbzuſtoßen oder zu 


ſchwaͤchen unterfieben würde (wie Wir uns doch 
den Rechten und Billigkeit nad) nicht verfeben, 
fondern zu unfern Erben und Nachkommen eines 
Beſſern getröften) alsdann, und auf foldhem Fall 
iſt unfere ernftliche Meinung, Gemüth und ernſt⸗ 
licher. Win, daß derſelbe nicht allein in obanges 
regte Steaf mit der That, ohne fernere Erklaͤrung, 
ſtraks gefallen ſeyn folle, fondern Wir wollen auch 
alfe diejenige, fo unfere Sürftliche Brief und Siegel 
innhaben, oder mit denen Wir contrahirt, oder 
die Wir in einem oder dem andern Weg bedacht 
haben, von ſolchen vermeinten Anſpruch und For⸗ 
derung insgemein und inſonderhet jetzt alsbann, und 
dann als jetzt in hoͤchſter und beſter Form, wie das 
zum kraͤfftigſten immer geſchehen ſoll, kan oder mag, 
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quit, ledig und Iosgezeblet, und davon nicht ans 
ders, als waͤre es durch ein gerichtlich Decrer oder 
Spruch gefcheben, gandich erlediget und abſolvi⸗ 
st haben. 


$. 9. 
erbs⸗Einſeʒung des Erſtgebohrnen Pfalz⸗ 
gufens Philipp Ludwig, als Regenten 

des verzogthums Yleuburg, 


Zum Gleunten, dieweilin allen und jeden legten 
Willen und Teftamenten die Erbfagung oder Bes 
nennung der Erben fuͤrnehmlich gefchehen fo, in 
Erwegung, daß die Inftirurion der Erben eines 
jeden Teftamentsrecht Fundament und Grundvefte 
ik, auch Billig feyn fol, und dann Wir in alle 
Wege geneigt ſeyn, auch uns als einen Vatter 
ſchuldig erkennen, zwifchen unfern freundlichen 
lieben Soͤhnen der Succeflion und Exrbfchafft hals 
bin, unfern nachgelaßenen fanden und teuthen zu 
Mus und Troſt, gewiße Ordnungen zu geben und 
vorzunehmen, wie dann folches im Heil. Reich 
teutfcher Nation in der Chur⸗ und Fuͤrſtl. Haͤußer 
loͤbliches Herkommen, auch den gefchriebenen und 
wohlhergebrachten SchenssSebräuchen nicht unges 
mäß, und fonft zu Erhaltung Fürftlichen Nah⸗ 
mens, auch daß die Fuͤrſtenthum und Herrfchaffs 
ten ohnzerſtreuet, ohnzergaͤntzt und ohnzerbrochen 


60 rn fan — ©: 
bey einander bleiben, auch dem Heil, Reich in allem 
obliegen, deſto flattlicher und anſehnlicher gedie⸗ 
net, auch die Regierungen der Landen und Leuthen 
zu Nutz, Heil und Troſt deſto fuͤglicher angebrd⸗ 
net werden mögen, nicht undienſtlich, ſondern zum 
hoͤchſten foͤrderlich, erſprießlich und fuͤrtraͤglich iſt. 
zu dem auch nicht allein die weltliche vder menſch⸗ 
fiche Rechte, Gebraͤuch und wohlhergebrachte Ger 
wohnheiten ſolche vergoͤnnen und zulaßen; ſon⸗ 
dern auch die heilige Schrift: ſelbſt ung darzuſer⸗ 
tteet 3: innert und ermaßnek, da geſagt wird; 
78Wann das Ende: kommt, duß du Das 
von muſt, alsdann theile dein Erbe aus. Dar⸗ 
aus dann kuͤrzlich abzunehmen, daß einem jeden 
in: feinem: Haab und Gütern etwas eine freye 
Hand, auch Gewalt und Macht, nügliche Verord⸗ 
nungen und Austheilungen zu thun, nicht allein 
von menſchlichen ſondern auch von goͤttlichen Rech⸗ 
ten erlaubt «und zugelaßen, als auch ſolches alles. 
die. Exempel der heiligen Koͤnigen, David, Sa⸗ 
lomon und andere mehr, fo in der Regierung ges 
wiße Succeflores benennet und gefegt, noch wei⸗ 
ter bezeugen und ausweifen; So haben NBir dies 
ſem allem nach, aus Chriſtlich ſtattlichem anſehnli⸗ 
chen und vernünftigen Urſachen, mit wehlbedacdhs 
ten Rath, wißentlich und wohlbedaͤchtlich unſerer 
hinter laßener Land und Leuthen Succeſſion, Erb; 
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ſchafft und Regierung betreffend, nachfolgende, 
rechtmaͤßige, und im Heiligen Reich gebräuchliche, 
Difpofition, Ordnung und Aubtheilung fürges 
nommen, wie unterfchieblich hernach folget: 
Erfitich, fo viel unfer Fuͤrſtenthum Neuburg 
font deßelben zugehörigen und incorporirten fans 
dm und Leuthen betrifft, fo jetzt und darbey find, 
oder kuͤnfftig durch Kauf, toßung, Expettanzen, 
Taufch oder andere Contradt, wie die Nahmen 
haben, darzu Eommen mögen, fegen, ordnen und 
nennen Wir zu unferm rechten obnzweiflichen Erz 
ben und Succefloren, den Hochgebohrnen Sürften, 
unfern freundlichen lieben Sohn, Hergog Philipp 
udwig Pfalggrafen 2c. als den dltern und erfiges 
bohrnen, der von Natur, Rechts und Biltigkeit, 
auch Fürftlicher Gewohnheit und Herfommens 
wegen, und gleicher geftalt nach Ausweißung goͤtt⸗ 
licher Rechten, zu gefchweigen der allgemeinen 
Voͤlker Recht, fo in allen Königreichen, Fuͤrſten⸗ 
thuͤmern, Nationen und fanden üblich und ge; 
bräuchlich, für andern feinen Brüdern und Mit: 
Erben, die von der Natur angebobrne, und alfo 
von Gott felbft verordnete Prerogarivam und 
Fürgang billig kaben und behalten fol; Gebiethen 
auch darauf allen. und jeden unfers Neuburgifchen 
Fuͤrſtenthums zugehörigen Stiedern und Verwand⸗ 
tm, von Prälaten, Herren, denen von der Rit⸗ 
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terſchaft, desgleichen allen Landſaͤßen, infonbery 
heit aber unſern Hofmeiſtern, Stadthaltern und 
Raͤthen zu Neuburg an der Donau, auch allen un⸗ 
fern Ober⸗ und Unter⸗Amtleuthen, Landvoigten, 
landrichtern, Pflegern, Pflegsverweſern, Sands 
ſchreibern, Kaſtnern, Voigten, Richtern und 
andern Befehlhabern, wie. die Nahmen haben, 
deßgleichen Burgermeiſtern und Rath aller und je⸗ 
der unſerer Staͤdte und Maͤrkte und insgemein 
allen unfern Unterthanen inn⸗ und außerhalb Landes 
geſeßen, auch obbemeldten unſers Fuͤrſtenthums 
angehoͤrigen Lehen⸗ und Dienſt⸗Leuthen, was Stans 
des oder Wuͤrden Sie ſeyn, oder ſeyn werden, 
daß Sie allein obbenannten unſern Sohn, Pfaltz⸗ 
graf Philipp Ludwigen, fo lange feine Siebe lebt, 
oder deßelben eheleiblicher männlicher Stamm vor⸗ 
handen, und ſonſt niemand anders Landhuldigung 
thun, auch gehorſam, gefolglich, gewaͤrtig und 
und unterworfen ſeyn ſollen, Seine Lebden für 
ihren rechten natürlichen Landesfuͤrſten und Herrn 
ehren, lieben und: halten follen, bey den Eyden 
und Pflichten, Damit Sie ung diefer Zeit verwandt 
ſeyn, auch in Krafft unferer lang zuvor empfans 
genen Erbhuldiguingen, welche ſich nahmhafftiglich 
uff unfere Erben erfireft, wie dann folches alles 
zu göttlichen Willen ſtehet. | 
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Im Fall Gott der Altmächtige über Furg oder 
lang andere Erbfall von vätterlicher, mütterlicher 
oder Uhraltmuͤtterlicher Sinien, auch fonften von 
andern Orten ſchiken würden, fie reichten gleiche 
wohl woher fie wollen, fo fol nicht allein beyden 
unſern ältern Söhnen, die Wir jegt in beyden un; 
fm Fuͤrſtenthuͤmern zu regierenden Fuͤrſten infti- 
riet und benennet, fondern auch den andern, uns 
fen jüngern Söhnen, und alfo unfern Söhnen 


miteinander und zugleich , auch Ihrer Shden maͤnn⸗ 


ichen ehelichen Seibes:Erben, nach Ordnung der 
Rechten, auch der gulden Bud, falva gradus 
prerogativa, Ihr Recht und Gerechtigkeit vor⸗ 
- behalten ſeyn. Gleichergeſtalt (damit in diefem 
such Fein Zweifel vorfalle) fol es der Hochgebohr; 
nen Fuͤrſtin, unferer freundlich geliebte Gemah⸗ 
in Erbfchafft halben alſo gehalten werden, daß un; 
fere Söhne und Töchter, welche den Fall erleben, 
in gleiche Theil fuccediren, doch vorbehaltlich, ob 
anfere freundlich geliebte Gemahlin in dem, fo 
Ihrer WBden zuftehet, nach Ausweißung der Rech; 
tm ein anders verordnen würde, So viel aber 


E 


4. Teſtament | 
§. 10, 


Einſezung Pfalsgrafens Johannes sau 
Landes⸗Nachfolge im Sörftenthum z 
| Zwepbrüden. 


Zum Zehenden: Unfer Fuͤrſtenthumb Zwey⸗ 
brũten und deßelben zugehörige und incorporirte 
Landen und Leuthe betrifft, fo igund darbey find, 
oder kuͤnfftig durch Kauf, Loßung, Expectan- 
‚.zien, Kauf oder andere Contracten, ‚wie Die 
Nabmen haben, darzu Fommen mögen, inftirui- 
ten, einfegen und ordnen Wir zu unferm rechten 
einigen und wahren Erben, den auch Hochgebohr⸗ 
nen Zürften, unfern freundlich lieben Sohn, Jo⸗ 
bannem, Pfalggrafen ec. als den, fo Alters hal, 
ben, nach obernannten unfern dlteften Söhnen, 
den andern billig fürgehet, damit ſowohl in fol 
eher, als in unfers Fuͤrſtenthums Neuburg Suc- 
ceffion, die gemeine Voͤlker⸗Recht und das kang 
approbiret Herfommen aller Nationen und. ins 
fonderheit. der Fuͤrſtlichen Haͤußer gehalten. und 
vollzogen werde; Gebiethen auch darauf allen und. 
ieden unfers Zweybruͤkiſchen Fuͤrſtenthumbs zuge⸗ 
hoͤrigen Gliedern und Verwandten, von Praͤlaten 
oder derſelben Verwalter, Grafen, Herren, denen 
von der Ritterſchafft und andern, ſo uns mit Le⸗ 
hen oder in andere Wege verwandt und zugethan 

ſind, 


vr ug 3 


Pf. Wolfgangs zu Nenburg ꝛc. 65 


find, infonderheit unfern Stadthaltern und Rd 
Shen zu Zweybruͤcken, auch allen und jeden unfern 
Dbers und Nieder-Amtleuthen, Vogten, Kellern, 
Schuttheißen und andern Befehlshabern, wie die 
Nahmen haben; deßgleichen Burgermeiftern und 
Rath unferer Städt und Fleken, auch allen Ges 
senden und fonft allen unfern Untertpanen und 
Angehörigen in unferer oder andern Obrigkeit ges 
fin, was Würden, Standes oder Wefens Sie 
ſeyn, oder feyn werden, daB Sie allein jegt er⸗ 
nannten unfern Sohn, Pfaltzgraff Johannſen, fo 
lang feine Siebe lebt oder deßelben Eheleiblicher 
männlicher Erben vorhanden, und fonft niemand 
anders, gefolgig, gewaͤrtig und unterworfen feyn 
ſollen, alermaßen wie oben von unferm Altern 
Sohne, fo.viel die Succeflion unfers Neuburgis 
ſchen Fuͤrſtenthums berüßret, difponiret, gefetzt 
und geordnet ift, welche Difpofition Wir hieber, 
fo viel unfer Zweybruͤkiſches Fürftentpum belans 
get, famt allen und jeden ihren Clauſuln wieders 
holet und repetirt Haben wollen, famt den, was 
von den zufünfftigen Erbfaͤllen darbey difponiret 
und gefegt ift, und follen folche beyde Succeflionen 
obbemeldte zwey unterfchiedliche Fuͤrſtenthum, fo 
Wir hiermit auf beyde unfere aͤlteſte Soͤhne trans 
feriren und wenden, mit allen ihren Prærogati- 
ven, Ehren, Wuͤrden, Regalien, Præeminen- 
Patr. Archiv, X. Theil, € 
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tien, Hoheiten, Ober: und Nieder⸗Gerechtigkeiten, 
Dignitaͤt, Freyheiten, Privilegien, wie die Nah⸗ 
men haben, gaͤntzlich und vollkommentlich gemei⸗ 
net, auch derhalben aller und jeder beyde unſere 
älteften Söhne einem jeden feiner? Ort, wie oben 
fpecificitt, fähig und babhafft feyn, allermaßen 
wie wir diefelbigen als ein Sürft des Reichs -an 
beyden Orten ingehabt und befeßen, auch unfere 
Voreltern und loͤbliche Vorfahren vor uns innen 
gehabt und beſeßen haben, nichts ausgenommen 
oder hindangeſetzt, wie auch ein jeder unſerer 
Soͤhne, ſo oben gemeldet ſeyn, in Krafft dieſes 
Teſtaments anererbte Fuͤrſtenthum mit allen Wuͤr⸗ 
den und Nutzungen inhaben und beſitzen, alſo ſoll 
er auch deſſelben Onera und Beſchwerden tragen, 
in Reichs⸗ oder andern Steuer⸗ und Anlagen, öbne 
des andern. Zuthun, es foll auch ein jeder Im 
Reichs⸗Rath und ſonſt, da es gebraͤuchlich, von 
ſeines Fuͤrſtenthums wegen, die gebuͤhrende und 
hergebrachte Seſſion einnehmen, und ſich derſelben 
nach Fuͤrſtlichen Ehren, Wuͤrden und Herkommen 
ohnverhindert maͤnniglich gebrauchen, doch alſo, 
daß zu Verhuͤtung kuͤnftiges Mißverſtandes, Wie⸗ 
derwillens und Gezaͤnkes alle Wege der aͤlteſte un⸗ 
ter unſern Soͤhnen, auch derſelben maͤnniglichen 
teibes; Erben und Nachkommen, fo in beyden unfern 
Fuͤrſtenthuͤmern regierende Fuͤrſten ſeyn werden, 


Pf. Wolfgangs zu Neuburg ie. 67 


dem der Erſtgebohrnen und Altern vor⸗ und nach⸗ 
Ägen, und alle Weg der aͤltiſt in Reichs⸗Raͤthen 
und andern Verſammlungen, da man folche Ord⸗ 
nung zu: halten pfleget, den Vorfig haben, ohnge⸗ 
oder in ſolchem Fuͤrſtenthum er ein regierender 
tandrsfürft feye, in Betrachtung, daß folches uns 
te den Pfaltzgrafen am Rhein von uhralten Zeiten 
¶o berfommen, und an ihm felbft in dergleichen 
Dignitäten und Preroguiven üblich) und ge 
ud iſt· —W 


wu In 


Verorönungt wegen der Mobiliar-Erbichafft 


Im gerzogthum Yleuburg su Bunften 
Pfalzgrafen Philipp Ludwigs, 


: Mas dann, zum Lilften: unfere fahrende 
Hab oder bona mobilia belangt, fo Wir in bey 
den unſern Fuͤrſtenthuͤmern binterlaßen werden, 
ſetzen, ordnen und wollen Wir gleichergeftalt zu 
unferm wahren, rechten und ungezweifelten Er⸗ 


: ben unfern obbemeldten dlteften Sohn, Pfaltzgraf 


— — — 


Philipp Ludwigen in der fahrenden Haab, oder 

bonis mobilibus, ſo im Neuburgiſchen Fuͤrſten⸗ 

thum begriffen und gefunden worden, es ſey an 

Geld, Getraid, Proviant, Vorrath, Haußrath, 

Ornat, von Tapezereyen, Gemaͤhlte und derglei⸗ 
E2 
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chen, und allem dem; fo zu. Neuburg im Schloß 
und auf.den andern unfern Haͤuſern gemeldten Fürs 
ſtenthums vorhanden, benanntes und unbenanng 
tes, gefuchtes und .ungefuchtes, nichts. ausge— 
ſchloßen, denn die Kleider, Kleinodien und Sil⸗ 
bergeſchirr, davon hernach eine beſender Ditpo: 
ſtion folgen wird. — u 

a RE 
und der im Zwepbrüßifchen Bertnörke 
Staats Mobiliar - Erbſchafft zu Bunften 

pf. Johannes. 


Gleichergeſtalt und zum zwelſten· 
| unfere fahrende Haab oder bona mobilie Bi 
fo Wir in unferm Fürftentpum Zweybruken vers 
laßen werden; ordnen ;: feßen und iaſtiruiren Wie 
auch zu unfern ungezweifelten und: gewißen: Erben 
oftbenannten unfern Sohn, Pfaltzgrafen Johann⸗ 
fen, altermaßen wie jetzund, fo viel bie Neubur⸗ 
giſche fahrende Haab von unfern aͤlteſten Sohn 
diſponirt iſt, nichts ausgenommen, dann ſo viel 
der Kleider, Kleinodien und Silbergeſchirr hal⸗ 
ben ausdruͤklich vorbehalten und ausgenommen 


Le 
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Difpofition Über die Kleider⸗Cammer, Sil⸗ 
ber, Bold und Pretiofen, nad) den befons 
dern Inventarien und einem jeden Hrn. 

Sohn gemachten eigenen Dermädhtniß. 


Was aber zum Dreyzehenden: unfere Kleis 
be, Kleinodien, Ketten, Ringe, Edelgeftein, 
Gilbergeſchirr auch güldene Gefäß und Trinkge⸗ 
ſchirr und dergleichen betrift, da haben wir zwey 
anterfchiedliche Inventaria uffgericht, und darinn 
lauter verzeichnen laßen, was für Kleider, Sil⸗ 
ber, Gold, Edelgeftein,, Ketten, Ringe, Klei⸗ 
nodien, einem jeden unfern obbemeldten inftituir- 
ten Erben zugehörig ſeye und folgen fol, welches 
Vermaͤchtnuß und Ordnung Wir alfo unwieder⸗ 
ſprechlich gehalten und allerdings vollzogen haben 
wollen, | 

Nachdem Wir aber aus vätterlicher Neigung, 
fo Wir gu allen und; jeden unfern Söhnen und 
Töchtern tragen, einem ieden unter denfelben, 
und infonderheit unfern dreyen Übrigen Söhnen, 
Pfaltzgraf Otto Heinrichen, Pfalsgraf Friederich 
und Pfalggraf Earin, jeden etwas unter unfern 
Kleinodien, zu einem fondern freundlichen Anden; 
fen nerordnnet, auch folches in die obbemeldte In- 
ventaria mit unferer eigenen Hand verzeichnet, ſo 
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iſt unfer redlicher Befehl, Wiil und Meinung, 
daß beyde unfere obbemeldte Alteften Söhne, als 
inftieuirte Erben, unfern andern Kindern ſolche 
verfchafte Kleinodien, Kleider und was ſeyn wird, 
ohne ale Einrede, gutwilig folgen laßen. 


$ 14 
Verordnung wegen des Zeughaufes, 
Röft- und Wehr⸗Cammer zum Beten der _ 
310 älteften Söhne, nebft Legaten 
vor die drey Jüngere. 


Serner und zum Dierzehenden: Damit uns 
‚ferer hinterlaßenen Munition, Gefchüg und ans 
ders, fo zu Verwahrung unferer Hdußer, Städt 
und befchloßenen Fleken verordnet ift, desgleichen 
‚was in unfern Rüft: und Wehr: Cammern vorhans 
‚den feyn würde, auch Fein Zweifel fürfalle, fo iſt 
unfer ausgedrufter Will und Meinung, daß alles 
Geſchuͤtz, Artillerie, Büchfen, große und kleine 
Stuf, wie die Namen haben, auch Pulver, Bley 
und Handbüchfen, Harnifch, Rennzeug, Spies, 
Gezelt und alles, fo in das Feld und zur Wehr 
oder zu Ritterfpielen gehöret, vermög unferer zwey 
aufgerichteten Inventaria, darinnen wir fpecifi- - 
ciren wollen, was gen Neuburg oder Zweybrüf 
schöret, unfern zweyen aͤlteſten Söhnen folgen 
ſoll, einem jeden fein deputirt Theil, wie folhes 
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die aufgerichte und verſiegelte Inventaria unter⸗ 
ſchiedlich mit ſich bringen werden, doch wollen 
Wir unſern andern dreyen Soͤhnen in ſolchen auch 
gedenken, und ihnen ingleichen etwas von Ruͤſtung 
ordnen, auch ſolches in jet ermeldte Inventaria - 
oder obgedachte Legat- Zettel mit unferer eigenen 
Hand zeichnen, wo man auch folche unfere Hand; 
terzeichnuß finden wird, fo follen die dlteften uns 
ſere inftiruirte Erben und Söhne daßelbige ihren 
Brüdern ohne alle Difpurarion gutwilig und 
freunbfich folgen laßen. 


6, 15. 
hertheilung des Marſtalls unter die ſamt⸗ 
liche Soͤhne. 


Zum Sünfzehenden: So viel unfere Leib⸗ 
Hengfte und andere Pferde im Stall antrifft, fol 
und mag unfer ditefter Sohn daraus feines Ges 
fallens etliche behalten, die übrige foll er unter 
feine Brüder, welche Alters halben dermaßen bes. 
Schaffen, daß fie Ddiefelbige gebrauchen mögen, 
freundlich austheilen, und fich in folchem brüder; 
lich und dermaßen erzeigen, wie Wir Ihm gaͤntz⸗ 
lich antrauen. 


E4 


2. Teftament 


§. 16, 
Verordnung wegen Derforgung der drey 
nachgebohrnen Söhne. Bemweggründeder 
Primo- und Secundogenitur , ohne noch weis - 
tere Dertheilung der Lande. ’ 


- Zum Sechzehenden: Damit Wir unfere 
andere drey Söhne, fo viel uns immer möglich 
und zu Erhaltung Stammes und Nahmens thun 
ſeyn will, auch vätterlich [bedenfen: So wollen 
Wir Sie erftlich und vor allen Dingen ermahnet 
und erinnert haben, daß fie diefe unfere väterliche 
Difpofition nicht anderft, dann wohlmennend und 
wie gehorſamen Söhnen gegen ihren Vater gebühret, 
vermerken ‚ denn diefelbige gar nicht dahero kommt, 
daß wir einen oder mehr unfere Söhne wollten vor 
andern unterdruͤken oder verkleinern, vielweniger 
enterben, fondern allein zu Erhaltung Sürftlichen 
Nahmens und Stammes gemeinet ift, damit uns 
fer Fuͤrſtenthum, Sand und Leuthe nicht in viel 
Regierungen, mit Abgang und Regierung Fuͤrſtli⸗ 
cher Reputation und hoͤchſter Beſchwehrung uns 
ferer getreuen lieben Unterthanen, uns und unſern 
- Nachkommen, auch dem Löblichen alten Churfuͤrſt⸗ 
lichen Hauß der Pfalz zu Hohn und Spott var⸗ 
theilt, zerbrochen und zergänst werden, wie ges 
wißlich und augenfcheihtich gefchepen müßen, wann . 
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wir aus einem jeden unter unfern Söhnen einen 
regierenden Fuͤrſten fuchen müften, als auch nes 
ben den alten Hiftorien die Erfahrung fonft augens 
fheintich beweiſet, Daß die vielfältige und zertheißs 
. te Regierungen, die nicht. von einem Haupt hers 
ßen, nicht allein gemeinen Fuͤrſtenthuͤmern, 
fondeen auch grofen gewaltigen Königreichen zum 
lichten nachtheitig , ſchaͤdlich, abbrüchlich und 
verderblich feye, fie follen auch in folchen verſtaͤnd⸗ 
ich zu Gemuͤth führen, daß wir nichts nettes in 
ſolchen Faͤllen anfaben oder: verordnen, fondern 
daß foiches bey andern Fürftlichen Häußern auch 
alfo herfommen und gebräuchlich, und daß es alfo 
von unferm löblichen Voreltern infonderheit von uns 
Großperen Vatter, Herkog Alerandeus, 
Deßen Wden auch dergleichen Zeftaments s Verords 
nungen zwifchen unferm Heren Vatter und Sei⸗ 
ser Shden Brüdern aufgericht, uff ung erwachfen, 
und Wir in diefem Fall nichts anders thun, dann 
in unſerer Boreltern Zußftapfen treten, und um fü 
viel defto mehr, dieweil uns folches, fo viel das 
Neuburgiſche Fuͤrſtenthum belangt, von weyland 
dem Hochgebohrnen Fuͤrſten, unſerm freundlich 
geliebten Herrn Vatter, Vetter und Gevattern, 
Pfaltzgraff Ott Heinrichen, Churfuͤrſten ſeel. Ge⸗ 
daͤchtnuß, in ſeiner Lieb letzten Willen auferlegt 
iſt; Zu dem uns auch die geſchriebene Lehens⸗Ge⸗ 
E 5 
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braͤuch, welche nicht wollen, daß der Fuͤrſtenthuͤ⸗ 
mer Regalia, Hoheiten und Digniraren follen 
zergänzet oder zertheilet werden, folches ausdrüfs 
lich zulaßen, auch Difpofition dahin richten, daß 
die Erſtgebohrnen für andern in Verordnung dee 
Succeflion follen bedacht und angefeben werben, 
dem allen nach, und auf folche väterliche ausfuͤhr⸗ 
liche Erinnerung: So ordnen, ſetzen und difponi- 
ven Wir in Kraft diefes unfers Teftaments, daß 
es mit: unfern obbemeldten Dreyen Söhnen Pfalgs 
graf Otto Heinrichen, Friderich und Carln Fuͤrſtl. 
Himenten, Nahrung und Unterhaltung, damit Wir 
Sie, nach geftalt der Sachen, anftatt ihres ges 
buͤhrenden Erbtheils, (wie in dergleichen Faͤllen 
in Zürftlihen Häußern, auch nach Anweißung 
der befchriebenen Sehnrechten üblich und gebräudys 
ich) Yätterlich, wohlbedächtlich, mit guter Vor⸗ 
Betrachtung und zeitlichen gehabten Rath, verfes 
ben und bedenfen, gehalten werden fol, wie uns 
terſchiedlich hernach folget. 


1. Pf. Ott geinrich und Pf. Friderich ſol⸗ 

len nebft ihren Hof: und Lehrmeiftern bi 

ins ı8de Jahr von ihrem älteften Bruder 
verköftiget und unterhalten werden. 


Erſtlich, fo viel unfere beyde Söhne, Pfaltz⸗ 
graf Otto Heinrichen und Pfalggraf Friedrichen 
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betrift,, ift unfer Wil und Meinung, wollen ihs 
sen auch folches anftatt Ihrer Fuͤrſtlichen Unter⸗ 
haltung, Alimenten und Nahrung in Krafft dies 
fes unfers legten Willens und Zeftaments depu- 
tiert und verordnet, auch unfeen aͤlteſten Sohn, 
Paiggraf. Philipp ludwigen, als den. Einen unfes 
re ſubſtituirten Erben, darzu verbunden, gravirt, 
und Sr, ibden in alle Wege auferlegt haben, daß 
Sie obbemeldte Ihre zwey Brüder, unfere liebe 
Söhne, biß fie das 18 Jahr ihres Alters erreichen, 
mit allen LUnterhaltungen, Eßen und Zrinken, 
Kleidern, fambt ihren Hofmeiftern, Zuchtmeis 
fern, Praceptoren, Cammers und andere Dies 
nern, auch Pferden, fo viel fie deren in folchem 
Alter zur Uebung bedürftig,, notbdürftiglich unter⸗ 
halten ſollen, wie fich folches bey jungen Fuͤrſten 
gehört und gebühret, und in unferm Hauß der 
Pfaltzgrafen am Rhein herkommen, und Wir Ihn 
obbemeldten unfern Älteften Sohn ſelbſt unterhals 
ten und auferziehen laßen, infonderheit nachdem 
Wir nicht allein Sr. !bden, fondern auch allen 
unfern Söhnen von jugend auf gottfelige, vers 
Rändige und gelehrte Preeceptores, auch Zucht 
und Hofmeifter zugeordnet, wie fie dann noch zur 
Zeit mit folchen Perfonen nach Nothdurft verfes 
ben. So füllen diefelbige, fo fang es ihre Gele⸗ 
genbeit erleiden mag, in ſolchen ihren Dienſt, 


6.2.2212. Zeflamtene: :-. 27. 
fürnemtich aber bey unfern-dreyen juͤngſten Soͤh⸗ 
nen Fünfftiglich gelaßen, und wo nad) der Zeit 
unfers Abfterbens einer oder mehr aus ihnen nicht 
vorhanden, fo fol Sr. Lbden nach andern tuͤchti⸗ 
gen Perſonen, ſo viel beyde unfere Söhne Pfattz⸗ 
graf Otto Heinrichen und Pfaltzgraf Friedriches 
betrifft, in alle Weg trachten und daran ſeyn, dag 
Ihnen andere gelehrte, gottfelige, ehrbare und ers’ 
fahrne Præceptores, Zucht⸗ und Hofmeiſter güs 
geordnet werden, die unſerer wahren allein ſelig⸗ 
machenden Confeſſion mit rechtem Exrnft und Eys 
fer zugetban, und mit verführifchen Opinionen 
und Secten nicht beftefet, auch eines aufrichtigen, 
sedlichen und ehrbaren Wefens und Wandels feyn, 
und ben denſelben ein fleifiges Auffeben haben, daß 
fie beyden Fuͤrſtlich, gottſeliglich und erbaulich 
auferzogen, gelehrt, inſtituirt und unterwieſen, 
deßgleichen in ernſter und ſtrenger Zucht gehalten 
werden, wie ſolches alles Gottes, des Allmaͤchti⸗ 
gen, Befehl, auch der Ehrbarkeit an ihr ſelbſt ge⸗ 
maͤß, und bey uns und unſern Vorfahren ſeeligl. 
Cbhriſtlich und loͤblich Herkommens iſt. 

Wo auch von unſern nachgelaßenen Raͤthen 
oder. andern verſtaͤndigen Leuthen vor nuͤtzlich und 
gut anfehen wird, obbemeldten unfern Söhnen, einen 
oder fie beyde auf eine Univerfität, oder fonft in 
fremde: Sand zu verfchifen, fo fol unfer diteftee 
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Sobn daßelbige quch thun, und fie alsdann, wie 
Schr in ſolchem Alter. ihrem Stand nach gebuͤhret, 
nothduͤrftiglich und htruͤderlich unterhalten. 


2. Welches auch von pf. Johann, als Lan⸗ 
des / Nachfolget in ——— gegen 
„. Sentäniften Een Pole Dr; Cr, 

. geh poll, 


L. ee Per iin nongefetern airticul unferm Altes 
Hm: Bohn Pfalegraf Philipp Ludwigen unferer 
mweyen Soͤhnen halben hefehlen und auflegen, dag 
noſlen Wir gleichergeſtalt, fo viel die Alimenta, 
Bakrang und-Unterhaftung unfers jüngften Bohne 
Pfaltzaraf.Carls betrift, unſerm Sohn Dinkagraf 
Johannſen als Fünftjgen Succeſſoren · des Zwey⸗ 
bruͤliſchen Fuͤrſtenthume in allen feinen Punrten, 
Innbaltungen und; Begreifungen auch aurferlegt, 
und Ge; WBden dazu verbunden und gravirt haben 
nicht anders dann, ale wäre es von Wort zu Wort 
und in fpecie repetirt und erhohlet, und damit 
folche mfere Difpofirion deſto Erireg-fene „fo fol 
km. in Summa beyde :unfere Altefte Söhne, . die - 
Übrige drey jüngere Söhne bis auf das 18te Jahr 
ihres Alters in dem Staat erhalten, „wie Sie dies 
felbe ; unferer Anordnung nach , zur. Zeit unfere Ab; 
fterbens, wann Wir vor folcher Zeit aus dieſem Jam: 
merthal abfordert würden, finden und ſehen werden, 


.: Zeftament ur 
Fuͤeſten, Pfaltzgraf Otto Heinrichen, Pfaltzgraf 
FZriederichen und Pfaltzgraf Carin, wie der Austhei⸗ 
fung’und Unterſcheid unſerer zweyer aͤlteſten Soͤh⸗ 
nen halben, oben gleichergeſtalt angereget, unter⸗ 
ſchiedlich verſtanden werden. a 


4 wie es mit den Koſten der Beifen der 
tinzen an fen Zzoͤfe 2c. zu halten 

ie ‚.jeye ? | 

2: Baürbe abe —8 fuͤr rathſam angefegen, 

Bopeiner oder mehr unter obbemeldten unfern dreyen 

Göflen, wann: er das 18te Jahr feines Alters ers 

wöircht, an einen fremden. Hof oder ſonſt in fremde 


fand, wie-foldhes ſich zuteagen möchte, verſchikt 


werden falte, fo folk. alsdann demfelbigen von dem 
Ord dahin ex verwieſen ift, jaͤhrlich für age Uns 
terhältung ‚fü, daß aben ſpecificirt iſt, doch zu 
zweyen terſchiedlichen Ziehlen 5000 fi. nemlich 
jrdes Ziel dritthalb tauſend Gulden entrichtet, ges 
liefert und bezahlet werden, obbemeldte unſere aͤl⸗ 
take. Soͤhne nicht. ſaumig ſeyn ſollen, Damit fie in 
Fremde fanden fich nach zierlicher Nothdurft mit 


nett; und Ehren. hinausbringen; Wir erinnern 
unb · ermahnen Sieaber hiermit fambtlich und fons 
derlich, als der getreue Batter, daB Sie fih in 


-fonderheit bey fremden Nationen derfelben Exem⸗ 
pel nach, oder fonft in Feinen übermäßigen Pracht 
begeben, 


N 
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Iegeben, daraus. Schulden, Verkleinerung ihrer 
ſelbſt, Höfe Nachred und anders leichtlich erfolgen 
mag, daß Sie auch nicht fremde Seichtfertigkeiten 
an fich nehmen, fondern jederzeit gedenken, daß 
Re deutſche gebohrne Fuͤrſten ſeyn, welchen vor als 
Im Dingen Treu und Glaub, auch Redlichkeit 
ud Tapferkeit in allen Sachen gebühret und wohl 
mftehet, wie Wir Sie dann barneben auch zum 


Pehſten erinnern und warnen, daß Eie fich vor 


— 


fremder Nationen Unzucht, Schand und Safter mit 


Pchſtem Fleiß hüten, und die Iprigen davon mit 
Enft abweifen und abhalten, 


3. Wie es mit der Abfertigung der Nach⸗ 


gebohrnen nach erreichten 24ften Jahr ge 
halten werden ſolle? Benennung der zur 
Appanage beftimmten Renten und Gefälle 
and deren, mit Vorbehalt der Landeshor 
beit, beygelegten Rechte. 

Zum sten: (&9 diefer unferer dreyen juͤngſten 
Sbhnen Abweifung und Abfertigung betrift), wie⸗ 
wohl unfern zweyen diteften Göhnen, als Succel- 


foren. beyder unferer Fuͤrſtenthuͤmer ſchweht fallen 


wird, von ihren zertheiften fand und Leuthen ets 

was zu entrathen: So wollen, fegen und ordnen 

Wir doch, aus fonder uns Dazu betvegenden Ur⸗ 

fachen, wo es ſich zutrüge, daß unfere drey jungs 
Patr. Archiv, X. Tpeil. F 
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ſte Söhne ale Ihr Einer zu feinen Tagen, und nems 
lich über 24 Jahr feines Alters Fäme, und Ihme 
nicht gelegen wäre, Leibs⸗Bloͤdigkeit halben oder aus 
andern Urfachen an feines Bruders Hof oder auch 
an fremden Höfen oder Dienften zu feyn, oder 
aber, mit Rath feiner Freundfchafft, ſich in Ehes 
ftand begeben wollt, welches Wir in Betrachtung 
göttlichen Befehls, der alle Unzucht ernftlich ver⸗ 
beut und zum hoͤchſten ftrafet, Ihnen durch diefe 
unfere Difpofition nicht wollen abgeftrift oder bes 
nommen haben: So fol unfer aͤlteſter Sohn, 
Pfaltzgraf Philipp Ludwig feinem Bruder, unferm 
Sohn Pfalggraf Otto Heinrichen das Schloß, 
gandgericht und Stadt Sultzbach; Item die 
verpfändete Aemter und Sandgericht Hilpoluftein 
und Allefperg , deßgleichen unferm Sohn Pfalg; 
graf Zriederichen das Schloß, Amt und Sandges 
richt Barkftein und Weidenfuhr, unfern hab 
ben Theil und zu denfelben die Pfleg Floßenburg 
mit aller‘ ihrer Zugehörung, Ober; und Unterges 
vechtigfeit , Zinß, Renthen, Sülten , Einkom⸗ 
men, Sjagen und Gerechtigfeiten, wie das Nas - 
men haben mag (nichts dann allein dasjenige, fo 
hernach in fpecie folgen wird, auch die Appel- 
lation, fo im Sürftenthum gen Neuburg gehörig 
feyn folle, ausgenommen) würflich und erbfich eins 
raumen, doch bergeftalt, wo er one männliche 
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eheliche Seibes; Erben abſtuͤrbe, daß es. wieder auf 
den oder beßelben Erben falle; von dem es eitiges 
raumet oder übergeben worden, welcher auch ats; 
dann dieſelben Aemter, Sandgericht und Pflegen 
würftich innhaben und befigen, aber nichts deſto⸗ 
weniger die Nutzung derfelben den andern noch les 
Imden juͤngſten Brüdern, fo alſo hindan- gewiss 
en, zu gleichen Theilen, nemlich jedem 3000 fl, 
binausreichen und geben fol, und im Fall da nur 
einer folcher jungen Fuͤrſten im Leben bleibt, ſoll 
demfelben von jeßt gemelbten Stufen das halbe 
Theil, nemlich 3000 fl. gefolgt, und in beyden 
Faͤllen die Fahrniß det noch beyden oder einen 
überbleibenden Fuͤrſten zuſtehen und geläßen wers 
den, daß auch derjenige, fo obbemeldte Sandgericht 
und Hemter einnimmt und empfängt, nicht Macht 
haben, daßeldige in einem Weg, wie der Nahmen 
haben mag, zu verpfänden, welches Wir ihnen 
in Rrafft Diefes unſers legten Willens gänzlich wol⸗ 
len abgeftrift und verbotten haben, .. 

Und nachdem diejenige Aemter, fü beyden un⸗ 
ſern Söhnen Pfalggraf Otto Heinrichen und Pfaltz⸗ 
graf Sriedrichen-eingeräumt werden follen, fonders 
lich fo viel Pfaltzgraf Otto Heinrichen beruͤhrt, 
feine fondere gebaute Schlößer oder Haͤußer haben, 
fo iſt unſer Will und Meinung; daß unferm Sohn 
Pfaltzgraf Otto Heintichen zu Erbaung des Schloſ⸗ 
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ſte Soͤhne alle Ihr Einer zu ſeinen Tagen, und nem⸗ 
lich uͤber 24 Jahr ſeines Alters kaͤme, und Ihme 
nicht gelegen waͤre, Leibs⸗Bloͤdigkeit halben oder aus 
andern Urſachen an ſeines Bruders Hof oder auch 
an fremden Hoͤfen oder Dienſten zu ſeyn, oder 
aber, mit Rath ſeiner Freundſchafft, ſich in Ehe⸗ 
ſtand begeben wollt, welches Wir in Betrachtung 
goͤttlichen Befehls, der alle Unzucht ernſtlich ver⸗ 
beut und zum hoͤchſten ſtrafet, Ihnen durch dieſe 
unſere Diſpoſition nicht wollen abgeſtrikt oder be⸗ 
nommen haben: So ſoll unſer aͤlteſter Sohn, 
Pfaltzgraf Philipp Ludwig ſeinem Bruder, unſerm 
Sohn Pfaltzgraf Otto Heinrichen das Schloß, 
Sandgericht und Stadt Sultzbach; Item die 
verpfändete Aemter und Sandgericht Hilpoltftein 
und Allefperg,, deßgleichen unferm Sohn Pfaltz⸗ 
graf Sriederichen das Schloß, Amt und andger 
richt Barkftein und Weidenfuhr, unfern hab 
ben Theil und zu denfelben die Pfleg Stoßenburg 
mit aller ihrer Zugebörung, Ober⸗ und Unterges 
vechtigfeit , Zinß, Renthen, Gülten , Einfoms 
men, Sagen und Gerechtigfeiten, wie das Nas 
men haben mag (nichts dann allein dasienige, fo 
hernach in fpecie folgen wird, auch die Appel- 
larion, fo im Sürftenthum gen Neuburg gehörig - 
ſeyn folle, ausgenommen) wuͤrklich und erblich eins 
taumen, doch dergeftalt, wo er ohne männliche _ 
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epeliche Leibes⸗Erben abftürbe, daß 18. wieber auf 
den oder deßelben Erben falle, von dem .es. einges 
raumet vder übergeben worden, welcher auch ats; 
dann dieſelben Aemter , Sandgericht und Pplegen 
wirklich innhaben und befizen, aber nichts deſto⸗ 
weniger Die Nutzung derſelben ben andern noch les 
kiden jüngften Bruͤdern, fo alſo hindan gewie⸗ 
fm, zu gleichen Theilen, nemlich jedem. 3000 fu 
binausreichen und. geben fol, und im Fall da nur 
einer folcher jungen Fuͤrſten im Leben bleibt, fon 
demfelben von jetzt gemeldten Stuͤken das halbe 
Theil, nemlich 3000 fl. gefolgt, und in beyden 
Faͤllen die Fahrniß der noch beyden oder einen 
überbfeibenden Fuͤrſten zuſtehen und gelaßen wer; 
den, daß auch derjenige, ſo obbemeldte Landgericht 
und Aemter einnimmt und empfaͤngt, nicht Macht 
haben, daßelbige in einem Weg, wie der Nahmen 
haben mag, zu verpfaͤnden, welches Wir ihnen 
in Krafft dieſes unſers letzten Willens gaͤnzlich wol⸗ 
len abgeſtrikt und vetbotten haben. 

Und nachdem diejenige Aemter, ſo beyden un⸗ 
ſern Soͤhnen Pfaltzgraf Otto Heinrichen und Pfaltz⸗ 
graf Friedrichen eingerdumt werden ſollen, ſonder⸗ 
lich fo viel Pfaltzgraf Otto Heinrichen betuͤhrt, 
keine ſondere gebaute Schloͤßer oder Haͤußer haben, 
fo ift unfer Will und Meinung, daß unſerm Sohn 
Pfaltzgraf Otto Heintichen zu Erbaung des Schloſ⸗ 
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ſes Sultzbach 3000 fl. aus der Neuburgiſchen 
Renth⸗Cammer gereichet werden, diefelbige nach 
ibrer Nothdurfft zu nothwendigen Bau haben an; 
zuwenden. Gleichergeftalt und erzehlter maßen ſoll 
unſer anderer Sohn Pfalsgraf Johannes feinem 
Bruder, unferm jüngften Sohn Pfalsgraf Carin, 
fo es eine ſolche Gelegenheit, wie jet erzehlet, mit 
ihme gewinnet, unfern Theil an der hindern Grafs 
ſchaft Sponheim, famt aller und jeder ihrer 
Zugebörungen oben von den.andern Stüfen ge; 
"meldet, einrdumen, mit der Manß und Condi- 
tion , wie von den andern unfern zweyen Söhnen 
Pfaltzgraf Otto Heinrichen und Pfalggraf Fried⸗ 
richen ausgeführet ift, Dargegen aber fol an bey⸗ 
"den Orten die jährliche Unterhaltung, davon Wir 
oben difponiret haben, gänzlich fallen, auch todt 
und ab, und unfere zwey aͤlteſte Söhne nicht ſchul⸗ 
dig ſeyn, diefelbe fürter zu geben oder zu reichen. 

Und damit in diefem Fein Mißverftand, rs 
eung oder Zweifel fuͤrfalle, fo fol einem jeden uns 
ter oftbemeldten unfern dreyen Söhnen Pfalsgraf 
Otto Heinrichen, Pfaltzgraf Friedrichen und Pfaltz⸗ 
graf Carln das. jährlich Einkommen und die Aus 
‚gung in ziemlichen gemeinen Sandläuffigen Anfchlag 
aus neunjährigen Regiftern gezogen, uff 6000 fl. 
geſetzt ſeyn, alſo und dergeflalt, wo des Amts Mu⸗ 
zung und Einkommen, ſo viel zu gemeinen Jah⸗ 
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ven obangeregter Rechnung nach, nicht erfragen 
fan, daß ihme folches auch aus der Cammer des 
Fuͤrſtenthums, dahin folch Amt geböret, jährlich 
erfuͤllet und. erflattet werden fol, hinwiederum 
und im Gegenfall, wo es jährlich etwas weiters, 
dam obbemeldte fpecificirte Summ erträge, fo fo 
der Innhaber ſchuldig feyn, auch in feinem Re- 
vers hernach da difponirt wird, darzu verbunden 
werden, denfelbigen Lieberfchuß in der Fuͤrſtlichen 
Cammer, , dahin ſolch Amt gehöret, herauszugeben, 
‚ oder feinen Bruder in andere Wege deßhalben zu 
contenrisen und zu verſichern, damit durchaus 
Steichheit gehalten, auch unfere zwey aͤlteſte Soͤh⸗ 
ne, als vegierende Fuͤrſten, folche Buͤrden und Saft 
deſto fiüglicher dulten und ertragen mögen, - 

Daß Wir auch) unfern jegt ermeldten unferm 
jüngften Sohn die Hintergrafihaft Sponheim 
einzuräumen verordnet; deßhalben haben fich die 
andern zwey des nÄchften Alters vor ihme nicht zu 
beſchweren, in Betrachtung daß er mehr Einkom⸗ 
men nicht hat, dann derfelben einer, auch den 
Ueberfchuß herausgeben muß, darzu in ber Ges 
meinfchaft fit, da die andern den mehrern Theil 
fonderbare Aemter innbaben, auch die zwey andere 
some in der Subftirurion vorgehen, und follen alle 
Kemter , davon hie oben Meldung gefchiehet, des 
aenfelben unfern jüngften Söhnen frey, ledig und 
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ueſchwert ringerdumet und uͤbergeben wer⸗ 
bet u 
Und wiewohl Wir bie oben an feinem On alle 
Bereit difpodirt, daß unfere zwey Ältefte Söhne 
die Reichs: Anlagen und Beichwerden beider Fuͤr⸗ 
ſtenthuͤmer uff fih nehmen, verrichten und tragen 
ſollen, ‚fo erfordert doch Die Nothdurfft, daßelbi⸗ 
ge zu Verhuͤtung allerley Mißverftändniß: bey die⸗ 
ſen Puncten beßer und ausfuͤhrlicher zu erklaͤren. 
Iſt demnach unſer endlicher Will und Meinung, 
daß beyde oftermeldte unſere zwey aͤlteſte Soͤhne 
ein jeder ſeines Fuͤrſtenthums, auch deren Aemter, 
ſo darzu gehoͤren, und oberzehlter Weiſe unſern 
jungen Söhnen eingeraͤumet ſeyn, Onera und 
Beſchwerden gegen der Kayſerliche Majeſtaͤt ünd 
dem Heil. Reich in gemeinen oder ſonderbahren An⸗ 
lagen, Tributen, Steuern, Lehnsempfaͤngniße, 
Beſuchung der Reichs⸗ und Crayßtage, und was 
dergleichen mehr iſt, alleine, ohne Zuthun der juͤn⸗ 
gern Bruͤder, als ein regierender Fuͤrſt tragen und 
verrichten, auch die oder dieſelbigen, ſo auf ſein 
Fuͤrſtenthum jaͤhrlicher Unterhaltung halber ver⸗ 
wieſen, deßwegen gaͤnzlich entheben und vertretten 
font, nicht anders, dann wie ein einziger regie⸗ 
render Zürft deßelben Fuͤrſtenthums, wie ex dann 
auch in Krafft diefer unfer vätterlicher Dilpofirion 
ſeyn und bleiben ſollz Wann dann num eine gee 
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meine Reiches oder Crayß⸗Anlage fuͤrfaͤllt, fo ſol⸗ 
Im die Aemter, welche unfere junge Söhne derge⸗ 
falt, wie oben angereget, innhaben, gleich ans 
dern des Fuͤrſtenthums Unterthanen, auch anges 
kt, aber doch die Schagung oder Steuer von 
dem Sinnhaber des Amts eingezogen und zu des 
Fuͤrſtenthums Renth: Sammer obnverzüglich und 
ia gebührender Zeit uͤberantwortet werden, ohn 
allen Ufzug und Einreden, doch fol ſolche Anlage 
ſich nicht weiter erfirefen, dann des Reiche s oder 
Crayßs Anlage oder Contribution erfordert, und 
die Unterthanen in Schein deßelben nicht bößer 
beſchwert werden, Sonſten ingemein follen fich fols 
he Aemter in dem, fo durch den regierenden Fuͤr⸗ 
fen und gemeine Sandflände jederzeit befchloßen , 
mithuͤlflich und mitleidentlich erzeigen, und fonft 
außerhalb folchen gemeinen Reiche; Crayß⸗ und 
land⸗Steuer, ferner nicht belegt werben, wie auch 
die Appellationen, Reiche; und Crayß⸗ auch ges 
meine Land⸗Steuer gen Neuburg gehörig feyn, alfo 
ſollen dargegen die Sandfäßer einem Reiche; und fols 
gendem Innhaber obbemeldter Aemter gehörig ſeyn 
und bleiben, Damit Wir auch nichts unterlaßen , 
fo zu Befräfftigung diefes unfers vaͤtterlichen Wil; 
lens dienſtlich und Hirten feyn mag, ſa iſt fer⸗ 
ner und 
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88. Zeftament 
| $. 17. Ä 


Wie es auf den Sall noch mehrerer nach⸗ 


folgenden Soͤhne oder eines Pojthumi ges 


halten iverden ſolle? Beftellung von Ob⸗ 


maͤnnern in ftreitigen Sällen. 
gZum Siebenzehenden: Unfer beſtaͤndiger 


WEIN und Meinung, ordnen und difponiren auch 


ſolches hiemit in Kraft diefes unfers Teſtaments, 


im Fall Gott der Aumächtige die Sache alfo ſchik⸗ 
te, daß noch mehr ehelicher Söhne von unſerm 


Leibe gebohren würden, einer oder mehr, oder auch. 


daß Wir nach unferm Tod einen Pofthumum hin⸗ 


ter uns ließen, fo fol der oder derſelbige, ein je⸗ 
der infonderheit mit Auferziebung, Sehr, Alimen- 
gen und anderer Unterhaltung allermaßen bedacht 
feyn, wie von andern dreyen unfern juͤngſten 


Soͤhnen unterfehiedtich difponirt ift, doch mit 


der Erklaͤrung, daß Ste, es feye gleich viel oder 
Wenig, von beyden unfern diteften Söhnen zus 
gleich) unterhalten werben, fowol in fremden Lan⸗ 
den, als wann fich fehon ihr einer zu der aͤlteſten 
Brüder einen an Hof thut; So viel aber Einrdus 
mung der Aemter oder Häußer betrifft, follen fick 
unfere zwey aͤlteſte Söhne ſelbſt bruͤderlich erzei⸗ 


gen, und in ſolchen leiſten, was ihnen moͤglich 


und leidlich iſt, Dagegen ſollen die juͤngſte Bruͤder 


—⸗ 
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Ihnen nicht zu viel Befchwerniß ufflegen oder 
anmutben, 

Wo aber deßwegen Streit zwifchen ihnen vor⸗ 
fee, daß fie ſich ſelbſten nicht vergleichen oder 
vereinigen Fönnten, fo fol die Erfanntnuß bey vier 
unſern Alteften Söhnen, nemlich zwey Neuburgis 
fhen und zwey Zwepybruͤkiſchen Näthen fteben, 
hie ſollen zufammen kommen, und nach Entſchla⸗ 
gung ihrer Pflicht auf dieſem Fall nothwendige Er; 
meßung und Erklärung thun, auch im Fall der 
Nothdurfft einen Obmann, fo Ahnen gefällig, 
dazu ziehen, und was fie fprechen, dabey fol es 
unmegerlich und undifputirlich bleiben, fie ſollen 
aber in ſolchem ihren Spruch auf die Meinung 
und Intention diefes unfers Teſtaments fteben und " 
gründen, auch fürnemlich unterfichen, bie Yes 
tungen in der Güte vergleichen und zu brüberlicher 
Einigkeit zu zu bringen, wo aber daßelbige nicht 
flatt finden will, alsdann den Spruch alfo fetzen, 
daß er beyden unfern diteften Söhnen zu ertragen 
ſeye, zuvor und ehe fie ſprechen, follen beyde Par⸗ 
theyen ihnen den Spruchs⸗Leuthen unter ihrem 
Siegel und Handzeichen einen gefchgiebenen Re- 
vers über fich geben, daß Sie alles das, fo in dies 
ſem Fall gefprochen wird, treulich halten, vollzie⸗ 
ben, darwider nicht handeln oder thun wollen in 
feinen Wes. 
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‚Und hiermit ſollen oftermeldte unſere drey 
juͤngſte Sohne, ſo jetzund im Leben, auch die an⸗ 
dere, ſo Gott beſcheren moͤchte, Fuͤrſtlichem Ges 
brauch und: Herkommen nach, anſtatt ihrer Ali- 
menten und Unterhaltungen, bedacht, verſehen, 
und. ſo viel die uͤbrigo unſere Erbſchafft belanget, 
es ſeye gleich an Landen, Leuthen oder andern sind 
lich hintan und abgewieſen ſeyn. 

Es iſt auch in Krafft dieſes Teſtaments unſer 
enblicher Will und Meinung, daß oftbenannte uns 
fere drey jüngfle Söhne „ auch andere, ſo hernach 
gebohren werden, alle und iede, inſonderheit auch 
alte ihre Erben und Nachkommen nicht allein gänzs 
ich und gar gnuͤgig, darzu ſonſt von allen andern 
unſern fanden und Leuthen, Haab und. Gütern, 
Seben:und eigen, liegenden und fahrenden, Fleinen 
und. großen nichts ausgenommen, abs. und hintan 
gewieſen ſeyn, fondern auch zu obbemeldten: uns 
fern zwey ·aͤlteſten Söhnen, als inftituirte Erben, 
allen.ihren Erben, Lehens⸗Erben und Nachkoms 
men: folcher unferer Sande und Leuthen, auch der uͤbri⸗ 
gen verlaßenen Haab und Güter halber, fo Wir, 
vote ob laut, Ihnen Inftirurionsweife, oder andere, 
in Krafft unferer hernach folgenden Suhftirution 
verlaßen,, binführo in Ewigkeit Feine Forderung 
noch lang fuchen. noch fürnehmen, und. alfo und 
dasjenige, fo Wir Ihnen und einem jeden infons 
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derbeit mit der Weiß, wie oben gemeldet, zu 
gürftlichen Alimenten, teibzucht, auch fonft vers 
adnet: und verfchaffet haben, unfere nachbenannte 
Teftamentarien und Vollſtreker dieſes unſers Tes 
ments, auch unfere inftiruirte Erben, deren Er⸗ 
In, Lehens⸗Erben und Erbens,Erben, dutch ger 
mofaome Verſchreibungen und. Verzeichnungen 
gittiren, und dieß unfer Teſtament in allen und 
den Puncten, Artifuln und Mepnungen anzu 
nehmen und darinn zu bewilligen, daßelbige alles 
käfftiglich zu halten, verſprechen, verſchreiben 
u zuſagen wollen, 


G. 18 

"Revers der nachgebohrnen Söhne, nichts 

son benen.ihnen zur Appanage gegebenen 

Aemtern 3u veräußern, zu verpfänden, 
| zu vertauſchen ꝛc. 

Nebendann und zum Achtzehenden: Da⸗ 
wit die Aemter, fo beyden unſern Fuͤrſtenthuͤmern 
incorporirt, dermaßen, wie oben diſponirt ift, 
bey denſelben, und alſo bey unſern Nachkommen 
bleiben, und beyden Fuͤrſtenthuͤmern nicht entzo⸗ 
‚gen, oder in fremde Hände transferirt oder ges 
wendet werden: Go feßen, ordnen. und wollen 
Wir, daß ein jeder unter unfern dreyen jüngften 
Söhnen Pfalzgraf Otto Heinrichen, Pfalzgraf 


92:2...  Tellament: 


Sriebrichen und Pfalzgraf Carln auch unter die 
andern, ſo hernach gebohren werden möchten, fü 
ihnen, wie obgemeldt, Aemter eingegeben wuͤr⸗ 
den, oder Durch Mittel der hernach folgenden Sub⸗ 
flirurion darzu kommen, zuvor und ehe er zur 
wuͤrklichen Pofleflion, Nieß⸗ und Gebrauch ob⸗ 
beftimmter oder anderer Aemter admitrirt oder zus 
gelaßen würden, gebührliche Revers- Briefe für 
ſich, feine Erben und Nachkommen, unter feinem 
Sicegel und Handzeichen ber fich gebe, daß er 
Davon aus feinen Urfachen, wie die Nahmen haben 
möchten, auch zu Feiner Zeit nichts verändern, 
veraͤußern, verfegen, verpfänden , verfaufen, 
vertauſchen, oder daßelbig in einige Wege beſchwe⸗ 
ren, oder deßelben Eigenthum ſchwaͤchen, Eräns 
fen, noch zu Abgang bringen; fondern ſich dies 
fer unferes Difpofition , Ordnung und Fürfehung 
allerdings gemäß beweifen, die eingerdumte Schloß 
und Aemter mit ihren Zugebören in gewöhnlichen 
Stand, Welen, Bau und Ehren erhalten, unb 
da es zu Faͤllen zukommt, darvon bernach difponirt . 
it, ſolche Schloß und Aemter denjenigen, ſo fie, 
Vermoͤg diefes Zeftaments, zugehörig, ungeirrt 
und ohne Verhinderung reftiruiren, zu Handen 
ſtellen und verfolgen laßen ſollen. | 

Es ift auch unfer Will und Meinung, wo oben 
angeregter unferer Verordnung in einige Wege et⸗ 
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was zuwider gehandelt oder fürgenommen, oder 
son folchen Schlößern, Aemtern und Etüfen, 
Ne Wir ganz vätterlicher Meinung unfern juͤng⸗ 
den Söhnen, damit Sie auf den Fall der Noth, 
uch ein Hauß, Wohnung oder Domicilium has 
hen, verordnen, etwas verändert, verfaufft, vers 
. finket, bingeben, verpfändet oder fonft befches 
rt würde, als Wir ung doch zu gemeldten unfern 
Soͤhnen nicht verſehen wollen, daß ſolches alles 
und jedes, dann als jetzt, und jetzt alsdann, nich⸗ 
fig, krafftlos, todt und abfeye, auch weder inns 
noch außerhalb Rechtens einigen Beftand, Krafft 
oder Wirkung haben ſolle, Fönne oder möge; 
und zu mehrerer Bekräfftigung dieſes Artikels, fes 
Ben und ordnen Wir, daß unfere inftiruirte und 
fabftiruirte Erben, deren Erben und Erbens- Er; 
ben, und wer diefes Orts einige Interefle hat oder 
haben mag, folches alles und jedes zu allen und 
jeben Zeiten, Orten und Enden mit oder ohne 
Recht, revociren, wiederruffen, cafliren, wie 
dertreibden und vernichten follen , unverhindert eis 
tiger Præſcription, Verjaͤhrung, Renunciation, 
Exception oder andern Behelf, dann unfere end» 
liche Meinung ift, daß folches alles, wie es Nah⸗ 
men hat, oder haben mag, oder durch menfchlis 
che Geſchwindigkeit erdacht werden Fan, deßfalls 
nicht ftatt finden noch Krafft haben ſoll, es trüge 
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ſich dann zu, daß vorbemeldte unſere juͤngſte Soͤh⸗ 
ne, Einer oder mehr in Chriſtlichen redlichen Zuͤ⸗ 
‚gen oder andern ehrlichen Handbungen niederlaͤgen 
‚oder gefangen würden (welches Doch Gott verhuͤ⸗ 
‘ten wolle) fo ſoll demfeldigen, dem. folcher Unfall 
zu Handen gebet, hiemit unverbotten feyn, mit 
Verpfaͤndung des Seinen, feinen Leib und Wohl⸗ 
fahrt zu erledigen, doch fol er die Verpfändung 
mit Borwißen des regierenden Fuͤrſten vornehmen, 
«weichem alsdann, oder wo es derfelbige nicht bes 
gehrt, den andern Brüdern und deren‘ Erden die 
lühung vorbehalten ſeyn ſoll. 


u re) 
‚Suhflitution der Söhne unter fich auf den 
Sall des Einderlofen Ablebens, und Adei- 
. commiſſariſche Erbfolge. 

Zum Kreunzehenden: Im Fall ſich bey uns 

ſerm Leben oder nach wuͤrklicher Antrettung unfes 

rer Erbſchafft, zu welcher Zeit das immer beſche⸗ 
he, nach Willen des Allmaͤchtigen zutruͤge, daß 
unſer aͤlteſter Sohn Pfalzgraf Philipp Ludwig, als 
unſer inſtituirter Erbe im Fuͤrſtenthum Neuburg, 
oder deßelben maͤnnliche Erben mit Tod abgehen, 
damit dann im ſelben auch kein Mißverſtand ein⸗ 
falle; So iſt unſer endlicher Wid und Meinung, 
daß alsdann gemeldt unſer Neuburgiſch Tuͤrſten⸗ 
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tum, und alles das, fo Wir Sr, !hden Erbs⸗ 
and Inftiturionsweife verlaßen, auf unfern zwey⸗ 
tm Sohn, Pfalsgraf Johannſen oder Er, Shden 
cheliche Seibes;Erben, doch daß der Ältere in der Res 
gerung fuͤrgehe, wiederfäfliger und Subftirutions- 
wiß fallen und Fommen, wie Wir dann den oder 
hieſelbigen hiemit aus vaͤtterlicher Gewalt in befter 
Form ſubſtituirt und gu Affter : Erben eingefegt 
und geordnet haben wollen, nicht anders, dann 
els wÄre ſolches mit fonderbaren Solenniteeren der 
Rechten geichehen, darzu Wir als ein Vatter und 
regierender Fuͤrſt, der zwifchen ‚feinen. Kindern 
teftiret , nicht verbunden feyn, und das nach dem 
Willen Gottes ein folcher Fall erreicht, fo fon 
unferm Sohn Pfalzgraf Johannſen hinwieder uns 
ferer andern juͤng ſten Söhnen Einer, der ihm Als 
ters halben am ndchften ift, oder deßelben eheliche 
männliche Leibes⸗ Erben (jedoch auch mit der Be; 
ſcheidenheit, daß der Ältere allein regiere) inunferm 
Sürftentbum Zweybruͤken und allen deßelbigen Zus 
gebör fuccediren und nachfolgen, inmaßen Wir 
dann ‚den oder diefelbigen hiermit gleichergeftaft 
fubftieuirt und zu einen Affter-@rben benennet has 
ben wollen, und ſoll folche Subftirution alfo or- 
dine fucceflivo dem Alter nach per gradus gehal⸗ 
ten, und der entfedigte Theil unter Die noch uͤbrige 
unfere jüngfte Soͤhne einen oder mehr ausgetheilet 
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werden, allermaßen wie bey dem 16ten Haupt⸗ 
punct auf den Fall eines oder des andern unſerer 
juͤngſter Söhne Abſterbens halber hier oben diſpo- 
nirt und vermeldet, Gleichergeftalt fol es auf 
dem andern Sal, da unfer zweyter Sohn Pfalz 
graf Johannes ohne eheliche Leibes⸗Erben aus dies 
ſem Jammerthal abfchiede, gehalten werden, und 
allweg der. nächft unter unfern jüngern Söhnen 
oder deßelbigen ebeliche männliche Leibes⸗Erben 
Subftitutionsweiße nachfolgen, allermaßen wie 
hievor geordnet ift, und wollen alfo obbemeldte uns 
fere Söhne, und in einen den andern nach vul- 
garirer, pupillariter & per fideicommiflum, 
wie ſolcher in befter Form Rechten gefchehen fo, 
£an oder mag, hiermit ſubſtituirt haben; Wo aber 
‚dem Inhaber des Fuͤrſtenthums Zweybruͤken ges 
fäniger wäre daßelbige innzubehalten, und feinem 
Bruder, der ibm im Alter nachfolgete, zu vergoͤn⸗ 
nen, das Fuͤrſtenthum Neuburg an feine ſtatt zu 
beſitzen, fo fol er folches Macht haben zu thun, 
und der jüngere Bruder fchuldig ſeyn, Das Fuͤr⸗ 
ſtenthum Neuburg anzunehmen , und da unferer 
Söhne einer .oder mehr, der alfo ohne eheliche 
männliche Leibes⸗ Erben abſtuͤrbe, Zöchter hinter 
ihn verließe, fo ſollen ſelbige von dem fubftiruigs 
ten Erben Fuͤrſtlich erzogen und ausgefteuert wers 
den, doch daß ſie nicht weniger, dann wie hernach 
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in Gemein von Ausſteuerung der Sräulein verſe⸗ 
m iſt, gebühtende und gebräuchliche Verzug 
thun. 

§F. 20. 


derordnung wegen Verſorgung und Aus⸗ 
ſtener der fünf Fuͤrſtl. Toͤchter, und deren 
bey der Dermählung 3u leiftenden 
Verzicht: 

Zum Zwenzigften: Iſt unfer ferner Wil, 
fen und ordnen auch in Krafft diefes unfers Te⸗ 
faments, daß unfere geliebte fünf Töchter, und 
wo Gott der Alimächtige deren noch mehr befches 
ten wuͤrde, Diefelbige ale und deren jede, inſon⸗ 
derbeit wann fie ihre männliche Jahre erreichen, 
und die Gelegenheit darzu vorhanden (veie dann 
infere Söhne mit fondern treuen Fleiß darnach 
trachten ſollen) Fuͤrſtlich und ehrlich, und wie es 
bey dem Hauße der Pfalz auch unferer Löblichen 
Voreltern Herfommen, mit Rath beyder geordne⸗ 
ten Vormuͤnder, oder too felbige nicht mehr leben, 
. andere unſerer und unferer geliebten Gemahlin 
nächfigefipten Freundin verheyrathet und ausge: 
ſteuert, und einer jeden 2000 fi. zu 15 Bazen 
rprechnet, Heuraths⸗Gutes, für die Abfertigung 
über, nemlich fire Kleider, Kleinodien, Geſchmuck, 
Silbergeſchirt, öhne den Hochzeitfofteri und anders, 
fo zur Ausfertigung gehöret, unferer diteften Toch⸗ 

PatrArchiv, x. Theil, & 
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ter, Fraͤulein Chriſtina 9000 fl. und der andern 
jeder 8000 fl, obangeregter Währung gereicht wer⸗ 
den; Und nachdem folche Ausfteuerung beyden uns 
fern aͤlteſten Söhnen, als regierenden Fürften obs ' 
kiegen wird, fo ſollen Sie, fo oft fich folcher Fall 
zutraͤgt, auf Mittel und Wege gedenken, wie ets 
wan unfere getreue liebe Unterthanen zu folchem 
mitleidige Hülfe erzeigen, immaßen bey vielen anz 
dern Fuͤrſtenthuͤmern üblich Herfommen, auch Wir 
uns zu ihnen gnädiglich verfeben, Sie werden fich 
deßen nicht beſchweren; Dargegen abet follen ofters 
meldte unfere Töchter, wie beym Hauß der Pfalz, 
uch andern Chur; und Fuͤrſtlichen Häufern je und 
alfe Wege gebräuchlich gewefen, und noch, in bes 
ſter und böchfter Zorm der Rechten, gebührenden 
Verzicht und Renunciarion tun, worauf alle 
vätterliche, brüderliche und mütterliche (welches 
auch affo zu verfteben, wann etwas von altmuͤt⸗ 
terlichem Stamm Erbſchafftsweiſe herfäme). auch 
Erbſchafft und Anfall (außerhalb deßen, fo ebenhie 
unſerer geliebten Gemahlin Verlaßenfchaft halben 
difponirt) wie folches Die Form der Verzichtes 
weiter geben wird.; Es fol auch folcher Verzicht 
durch einen leiblichen Eyd, immaßen bey. Chur⸗ 
und Fuͤrſtl. Häußern Herfommen, zuvor und ehe 
das Heyraths: Gut erlegt wird, befräftiget und 
betheuert werden, auch unfere aͤlteſte Söhne, wann 
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Eie ſich in einige Heyraths⸗Abrede oder Beſchluß 
einlaßen, folches in alle Wege verfehen, damit 
bernach kein Mißverſtand oder Weigerung des 
Verzichts fuͤrfalle, wie fie dann darneben nicht 
weniger Fleiß ankehren follen, daB Wittumbs⸗ 
und Morgengabs-Berfchreibung, und was ferner 
in diefen Sachen gebräuchlich , nach Nothdurft 
dacht werden. Wann fich aber über Furz oder . 
lang zutrüge, daß unfere Töchter eine oder mehr 
ohne eheliche Leibes;Erben mit Tod abgienge, und 
feine fondere Verordnung ihres letzten Willens hins 
terließe, fo ſoll alte ihre Verlaßenfchafft auf uns 
fere beyde aͤlteſte Söhne, oder derfelben Erben und 
Nachkommen männliches Stammes, als diejenige, 
von welchen fie ausgefteuiert und abgefertiget, erb; 
lich fallen, in Betrachtung, daß diefelbige in 
viel Wege nicht allein mit jet bemeldter Ausſteue⸗ 
rung und Abfertigung, fondern auch fonften mit 
andern hohen Ausgaben, nach Gelegenheit aller Um⸗ 
ftänden, dermaßen bejchwert, daß Wir nicht uns 
zeitlich bewegt, denfelben zufünfftige Anordnungen 
zuzuweißen; Inmaßen Wir fie dann hiermit in 
vorbemeldten unferer Töchter einer oder mehr, wie 
Gott der Altmächtige die Sitte fchifen wird, hin; 
terlaßene Erbſchafft fubftiruirt und zu Nach; oder 
Affter-Erben benennet und geordnet haben wollen, 
nicht anders, Dann als Wir folches in befter Form 
G 2 
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der Rechten mit allen gebuͤhrenden Solennitæten 
gethan haͤtten, zu welchem Wir als ein Vatter, der 
unter feinen Kindern teſtirt, von Rechtswegen 
unverbunden ſeynd; Es ſollen aber beyde unſere 
aͤlteſte Soͤhne oder derſelben maͤnnliche Erben nichts 
deſtoweniger uff denſelbigen Fall ſchuldig ſeyn, den 
andern Bruͤdern und einem jeden etwas von der 
verftorbenen Schweſter Fahrnuß und Kleinodien 
zu freundlichem Angedenken zuzuſtellen und mitzu⸗ 
theilen, doch daß ein jedes 300 fl, wohl werth 
ſeye. . 
| 6, 21. 
Don dem Wittum der Bemahlinund Auf: 
enthalt der Sräul, Töchter. | 


: Zum Bin und zwanzigſten: So viel die 
Hochgebohrne Fuͤrſtin, unſere freundlich hertzliebe 
Gemahlin Frau Anna, Pfalzgraͤfin 2c. gebohrne 
Landgraͤfin zu Heßen betrift, da ſetzen Wir in kei⸗ 
nen Zweifel, Ihre Lbden werden Ihr dasjenige, 
fo Wir in dieſem unfern legten Willen verordnet, 

freundlich und zum beften gefallen laßen, wie Wir 
es dann auch nach Gelegenheit der Sach dermaßen 
geordnet, Daß es verhoffentlich aller Gottfeligfeit, 
Eprbarkeit, auch den Rechten und der Billigkeit 
gemäß iſt, und dieweil Wir mit ihrer Shden uns 
fere gewiße Hepraths⸗Verſchreibung auch andere 
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verbriefte Urkunden haben: So iſt unſer Will und 
Meinung, daß Ihr Wden dabey Yon unſern zweyen 
älteften Söhnen, auch von den verordneten Ober⸗ 
. Bormündern, befchüget und vertheidiget werde, 
auch nachdem Ihr Shden nunmehr etwas zu einem 
mhrern Alter gereicht, und Wir nicht gern woll⸗ 
m, daß Sie in ſolchem ihrem angehenden betag: 
sen Alter mit vielen und fonderlich Regierungs⸗Ge⸗ 
ſchaͤfften, welche fonderlich zu diefen letzten Zeiten 
ganz gefährlich fuͤrfallen, beladen; So ift unfer 
endlicher Will und Meinung, ſetzen, ſtatuiren 
und ordnen auch Krafft dieſes unſers letzten Wil⸗ 
lens, jetztbemeldten unſerer geliebten Gemahlin zu 
Edren und Guten, daß Ihr Abden in Zeit der waͤh⸗ 
renden Vormundſchafft mit Feiner Regierung bes 
ſchwert, noch durch unfere Söhne oder die Vor; 
minder dazu gezogen werde (melches Wir ihnen 
infonderheit hiemit aus oberzähften und andern Da; 
zu bewegenden Urfachen vätterlich und freundlich 
ufferlegt Haben wollen), fondern Ihr Ibden ale; 
bad nach unferm zeitlichen Abfterben uff 
Ihro verordneten Wittumbefig ſich begeben, 
denfelben bewohnen, nach inhalt und Aus: 
weifung obangeregter Wittumbseverſchreibung, 
welche Ihre WBden ohne allen Abgang gehalten wer⸗ 
den ſoll. Wie auch unſer zweyter Sohn, Pfalz⸗ 
graf Johannſen, die Aemter und Stuͤk, ſo lang 
63 
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Ihro (ben. lebt, entrathen muß, alſo foll Ihme 
auch nach ihrem Tod der verſchriebene Wittumb 
und deßelben Nutzung wiederum folgen und blei⸗ 


ben, und ſonſt mit Ihrer bden zugebrachten Hey⸗ 


rathsgut und der Wahrnuß dermaßen gehalten wer⸗ 
den, wie hie oben vermeldet iſt. 
Und wo ſich die Zeit unſers toͤdtlichen Absage 


dermaßen zutruͤge, Daß etliche unferer Toͤchter nicht 


zu mannbaren Jahren gereicht, fo follen dieſelbe 

bey oftermefdten unferer geliebten Gemahlin gelafs 
fen, und von Ihro !bden, wie bishero gefchehen, 
chriſtlich und ehrbarlich erzogen werden, Doch 


ſollen unfere beyde ältefte Söhne mit Ihrer bden 


ſolcher ‚Unterhaltung balber freundlich überein 
fommen, | Ä 

Was aber die ältefte Sräufein , und alſo die⸗ 
jenige, ſo zu ihren mannbaren Jahren gelanget, 
betrifft, ſo ſollen Ihre bden und unſere Soͤhne 


Fleiß ankehren, daß dieſelbe in Chur⸗ und Fuͤrſtli⸗ 


che Frauenzimmer, ſonderlich bey unſern und 


Ihro Wden nahe geſipten Blutsfreunden zum beſten 


befoͤrdert werde, nicht allein zu Vermeidung groͤſ⸗ 
ſerer Unkoſten, damit unſere zwey aͤlteſte Soͤhne 
ohne das vielfaͤltiglich beſchweret, ſondern viel 
mehr darum, daß ſie deſto eher an bekannten Or⸗ 
ten zu ehrlichen Heurathen gerathen moͤgen; Sie 


ſollen aber auf ſolchen Fall mit alter gebuͤhrenden 
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Nothdurfft durch obbemeldte unfere zwey Söhne 
berforget: werben, wie‘ in dergleichen Faͤllen bey 
Fuͤrſtlichen Hdußern gebräuchlich iſt. 

Und wiewohl Wir hievor dieſe vätterliche Ers 
innerung gethan, daß oftgemeldte unfere Söhne 
wod Töchter fih ohne Rath unfer und unfer Ge 
mahlin nächfte Blutsfreund, fonderlich der verord⸗ 
neten Obervormundſchafft, in Heurath nit einlaf- 
fen ſollen; So fönnen Wir doch aus vätterlicher 
Ueb und: Neigung nicht unterlaßen, daßelbige 
hierbey wiederum zu wiederholen, Daß alle unfere 
Kinder in folchen ihren Kürftlichen Herfommen, 
Stand und Wefen zu Gemüth führen, und ohne 
Rath obbemeldter Freunde fich in Ihre Hands 
kung nicht einfaßen follen, in Betrachtung, daß 
oft in dergleichen Sällen, wann ohne Rath und 
Zuthun ber Sreund gehandelt wird, alles Unheil 
daraus erfolget, auch Gottes des Allmaͤchtigen 
Will ift, daß in folchen wichtigen Sachen chriftlich, 
ehrbarlich und wohlhedachtüchs gehandelt werde. 


Ge 22. 

Don Subftitution der Töchter, als Erbinnen 
des Mobiliar: Vermögens, wenn alle Soͤh⸗ 
ne Kinderlos mit Tod abgiengen. 

Zum Zwey und zwansigften: Als Wir 
euch hiermit zu Gemuͤtb und Herzen fuͤhren, daß 
G4 | 
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oftmals Gott der Anmächtige die Faͤlle wundes 
barlich ordnet und ſchikt, und demnach über kurz 
oder lang zutragen möchte, Daß unfere geliebte Soͤh⸗ 
ne (welches doc) Gott der Allmaͤchtige mit Gna⸗ 
den verbüten wolle) ohne eheliche Leibes⸗ Erben vom 
dieſer Welt abgefordert würden, damit dann uff 
einen folchen Fall unfere Erben und Nachkommen 
unſer vätterlich Gemüth auch nicht gar unbefannt 
feye; Se ift unfer Wil und Meinung, daß als: 
. dann unfers legten Sohnes, fo der andern Tod 
erlebt und hernach auch ohne eheliche Leibes⸗Erben 
odfterben wiirde, alt verlaßene Fahrnuß, fie 
Eommen gleich woher fie wollen (außerhalb Ger - 
‚fig, Munition und Artillerie, welche zu Ders 
wahrung der Häußer, Sand und Leuthen gebörig) 
uff unfere noch lebende Töchter und derfelben ebes 
liche $eibes:Erben fallen fol, inmaßen Wir dann 
dieſelbige noch überbleibende Töchter allerdinge 
ſubſtituirt und nachgefegt haben wollen, 


9. 23: 
Wie es mit Bezahlung deraufden Sürftl, 
‚Landen baftenden Schulden zu halten 
. ſeye? 
Zum Drey u. zwanzigſten: Als auch durch 
vielfaͤltige beſchwerliche Zufaͤlle beyde unfere Fuͤr— 
ſtenthum mit Schulden merklich beſchwert worden, 
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sie dann die Urſachen ſolcher Befchwernuß in einem 
fondern Berzeichniß bey diefem Teſtament oder 
fonft in unferer Verwahrung gefunden werden fol; 
In; So ift unfer Win und Meinung, daß ein 
jedes Sürftentbum feine Schulden, dafür Unter: 
vand verfchrieben find, tragen, und mit Huͤlf 
des Allmaͤchtigen ablegen fo, alfo, daß der res 
sierende Fürft zu Neuburg mit den Zwepbruͤki⸗ 
fhen hyporhecirten Schulden, und dargegen der. 
gegierende Fuͤrſt zu Zweybruͤken mit den Neuburs 
giſchen hyporhecirten Schulden nichts zu thun 
baben fol. Was aber andere Schulden berühret, 
in welshen die Gläubiger mit Feinen Unterpfändern 
verſehen, ſollen beyde regierende Fuͤrſten zu gleichen 
Theilen dulten und tragen, und darneben unſere 
geliebte Soͤhne, wie billig, zu Gemuͤth fuͤhren, 
daß ihre Nothdurfft in alle Wege erfordern wolle, 
durch wohlgeordnete, eingezogene und einige Haußs 
haltung dieſer hohen Schufdenstaft zu helfen und 
zu ratben, und fich mit überflüßigen Ausgaben, 
großer Hofhaltung und andern, fo zu Weitläufs 
tigfeit und fernern Beſchwerden Urſach geben mag, 
keineswegs beladen, in Betrachtung, daß folches, 
wie oben angeregt, die allerhöchfte unvermeidliche 
Nothdurfft erfordert, auch ihnen felbft viel ruͤhm⸗ 


Sicher feyn wird, eime ſolche kleine wohlgeorbnete 


Hofhaltung zu haben, dann fich ſelbſt mit noch 
| * 
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mehrerer Unrichtigkeit und großen Unkoſten zu bes 
ſchweren, wie Wir ihnen vaͤtterlich und freundlich 
antrauen, daß fie in folchen die Gelegenheit beden⸗ 
fen, darzu Wir fie dann mit vaͤtterlich getreuen 
Ernft und Fleiß hiermit thun vermahnen, auch 
folches in nachgemefdter unferer Inſtruction weis 
fer anregen, und ung gänzlich zu ihnen verfehen 
wollen, Sie werden der verordneten Regenten 
und Räthe Gutbedünfen jederzeit der Gebühr nach 
zu feßen wißen. 


F. 24. | 

Besiehung auf eine befondere vätterliche 

Inſtruction in Hinficht der Regenten⸗ 
Pflichten. 

Weiter und zum Dier und zwanzigſten: 
Erkennen Wir uns als ein Chriſtlicher Fuͤrſt ſchul⸗ 
dig, unſere geliebte Kinder, derſelben Erben und 
Nachkommen zu allen nuͤtzlichen heilſamen Ord⸗ 
nungen vaͤtterlich zu vermahnen, und vor allem 
dem, fo Ihnen auch Sand-und Leuthen nachtheilig 
und fchädlich, ernftlich zu warnen; Nachdem Wir 
aber folches mit unferer eigenen Hand in einer fons 
dern Inftrudtion vor etlichen Jahren angefangen; 
und diefeldig nach der Laͤng zu continuiren gedens 
fen, auch dafür achten, daB dasjenige, fo mit 
unferer eigenen Hand, und aus fonderm vorherges 
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henden Bedacht verzeichnet, mehr Autorität und 
Anfehen haben wird; So wollen Wir es bey fols 
cher unferer Inftrudtion uff dießmahl bleiben laſ⸗ 
fen, darinnen unfere geliebte Kinder, ſonderlich 
unſere Soͤhne ausfuͤhrlich vernehmen werden, wie 
Ho Ihnen an bruͤderlicher Einigkeit gelegen, deß⸗ 
gleichen an Gehorſam gegen der hoͤchſten Obrigkeit, 
de Kayſerl. Majeſtaͤt, an Erhaltung nachbarlis 
. (hen Sriedens, und daß fie ſich Feines unnöfhigen 
Kriegs theilbafftig machen; Itl. der Rechte, Ge⸗ 
richt und gute Policey befördert, die Unterthanen‘ 
mit neuen Auflagen, außerhalb hoͤchſter Noth, 
nicht beſchweret, in Jagen und anderer Zürftlichen‘ 
ft Maaß ‚gehalten, die armen feuthe dadurdy 
nicht befdfliget, Wittwen und Wanfen gnädiglich 
befehiemet und beſchuͤtzet, Raͤthe, Cantzley und 
Aemter jederzeit recht beſtellet, auch durch Sie 
ſelbſt ein Fuͤrſtlich Aufſehen gehalten, die Regierung, 
ſo viel moͤglich, eingezogen, rechtſchaffene Diener 
behalten, eigennuͤtzige vermeiden, und was der⸗ 
gleichen mehr, fo obbemeldter unſerer Inſtrucion 
einverleibt ſeyn wird. *) 

















*) Diefe Füuͤrſt⸗Vaͤterliche Inſtruction hat ſich, allen ſorg⸗ 
faͤltigen Nachforſchens ungeachtet, in den of. Archiven 
nicht finden wollen. 
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| 6. 2% 
Feſthaltung der vorhandenen Candes⸗ 
herrlichen Verordnungen in den Appana⸗ 
gial⸗Aemtern. Verbannung der Juden 
aus allen Fuͤrſtlichen Landen. 


Es iſt auch, zum Fuͤnf und zwanzigſten: 
Unſer Will und Meinung, daß unſere juͤngſte drey 
Soͤhne, auch andere, ſo Gott ferner beſcheren 
moͤgte, in denen Aemtern und Plaͤtzen, ſo Sie 
innhaben werden, in Kirchen⸗ Policeys und andern 
Sandes; Ordnungen, fo allbereit publicirt, oder 
Fünfftig- publicirt werden möchten, feine Neues 
zung anrichten, fondern bey der allgemeinen ums 
ſerer Fuͤrſtenthum Drdnung gänzlich und ruhiglich 
bleiben, und fich darwider etwas neues ins Werk 
zu bringen, mit nichten bewegen laßen, auch für 
ſich ſelbſt darüber ernftlich halten foen, damit bies 
felbige in Ehren und Würden bleiben, und dar⸗ 
wider nichts fürgenommen werden, als fieb Ihe 
nen ift, Diefe unfere vätterliche Difpofirion zu voll⸗ 
firefen, auch Ihrer und ihrer Unterthanen felbft 
eigene MWeitläufigkeit zu verhüten, Inſonderheit 
nachdem die Juden verfchiener Zeit als ein Volk, 
fo unfern einigen Seeligmacher Jeſum Ehriftum 
vielfältig läftert, auch fonft die Ehriften in mehr 
als in einem Weg verderbt und befchimeret, in beys 


— — 
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dm unfern Fuͤrſtenthuͤmern ausgefchafft: So le⸗ 
gen Wir allen unfern fünf Söpnen, auch Ihren 
Nachkommen und Erben hiermit ernfttich auf, daß 
Ir Feiner einen Juden oder Judengenoßen in fels 
nem Gebiet wiederum einkommen laße, 


6. 26. 


Empfehlung brüderlicher Eintracht, gu 
ten Vernehmens mit den Ober⸗Vormuͤn⸗ 
dern und wechſelsweiſen Dertretung. 


Ueber das und zum Sechs und Zwanzig 
ften: Nachdein fich die gegenwärtige Laͤuffe je laͤn⸗ 
ser je befchwerlicher anlaßen, fo follen unfere ges 
liebten Soͤhne deftomiehr bervegt werden, mit bruͤ⸗ 
derlicher Treu, Einigkeit und Beftändigfeit zuſam⸗ 
men zu fegen; Damit fie aber in zutragenden Noth⸗ 
fälten, fonderlich in ihrer erften Jugend, deſtomehr 
Rath und Hülf zu gewarten; &o ift unfer Will 
und Meinung, daß Sie ſich zus beyden geordneten . 
Ders Bormündern (wie bernach diefelben benennet 
werden ſollen) treulich haften, derfelben Rath und 


Befoͤrderung in ihrem Anliegen jederzeit fuchen, 


md nach Gelegenheit, funderlich aber chriftlich, 
Arharlich und Fuͤrſtlich Ihre Handlungen dahin 
richten, damit dieſelben Gottes Befehl, den Rech⸗ 
tm und Ehrbarfeit gernäß, auch der Möglichfeit 
nach, welche alle Regenten zu betrachten, in das 
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Werk gefent werden möge, fürnemlich follen uns _ 
fere Ältere die andere jüngere Söhne, wo ihnen 
in den zugeordneten Aemtern oder fonften unbilli⸗ 
ger Eintrag gefchehe, freundlich und bruͤderlich 
fchügen und handhaben, und Feineswegs geftatten, 
daß fie wider Recht und Billigfeit beſchwert oder 
beleidiget werden, wie fie fih auch hinwieder gegen 
den Nachbarn und männiglich alfo- verhaften ſol⸗ 
fen, damit nicht unnöthige Gesine erregt, und 
zu Unfreundfchafft oder Mipverftand Urſach gege⸗ 
ben werde. 


§. 27. 
Empfohlene Vertretung der vaterlicher 


Ehre und guten Kahmens bey dem 
’ | Publico. 


Als auch zum Sieben und zwanzigſten· | 
Kein Regent auf Erden Fommen, oder fein aufers 
legt Amt dermaßen verrichten Fönnen, daß er bes. 

fehwerlicher Nachred bey der Welt üherhaben ges _ 
weſen, und Wir deßwegen nicht zweifeln, es wer⸗ 
den ſich unſere Mißgünftige nach unferm Zod auch 
hören laßen; So wollen Wir unfern geliebten 
- Söhnen vaͤtterlich und freundlich antrauen, auch 
Sie hiermit gleichergeſtalt erinnert haben, daß Sie 
uns jederzeit, ſo oft es Noth thut, in was Sa⸗ 
chen es ſeyn moͤchte, gruͤndlich entſchuldigen, und 
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unfere Ehr und Repuration und Fürftlichen Nah⸗ 
men dermaßen verantworten und vertheidigen, wie 
Ihnen als unfern Söhnen und Erben foldhes in 
ae Wege gebühret und wohl anftehet, auch Ihnen 
ſelbſt zu Ehren und Gutem gereicht, 


$. 28. 
Empfohlene Lebenslängliche Verforgung . 
der bißherigen Dienerfchefft. | 


. Zum Acht und zwanzigſten: Damit un: 

fere hinterlaßene Diener unfer auch deftomehr nach 
unferm zeitlichen Abfterben eingedenf feyn; So ift 
unfer Befehl, auch endlicher Wil und Meinung, 
dag man allen unfern Dienern, fie feyen weß 
Etandes fie wollen, und man behält fie länger 
in Dienften oder nicht, ihre jaͤhrliche Befoldung 
nach Ausweifung ihrer Dienfts Beflalung, vol; 
kommlich und ohne einigen Abbruch reiche, auch 
uff den Fall, da man fie fchon daßelbig Jahr bins 
aus in ibren befohlnen Dienften nicht ferner ges 
brauchen, fondern zu Regierung des Staats zu 
beurfauben vorhätten, daß man ihnen alsdann mit 
Gnaden abdanken ſolle. 


112 ’° Teſtament 


§. 29. 
2impfohlene Behnrrlichkeit in dem Be 
kaͤnntniß der Evangeliſchen Wahrheit ımd 
Warnung vor Verflechtung in bedeneu⸗ | 
 dhesändelh 
Fernet und zum Neun und zwanzigften: 
Wiewohl Wir im Eingang dieſes unſers letzten 
Willens und unfer dem erſten Haupt⸗Artikel unfes 
se geliebte Gemahlin, Söhne und Töchter, als 
der getreue, forgfältige Vatter ganz chrifttich und 
mit hohen Fleiß erinnert und vermahnet, daß Sie 
bey der wahren allein feligmachenden Lehr unſerer 
Epriftlichen Erfanntnuß beftändiglich beißen, und 
fi davon Feine Gefahr oder was die Welt dar⸗ 
wider aufbringen Fan, abfchrefen oder abwenden 
laßen foen; So koͤnnen Wir doch nicht unters 
ßen, ſolches alles, als das höchfte und fuͤrnehm⸗ 
ſte Stuͤk unfers legten Willens wieder zu erholen; 
und iſt unfer endlicher WIN und Meinung, daß 
sinfere Erben und Nachkommen Ihren dieſes Stuͤk, 
fo das hoͤchſte zwiſchen Himmel und Erden if, 
darauf unfer aller Seel und Seligkeit beruhet, 
zum hoͤchſten und mit gefreuem Fleiß angelegen 
feyn, und ſich die ſchwere Zeit und Laͤuff, welche 
vielfältig der waßten Bekanntnuß zuwiderſtreben, 
deßgleichen auch die Uneinigkeit und Zwietracht, 
fo hin und wieder auch bey denen einteißt, die fidy 
unſerer 
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anferer Ehriftlichen Bekanntniß berühmen, davon 
keineswegs abſchreken laßen, fondern vielmehr zu 
Gemuͤth und Herzen fuͤhren, daß dennoch Gott 
der Allmaͤchtige jederzeit ſeine Kirche, wann man 
ihr zum hoͤchſten zugeſetzt, wie das Volk Iſrael im 
sothen Meer wider den Tyrannen Pharaonem gnaͤ⸗ 
Dielichh beſchuͤtzet und befchirmet und erhalten, auch 
Fünfftiglich durch feine allmaͤchtige Hand thun Fan 
and wit, wie folches die heil. göttliche Schrift 
sicht allein mit tröftlichen Erempeln, fondern auch 
mit herrlichen fchönen Troſtſpruͤchen vielfältigtich 
bezeuget und beweifet, und unfer einiger Selig⸗ 
macher und Heyland Jeſus Ehriftus 

durch feinen göttfichen Mund ſelbſt I 7% 
ſpricht: In der Welt habt ihr Angſt, aber ſeyd 
getroft,, ich babe die Welt überwunden, und an 
einem. andern Ort: Eiche ich bin bey euch alle 
Rage bis an der Welt Ende, Daran fich unfere. 
Erben und Nachkommen beftändiglich halten, und 
in allen Anfechtungen, Ungluͤk und Unfaͤllen fich 
fuͤrnemlich deßen troͤſten ſollen, daß unſer Herr 
und Heyland, der ſolches ſelbſt geredet, und deßen 
Mund nicht fehlen Fan, nicht allein die Welt 


 bbermwunben, fondern auch folcher herrlichen Victo⸗ 


tie. ſelbſt bey uns flehen und bleiben wolle, bis die 
Welt und alles was darinnen ift, zergehet, der. 
Teufel, Zod und Hoͤll und alles, was jemals wis 
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der Gottes Wort und Befehl geftritten, uͤberwun⸗ 
den und niedergelegt, und wir ſamt allen Chriſt⸗ 
glaubigen. in ewige Herrlichfeit (welches Fein Aug 
gefeben, und Fein Ohr geböret, und-in Feines 
Menfchen Herz Eommen. ift, fo Gott bereitet hat 
denen,. die ihn lieben) in Ewigkeit uffgenommen 
werden, Als auch die heil, göttliche Schrift uns 
mehr als an einem Ort warnet, daß wir uns mit 
wahrer vorgebenden Sottesfurcht in die Zeit ſchi⸗ 
Een, und derfelben vernünfftiglich wahrnehmen 
ſollen; So wollen Wir unfere geliebte Kinder und 
derfelden Erben und Nachkommen gleichergeftalt 
mit treuem gewarnet baben, daß fie fich in diefe 
legte, böfe, gefährliche, untreue und arge Zeit 
recht und chriftlich fchifen, den gegenwärtigen und 
kuͤnftigen Sauf mit Fleiß wahrnehmen, in vorfals 
Ienden wichtigen Sachen verftändiger leuthen Rath 
nicht ausfchlagen, Ihrer von Gott befohinen Res 
gierung und Sefchäffte-treulich warten; und fich 
fremder Händel oder Pra£tic *) Feineswegs theilhafs 
tig machen, und ſchließlich in. ihrem Beruf. bieis 
ben, und: unnothwendige- Handlungen müßig ges 
ben, fo wird Ihnen Gott deftomehr Seegen und 
Gedephen :unzmeiflich "verleihen, inmaßen Wie 
Ihnen von Grund unfers Hertzens vatterich 
wuͤnſchen. 


H Ach! hatte doc diß Herzog· Wolſgang mit den Granit 
(hen Haͤndeln felbft geben. > 2. 2 
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00 gm. 
Reniges Befänntniß der Sünden, geges 
benen Aergernißes und Beleidigungen 
durch Zorn.zc. und Warnung vor den bes 
fondern Laftern der Zeit. 


So haben Wir zum Dreypßigften gleich Ans 
"fange an feinem Drt, als ein fündiger Menfch, 
der, wie andere von Adam gebohren,. Gort dem 
Almächtigen,, welcher nicht will, Daß der Sins 
der fterbe, fondern ewig lebe, unfere Sünde treus 
lich geklagt, daßelbige alles wollen wir albier zum 
Beſchluß abermahl reperirt und erholet haben, 
als hätten Wir folches von Wort zu Wort hieher 
geſetzet; Und bitten noch ferner jedermännigtich, 
ber fey wes Standes, Würde oder Wefens er 
wolle, wo Wir jemable die Zeit unfers vergängs 
lichen Lebens jemand mit unferm eben und Wans 
dei geärgert, oder mit boͤſem Erempel zu unbefug; 
ter Nachfolge verurfacht, in was Weg das im; 
mer gefcheben feyn möchte, daß er uns folches um 
Gottes willen verzeihen und vergeben wolle, wie 
Wir dann andern, fie feyen wer fie wollen, biers 
mit in gleichen Faͤllen allerdings auch vergeben und 
verzeihen. | | 
Und iſt infonderheit unfer Win und Meinung, 
wo. unfere geliebte Kinder etwas Ärgerliches an ung 
H 2 
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geſehen, es wäre mit überflüßigem Zutrinken, 
Pracht oder andere Weg (mie dann ein jeder hohes 
und niedern Standes, ſo der Welt beywohnen 
muß, ſich in viel Weg oftmals vergißt) Sie ſol⸗ 
ches nicht allein in keine Nachfolge ziehen, ſon⸗ 
dern ſich vielmehr dafuͤr treulich huͤten, ſonderlich 
nachdem das Laſter der Fuͤllerey und Trun⸗ 
kenheit alſo gemein worden, daß es hier nicht 
mehr für eine Untugend gehalten wird, fo ſollen 
fich doch dafuͤr unfere Söhne treulich hüten, und 
fi) Feineswegs damit beſchweren, fondern hierin; 
nen Gottes des Allmaͤchtigen Befehl, auch ihrer 
eigenen Wohlfarth und Seibesgelegenheit, welche 
dadurch zum höchften gefehwärht wird, und daß 
Fuͤrſtliche Perfohnen andern Seuthen mit gutem 
Erempel billig vorgeben ſollen, zum fleißigften bes 
denken; Inmaßen Wir Siedann für andern Suͤn⸗ 
den und Saftern, fo leider! Diefer Zeit gemein find, 
fürnemtich für allerley Unzucht und Unehr- 
- barkeit, wie die Nahmen haben mag, treulich - 
und vätterlich gewarnet haben wollen, daß Sie 
dieſelbe mit höchftem Fleiß fliehen, und fonderfich 
in ihrer bluͤhenden Jugend (welche bald verführt 
und verderbt werden Fan) Diefer treuen Ermahnung 
gehorfamlich eingedenk ſeyn, und jederzeit den 
Spruch Pauli für Augen haben ſollen: Wißet ihr 
nicht, daß die Ungerechten werden das Reich Got⸗ 
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tes nicht erben; Laßet euch nicht verführen, we⸗ 
der die, Hurer, noch die Abgoͤttiſche, noch die 
Ehebrecher, noch die Diebe, noch die Geitzigen, 
noch die Trunfene, noch die Räuber werden das 
Keich Gottes ererben, 


5 §. 31. 
erbittung Pfalzgrafen Ludwigs und 
Landgrafen Wilhelms zu Zeßen zu Dors 
mündern und deren Subfituten, auch Bes 
ſtellung der Unter: Pormünder und Res 
genten in beyden Sürftenthbämern Neu⸗ 
vburg und Zweybruͤken. 


Zum Ein und drepßigften achten Wir fuͤr 
sine hohe Nothdurfft, unfern. Söhnen und Toͤch⸗ 
tern, weil fie noch unter ihren SSahren, und ihr 
vollkommen Alter nicht erreicht, getreue und fuͤr⸗ 
ſichtige Tutorn und, Vormuͤnder zu ordnen; Er⸗ 
ſuchen demnach und bitten ganz freundlich Die Hoch⸗ 
geboprne Fuͤrſten, beyde unſere freundlich liebe 
Vettern, Schwaͤger, Bruͤder und Gepattern, 
Herrn Ludwig, Pfalzgrafen bey Rhein, Herzog in 
Bayern ac. und Herrn MWilgehmen, Landgrafen zu 
‚Heßen, Grafen zu Gasen Elenhogen, zu Dietz⸗ 
Ziegenhayn und Nidda, daß hr Süden beyde ſamt 
und ſordens, als unſere und anſerer Kinder nach? 
gefipte treue Blutsfreunde,zu denen Wir je und 
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alle Wege ein freundliches bruͤderliches Vertrauen 
‚gefegt, diefe Bürden auf ſich zu nehmen, und und 
ferer hinterlaßenen Soͤhne und Töchter Ober⸗Vor⸗ 
minder, Tutorn und Curatoren feyn wollen, 
diefelbige als treue Vormünder und Cüratoren, 
wie Wir Ihren !bden gänzlich antrauen, durch 
aug und in allen Sachen, fo einem getreuen Vor⸗ 
mußd ‚ud. Curator auflchet,.. in freundlichen, 
oälerühen Befet Haben, in ae. bifigen Ci 
chen, und ſo oft es Die. Nothdurfft, Ihnen mit 
Mofp, Huoͤtf und aller guter Beförderung beyſtaͤn⸗ 
dig ſeyn, wie Ibr Sbben. wollten, daB derſelben 
binterlaßene Kinder, wo es zu einem gleichen Fall 
(den Gott lang verhuͤten⸗ wolle)’ gereicht und ges 
ſchetze, als Wir auch: nicht unterlaßen · wonen;, 
Yrd'F6den’in einer fondern-Schrifft zu erfuchen, 
det teöfttichen Zuverfiht, Sie werden uns diefen 
letzten und allerliebſten Dienſt nicht abſchlagen. Wo 
auch Gott der Allmaͤchtige Ihro Wden einen (wel⸗ 
ches doch · Se, göttliche · Allmacht noch lang mit 
Gnaden abwenden wolle) zuvor, und ehe alle ums 
ſere Kinder ihr gebuͤrend Alter erlangt, von die⸗ 
fen Jttimerthal abfſotbrrt; ſo ſoll des andern Bdon 
IA Bormunbſchafft Kb bleiben, unbeſchweet 
ſeyn, und alsbann andes Abgeſtorbenen inte, da 
es unſet Vetter/ Sehid ager und Bw Pants 
gtaf und Berzogutäuig'vore, auch waſet Welten 


\ 


Pf. Wolfgangs zu Neuburg sc. 119 


und Bruder, Pfalzgraf Reichard, in Kalle aber . 
mit unferm Bettern, Schwager und Bruder fands 
grafen Wilhelmum dergleichen Fall erreicht, an 
Sr. !bden ſtatt unfer Better, Schwager und Brus 
der Sandgraf Ludwig zu Bormünden und Curaro- 
ren hiermit freundlich erbetten feyn, wie Wir dann 
Ihrer !bden freundlich anvertrauen, Sie werden 
nicht allein don wegen unferer Blutes: Berwandts 
muß, fondern auch der unverfaͤlſchten bruͤderlichen 
Freundſchafft halben, darmit Wir einander zuges 
than‘, uns und den Unfern zu Ehren und Gutem 
ein ſolches nicht verweigern. . 

Und damit Ihro LWoen ſich ſolcher Freundſchafft 
deſtoweniger zu beſchweren haben, auch unnoth⸗ 
wendiger Unkoſt deſtomehr geſparet werde; So 
ordnen Wir ferner in waͤhrender Vormundſchafft 
zu Regenten und Raͤthen, erſtlich im Fuͤrſtenthum 
Neuburg unſere Raͤthe, Landſaßen und liebe ge⸗ 
treuen, Johann von Gleiſſenthal zu Emhoff, dieſer 
Zeit Praͤlaten zu Schweißhardt, Hanſen von Lo⸗ 
belfuing zum Hautzenſtein, Adam Kraut zu Straß, 
dieſer Zeit gemeiner Neuburgiſcher Landſchaffts⸗ 
Commiſſarii, und unſer Cantzley⸗Verwalter zu 
Neuburg Walther Druhſel, der Rechten Docto- 
ven, und zum andern in unſerm Zweybruͤkiſchen 
Fuͤrſtenthum auch unfer SHofmeifter, Cantzler, 
Raͤthe und liebe getreue, Chriſtoph Landſchad von 
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Steinach, Philipp von Gemmingen zu Guten⸗ 
berg, Johann Stibern, Cantzlern, und Henrich 
Schwebel, der Rechten Licentiat, darunter die⸗ 
jenige, fo täglich bey der Regierung und Cantzley⸗ 
 Gefchäfften find, für andern Raͤthen auf alle die 
Fuͤrſtenthum und unferer Kinder Wohlfarth ein 
fonder Auffehens haben, und mit.den andern, ſo 
nicht: taͤglich dabey ſind, in fondern fuͤrfallenden 
hochwichtigen Sachen, getreue Correfpondenz 
halten, und mit denſelben thun und laßen, heben 
und legen follen. . 2 

Wann aber Ihnen etwas Beſchwerliches fuͤr⸗ 
flele, darinnen Sie zu ſchließen Bedenkens haͤt⸗ 
ten, ſollen fie daßelbigen-worbemeldte unſerer Kins 
der conſtituirte Ober⸗Vormuͤnder gelangen, und 
derſelben Rath und Beſcheid gewarten, auch zus 
vorderſt mit Ihr Bden alsbald nach unſerm Tod 
berathſchlagen, mit was Perſonen, neben ihnen 
den jetzt vermeldten Regenten, die Regierung in 
beyden Fuͤrſtenthuͤmern zu beſtellen, wie hey der 
Fuͤrſtlichen Cammer Einfommen getreulich vers 
waltet, die Schulden von Jahren zu Jahren ab⸗ 
gelegt, und die jährliche Rechnung ordentlich ges 
halten. werden, in dem dann Yhre WBden und Sie 
sad): alter Gelegenheit und Umſtaͤnden bandeln,. 
und allen Unfoften, fo viel möglich, einziehen, und 
inſonderheit auf die Zucht unferer Kinder Achtung 
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und ehrbarlich, auch alfo erzogen werden, wie 
ſolches Fuͤrſtlichem Herkommen nach gebuͤbret und 
vonnoͤthen iſt. 

Es ſoll auch durch die Ober⸗Vormuͤnd und 
Regenten unſerer beyden aͤlteſten Soͤhnen, bis auf 
das 24te Jahr ihres Alters, ein Staat, Hofs und 
Haußhaltung geordnet werden, wie folches die Ge 
legenheit aller Umſtaͤnde erfordert und erleiden mag, 
und da der andern unfern juͤngſten Söhnen halben 
auch etwas zu osdnen, fo von uns in Diefem uns 
ſerm Zeftament nicht bedacht, fo follen Sie daß 
ſelbige gleichergeſtalt thun, und nach ihrem beften 
Verſtand ımd Gewißen handien, inmaßen Wir 
Idhre Shden und Ihnen freundlich und gnaͤdiglich 
antrauen. 

Und uff den Fall einer oder mehr unter den ges 
ordneten Negenten mit Tod abgienge, oder ſonſt 
Leibes⸗Bloͤdigkeit oder anderer Ungelegenheit hal⸗ 
ben, den Sachen nicht beywohnen oder fuͤrſtehen 
koͤnnten, ſo ſollen die Herrn Ober⸗Vormuͤndere 
ſamt den noch Übrigen Regenten eine andere qua- 
lificirte Perfon an des abgegangenen ſtatt wählen 
und ordnen, und wollen uns dabey getroͤſten, 
auch in Eeinen Zweifel fegen, Ihre Shden und Sie 
werden uff denfelbigen Fall eine folche Perfopn 
verordnen, die weniger, nicht qualificiret, , dann 
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Biejenige, fo Wir obbenennet, von uns hierzu 
depuwtirt find, u 


: 32. 
Derorönete Samilien. Ansträge:. Anbe⸗ 
fohlene Sammuns der Stamm⸗ und 
Saudr Verträge. | 

gum Zivey und drepßigften: Wiewohl 
dienen geliebten Söhnen freundlich antrauen, 
Sie werden fich in allen Sachen, im Fall ſchon 
etwas Zweifel fürfättt, freundlich, Brüderfich und 
alfo vergleichen, daß nicht Notp fene, ſolche Sas 
hen und Handlungen zur einiger fernerer Diſputa- 
- tion gefangen zu laßen, jedoch, nachdem die welts 
Tiche Händel dermaßen geſchaffen, daß oft in ſol⸗ 
chen, da man folches nicht vermuthet, befchwers 
liche Mißverftände einreißen, auch der Zeufel und 
boͤſe Leuth nicht feyern; So Haben Wir für nügs 
lich bedacht und angeſehen, oftbemeldten unſern 
geliebten Soͤhnen einen ſonderlichen, ſchleunigen, 
foͤrderlichen und ſolchen Austrag zu verordnen, 
dadurch fle fiir aller Weitlaͤufftigkeit verhuͤtet und 
dasjenige, deßwegen einiget Streit oder Mißver⸗ 
Hand einfallen moͤchte, nach ehrbaren billigen Ver⸗ 
Yländ und ex bono & æquo zu Vergleichung ges 
vracht werden möchte; Setzen demnach und ord⸗ 
nen anfaͤnglich wo ſich einiger Mißverſtand oder 
Itrung (welches Wir uns doch nicht verſehen) 
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biefes unſers Teftaments und legten Willens hals 
ben, und wie dieſelbige zu verſtehen, zutragen 
moͤchte, es waͤre in was Weges ſolches geſchehe, 
daß derfelbig · durch unſere erbetene Ober⸗Vormuͤn⸗ 
dee, Und die zugeordnete Regenten foͤrderlich, 
ſchleunig, und ohne alle Weitldäufftigfeit decid#- 
U; etoͤrtert und erlebiget werden follen, wie Wir 
daun Ahrer Söderi und Ihnen hiermit: Befehl und 
stimmen Gewalt eben/ allen ſolchen eingefal⸗ 
leuem⸗Zweifel; Mißverſtand und Irrung zu erlaͤu⸗ 
tern, zu entſcheiden und gänzlich hinzulegen, alles 


nach Speer ſobden und: Ihrem Gewißen und Gut⸗ 
beduͤrken, darinnen Ihr fbden und Sie fuͤrnem⸗ 


lichauf unſer Gemuͤth und Meinung ſehen ſollen, 
als ob Wir ſolche Erklaͤrung ſelbſt thaͤten oder thun 
moͤchten; / Und was: Ihr iden und Sie alſo er⸗ 
Imnen „ dabey ſoll es: endlich: beſtehen und blei⸗ 
ben,“ ohne - Erkanntnuß riniges Richters oder 
Rechtens. 

Im Fall aber außerhalb, folcher Irrungen wei⸗ 

che ſich dem Verſtande und Interpretation des 
geftarnente” befangend, zutragen koͤnnten, auch 
üdere Mißverſtaͤnde · zwiſchen - unferis: geliebten 
Eöhnen über kurz oder lang fürfielen; es vodve in 
Du Sach⸗en das immer · ſeyn möchte; So iſt aber⸗ 
Wels’ vnſer vaͤtterlicher Will und · Meinung, daß 
WB darum Jetccaldto unſere Soͤhne zu kiiner brls 
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derlichen Uneinigkeit bewegen, fondern die Sache 
an ihnen ſelbſt flreiten laßen, mit den Gemuͤthern 
nichts dDeftoweniger bey einander bruͤderlich halten 
und an dem beruhig ſeyn, was ehrbare, vervoͤnf⸗ 
‚ge; derftändige und erfahene keutbe awiſchen he 
nen erkennen moͤgen. ν 
AUnd damit folhes: eine geiviße Deraung 1) 
Dan babe: So haben Wir Befehl gegeben. ale 
und neue Erb⸗ Einigungen und Yusteig fürıdie 
Hand zu nehmen, biefelbige ſtattlich zu berathſchla⸗ 
gen und zu bewegen, auch daraus, nach Belege 
beit jetziger Zeit und Laͤuff, einen fondern, Austrag 
zu ziehen, dadurch unfere geliebte Söhne, wo ei⸗ 
nige Irrungen zwiſchen Ihnen fuͤrfielen, ohne 
Weitlaͤufftigkeit zu. ſchleuniger, foͤrderlicher unde 
billiger Eroͤrterung gereichen moͤgen, weicher Aus⸗ 
trag, fa bald er geſtellet und von uns approbiret· 
und beſtaͤttiget, Wir dieſem unſern Zeſament m: 
aulegen bedacht ſeynd. 


— Ki ” Er u 
E53 33. U F 
rrecuvren dieſes Teſtaments F 


Fu ‚ »Meberban, und zum Drepund öreyßigften: x 
Dasit Diefes unfer Zeflament, Ordnung, Gas -ı 
ung und letzter Will, wie oben nah: ber: iäuge 1 

ausgefuͤhret iſt, deſto beßer gehandhabet, und, up 
ELederlichſten ausgericht, in das Werk gericht and || 
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wäßretet werde; So haben Wir bie Hochges 
bohrne Fuͤrſten, beyde unfere freundlich liebe Vet⸗ 
tern, Schwaͤger, Bruͤder und Gevattern Herrn 
wudwig, Pfalzgrafen bey Rhein, und Herrn Wil⸗ 
heim, Landgrafen zu Heßen ꝛc. unſere in beyden 
FJarſtenthůmern geordnete Rogenten, wie die hie⸗ 
beror Nahmen fpecificirt find, zu unſern wahren 
mb ungezweifelten Teeftamenrarien, Executoren 
und Vollſtrekern dieſes unfers Teftaments und legs 
tm Willens erbetten, ernennt, geſetzt und geords 

5 Erfuchen auch und bitten Ihre Shden biermit 
wd erinnern, fegen und ordnen Diefelbige famt 
Im andern in ber beften Form und Geftalt, wie 
ches Recht und Gewohnheit wegen, fonderlich 
daͤrſtlichen Herkommen nach, zum Eräfftigften ges 
ſchehen fol, Ban oder mag, geben auch Ihrer Shben, 
ad warn diefelbige folches an ihrer ftatt befehlen 
werden, und den andern unfere ganz vollfommene 
Gewalt und Macht diefes unfers Teftaments und 
en Willens, inmaßen daßelbige unterſchiedlich 
wsgeführt, zu fihirmen, zu vollziehen und auss 
richten, auch fonft alles und jedes bierinnen zu 
un, das wahren und getreuen Teeflamentarien 
den Mechten und ehrbaren Gewohnheiten: nach, 
bet und gebühret, wie Wir dann daßelbig Ih⸗ 

m Wden ganz freundlich und bruͤderlich antrauen, 
nh die andere zu thun ſchuldig ſeynd, alles ge⸗ 







T 
treulich und ohngefaͤhrlich. Ferner iſt unfere Mei⸗ 
nung, wo Einer unter jetztbemeldten Teſtamen- 
tarien vor endlicher Vollſtrekung dieſes unferg Te⸗ 
ſtaments und letzten Willens aus dieſer Welt ver⸗ 
ſcheiden wuͤrde, daß alsdann die uͤbrige, ſo im 
sehen ſeyn werden, nichts deſtoweniger in ber Ewe- 
cution fortfahren. 

Wir wollen auch gleichergeftalt, w unfere 
erbettene verordnete Teftamenrarien gegen maͤn⸗ 
niglich, fo dieſes unfer Zeftament, in weichen NBeg 
das wäre, anzufechten oder umzuftoßen unteres 
ben, zu Handhabung und Befchirmung deßelben, 
wie fich in Rechten gebühret, aus unferer verlaß 
ſenen Renth⸗Cammer guͤtlich und rechtlich -Handien 
folfen oder mögen, damit unfer legfer Will, wie 
der durch ung verfertiget, gänzlich exequirt und 
vonftrefet werde, daß auch auf den Fall der Noth⸗ 
durfft folche Anmwälde und Procurarores: con- 
ſtituirt, mit gnugfamer Gewalt und allein. noth⸗ 
wendigen Elaufuln verfehen werden, daß auch fols 
cher unfer gegebener Gewalt durch unſern toͤdtli⸗ 
hen Abgang nicht verloͤſcht, fondern beftändig ſeytz 
und bleiben, fo lang und viel, bis oftgemelbt uns . 
fer Zeftament und legter Wil vollkommentlich aus 
gericht und exequirt werde, und daß von vorges 
meldten unfern Teftamentarien conftituirte Pro» " 
euratoren, Autores und Anwaͤlde vor ober nach 
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der Kriegs⸗ Beſtaͤttigung conſtituirt und geſetzt 
werden moͤgen; Und nachdem Wir berichtet, daß 
die Teſtawentari oder. Bxecutores den gemeinen 
Rechten nach (ſo fern ſie von dem Teſtirer deſſen 
wicht erlaſſen) ſchuldig ſeyn ſollen, allerhand Cau- 
tion und Verſicherung zu thun; So wollen. Wir 
ro. Shen, ale unſere nahe vertraute: und: ver⸗ 
wandte Greunde, denen Wir afles Gutes, antepuen, 
und dann die andern aus fonderm gnddigen Willen 
and Vertrauen, fo Wir in Ihre Perſon fegen, 
folcher Caution und Berficherung hiermit wißents 
lich gefreyet und enthoben haben, und an dem, 
daß Wir Ihro Wbden folches antrauen, und der 
indern Zuſagung, fo Sie ung gethan, daß fie 
unfern legten Willen, ihres beften Vermögens voll⸗ 
miehen und ihnen herzlich befohlen feyn Inßen wol⸗ 
en ganzlich bemuͤhig feyn. 


$. 34. 

Publication des Teftaments und deßen 
nochmalige Empfehlung. 

Zum Vier und dreyßigſten iſt unſer Bes 
fehl. und Will, daß ſolch unfer Teſtament in Bey⸗ 
ſeyn unſerer zwey Älteften Söhnen, auch der ans 
ken, fo das 18te Jahr ihres Alters erreicht, ers 
Bfnet, publicirt und fürgelefen, auch jeden, wo 
Be es begehren, eine Abſchrift davon zugeſtellt 
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werde, nicht allein damit fie unfere Verorbuun⸗ 
gen, fo Wir der Erbfchafft halben gethan, deſto 
beßer einnehmen, fondern auch unfern treuen vaͤt⸗ 
terlichen Vermahnungen, Erinnerungen md War⸗ 
nungen, die Wir der wahren Religion, Difciplin 
‚ und anderer Sachen halber einverleibt,, deſto beßer 
eingedenk ſeyn, wie Wir fie dann nochmals, als 

der getreue Vatter, gottfeliglich erfuchen, daß 
Sie folche unfere treuberzige Erinnerungen die Zeit 
ihres Lebens in Bein Vergeß ſtellen wollen. 


$. 35. 

Enterbung derer, ſo diß Teſtament nicht 
erkennen und ſich demſelben widerſetzen 
wollen. 

Zum Fuͤnf und dreyßigſten: Iſt unſer end⸗ 
licher letzter Win und Meinung, ob unfere infli- 
zuirte Erben einer oder mehr, deßgleichen unfere 
jüngfte Söhne, welche durch unfere beyde aͤlteſte 
Soͤhne alimentirt und abgefertigt werden follen, 
und nach Geftalt aller Gelegenheit, als unfere eher 
liche natürliche Soͤhne, vätterlich und dermaßen 
bedacht worden, daß Sie oder ihre Erben fich def 
fen Eeineswegs zu beſchweren haben, ober unfere 
Töchter, welche gleichergeftatt Fuͤrſtlichen Herkom⸗ 
men nach verfeben, oder andern, den Le 


weife etwas verfchafft, an folchen nicht bemuͤhig 
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ſeyn, und fich fonft dieſem unfern Gefchäfft, Fuͤr⸗ 
nehmen und Ordnuggen in einem oder mehr Puns 
cten oder Artikeln wiederwärtig, und Eindlichen ges 
buͤhrenden Gehorſam, auch fonft diefem unferm 
legten und allerliebſten Willen widerſpaͤnſtig erzeis 
gen, denfelben dermaßen, wie er von uns gemeis 
net iſt, nicht vollſtreken, oder in allen Dingen ges 
bührende Folge leiften, fondern darinnen Verhins 
derung, Eintrag oder Verfperrung fuchen und thun, 
es geſchehe durch fie. ſelbſt oder andere von ihrents 
wegen, und fonderlich unfere Teftamentarien und 


Erben oder Erbens⸗Erben, in Fällen, da es vons 


nötben, auch in unferm Teſtament alfo verfehen 
it, mit gnugfamen Quittungen, Revers, Vers 
zeichnungen oder Verfchreibungen nicht verfichern, 
und alfo diefes unfer Zeftament nicht annehmen, 
noch darin bewilligen, fondern fich eines oder mehr 
Etüfs oder Artikels wegern, und in dem, was 
unſer Zeftament berühren möchte, einige Irrung 
regen, dem allen in einem oder mehr Puncten 
inners oder außerhalb Rechtens, wie oder mit was 
Maaßen, Worten oder Werken fotches gefchehe, 
durch fich ſelbſt oder jemand anders von ihrer aller, 


cder ihrer eineswegen zuwider feyn, und alfo Zank 


und Widerwillen bewegen, Urſach dazu geben, 
der Das zu thun jemands befehlen, oder andern 
zuſehen und geflatten würde, daß alsdann in allen 
Ppatr. Archiv, X. Theil. 3 
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und jeden Fällen die Widerwärtigen, Ungehorſa⸗ 
men und Widerfpenftigen alles Dasienige, was Wie 
Ihnen Inftitutions- Subftitutions- Alimenra- 
tions· oder Legarsweiße ‚verordnet und verfchafft 
haben, jetzt alsdann, und dann als jegt gar nicht 
fähig; fondern entfegt und beraubet fehn, darzu 
Ihnen von unfern Teftamenrarien und inftituir- 
ten oder fubttiruirten Erben ganz nichts gegeben 
oder gereicht werden , fondern Daß foldyes alles den 
gehorfamen Inftiruirten oder Subſtituirten und if 
ren männlichen ehelichen Erben gänzlich und gar, 
fomt den andern, was Wir ihnen zuvor verord⸗ 
net haben, folgen... zufteben und bleiben, und doch 
nichts defloweniger alles das, fo Wir in diefem 
unfern Teftament dilponirt, ſtraks gehalten und 
endlich vollzogen werden ſolle. Da fich aber zu 
trüge (welches Wir uns doch nicht verfehen wols 
fen, auch billig nicht. gefchehen fol) daß unfere 
nachgelaßene Söhne und Toͤchter dieſem unfere 
Teftament und legten Wiiten ; wie obftehet, fich 
widerfegen würden und deinfelben nicht nachkom⸗ 
men wollten: So ſollen auch alsdann Sie affe 
und jede von folchen unfern hinterlaßenen fanden; 
Seuthen und Erbfchafft ausgefchloßen ſeyn, und 
ſolches uff unſere hächfte Agnaten fallen und er⸗ 
wachfen. Es fol auch ſolch unfer Zeftament in: 
nerhalb Iwey oder uff laͤngſtens ve Monathen 
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nach unferm Abflerben eröfnet, exequirt, auss 
gericht und vollſtrekt werden, 


Schluß und Claufule Salutares. 

Endlich wollen Wir auch, daß diefes unfee 
Teſtament und Ordnung unfers legten Willens, 
allermaßen und geſtallt, wie bierinnen verleibt, 
kräftig und beftändig feyn und bleiben folle, auch 
Beftand und Macht haben in der allerbeſten Sorm, 
Weiße und Geſtalt, wie folches vermög und nach 
YAusweißung aller Rechten. und ebrbaren Gewohn⸗ 
heiten, und infonderheit Fürftlichen Herfommen 
und Gebrauch nach, oder in alle andere gebührens 
de Wege am beftändigften feyn fol, Fan oder mag, 
fürnehmtich aber, wie ein Teſtament, fo ein Bats 
ter unter feinen Kindern uffrichtet,, und ob Wir 
ſchon wohl wißen, daß Wir zu denen Solennitæ- 
ten und Zierlichfeiten, die Wir hierunter gebraucht, 
nicht verbunden ſeyn; So haben Wir doch dies 
ſelbige, um mehreres Anfehens willen diefer unſe⸗ 
rer Ordnung, und zu mehrern hinfünftigen Ans 
denken unferer und. Nachkommen nicht unterlaßen 
wollen, ob auch gleichwohl folches alles Jure te- 
ftamentri folennis, als unzierlich Zeftament durch 
Unterlaßung einiger Solenniteeren, Zierlichfeiten 
and wefentlichen Stüfen nicht tauglich oder Eräfs 
tig waͤr oder beftehen möchte; So ift doch unfer 
Will und Meynung, daß es Kraft und Wuͤrkung 
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haben Toll, als ein unausfprechlich Teſtament (zu 


fatein Teflamentum 'nuncupativum genannt): 
oder als die Ordnungen der Codicillen, oder eine 
Uebergab um Zodeswillen, oder eine Ordnung eis 
nes Batters unter feinen Kindern, oder wie ein 
ander letzter Will oder Donation feinen Fuͤrgang 
haben und unverbrüchlich und feftiglich gehalten, 
auch ſtraks, und one alle Einrede vollzogen wers 
den. fol, unverbindert aller und jeder Einreden, 
Biderfprehungen, Behelf oder Weigerung, fo 
darwider befchehen, gebraucht, oder Durch menfchs 
liche Geſchwindigkeit immer erdacht werden möchte, 
Es ift auch gleichergeflait unfer Will und. Meis 
nung, daß alles dasjenige, fo Wir in unfern Fünfs 
tigen Codicillen oder in andere Weg verordnen, 
und Daßelbig ins oder zu unferm Zeflament floßen 
oder legen würden, allermaßen und geftalt gelten, 
Krafft und Macht haben, auch vollzogen werden 
fon, als ob folches von Worten zu Worten in 
dieſem unferm Zeflament inferirt und gefchrieben 
wäre. Wir behalten uns zuvor, (alles in der bes 
fien Form oder Rechten) diefes unfer Teſtament, 
legten Willen und Ordnung, fo lang uns Gott 
das Leben erſtreket, und als oft es uns beliebet, 
zu Ändern, zu mehren und zu mindern, gar oder 
- zum Theil abzuthun, deßaleichen unſere zuvorge⸗ 
feste Vormuͤnder, Teftamentarien, Regenten 
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und Befehlhaber einen oder mehr abfegen.nach uns 
ſerer guten Gelegenheit und Wohlgefallen, alfo, 
wie obftehet, und bey einem jeden Puncten unters 
ſchiedlich diſponirt, geordnet, gefegt und verfes 
ben, das alles und jedes ift unfer höchfter und 
allerbefter Will, den Wir, fo ferner von uns nicht 
geändert wird, mit fonderer herzlichen Begier.deuts 
lich und wuͤrklich exequirt, vollſtrekt und volls 
gogen, auch hiermit im Nahmen Gottes des All⸗ 
mächtigen auf dießmahl unfern legten Willen und 
Zeftament befchloßen haben, und thun uns und 
die unfern in göttlichen immerwährenden Schug 
und Schirm hier auf dDiefer Welt und dort hernach 
in Ewigkeit mit höchftem Fleiß befeblen, Amen. 


Und zu wahrer ungezweifelter Urkund aller 
porgefchriebenen Meinungen und Artikul haben 
Wir. neben andern Urkunden und Gezeugnißen, 
fo Wir zu diefem unferm Teflament und letzten 
- Willen gebraucht, unfer Fuͤrſtlich Neuburgiſches 
Infiegel angehenkt, und zu End mit unferer eiges 
uen Hand unterfchrieben, und ſolches Teſtament 
dermaßen verfertiget und befchloßen, denen Zeu⸗ 
gen und bem Notario fürgehalten, auch alle an⸗ 
dere nothwendige Solennitzten und. Zierlichfeiten 


uud 
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den 18. Auguſt, als man zählt nach Chriſti unſers | 
fieben Heren und Seeligmachers Geburth Fuͤnfze⸗ 
hen hundert, ſechzig und acht Jahr. 
Wolffgans Vlaitsraff, 


manu propria. 


wir wolffgang von Gottes Graben, 
Pfalgraf. bey Rhein, Hergog in Boyern, Graf | 
‚zu Deldenz und Sponheim, befennen hiermit, was 
‚in Diefem verſchloßenen Pergamentenen Libell un⸗ 
ſern Teſtamenten von Wort zu Wort geſchrieben, 
«daß. ‚folches alles und jedes unfer endlich letzter Will 
und Meinung iſt, und- daß dem in allen Puncten 
Folg und Benuͤgen befchehen foll, Das bezeugen 
Wir mit diefer unferer eigenen und 
angehenlten Ingeſi iegel. 


| So Chriftoph Candfchad von Steinach, 

Hofmeiſter, bekennen „hiermit, daß ich durch Yen 
„Durchleichtigen Hochgebohrnen Fuͤrſten und 
.Herra,. "Zetin Wolffgangen, Pfalzoraf bey 
Rhein, Hertzogen in Bayern, Graf zu Veldenz 
und Sponkeim xc, meinem gnädigften Fuͤrſten und: 
„Hein, auch ſamt andern Gezeugen, diefen Ih⸗ 
rer Fuͤrſtlichen Gnaden letzten Willen und Teſta⸗ 
ment, welches Sie dann mir und andern hiebey 
genannten Zeugen durch dieſes Libell angezeiget 
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und vorgehalten, auch ſelbſt unterfchrieben, und 
Ihrer Fuͤrſtlichen Gnaden Ingeſiegel daran henken 
laßen, hat, gnaͤdiglich erſucht worden bin, und daß 
ich auch ſolches zu thun unterthaͤnig bewilliget, und 
mich demnach auf Ihrer Fuͤrſtlichen Gnaden Be⸗ 
gehren mit meiner eigenen Hand daran unterſchrie⸗ 
ben, und darzu daßelbige verſchloßene Teſtament 
mit meinem angebohrnen Innſiegel beſiegelt habe, 
das bezeuge ich, wie jetzt ermeldt, mit dieſer mei⸗ 
ner Handſchrifft und angehenktem Innſiegel. 


Ich Philipps von Gemmingen zu Gu⸗ 
tenberg, bekennen hiermit, daß ich durch den 
Durchleuchtigen Hochgebohrnen Fuͤrſten und 
Herrn, gern Wolffgangen, Pfalzgrafen bey 
Rhein, Hergogen in Bayern, Grafen zu Veldenz 
und Sponheim 2c. meinem gnädigften Fürften und. 
Heren, mit famt andern Gezeugen durch Diefen 
Libell angezeiget und fürgehalten, auch feldft un: 
terfehrieben und Ihrer Türftlichen Innſiegel daran 
benfen laßen, bat, gnädiglich erfucht worden bin, 
und daß. ich auch folches zu thun unterthänigft be: 
williget, und mich demnach auf Ihrer Fürftlichen 
Snaden Begehren mit meiner eigenen Hand daran 
unterfchrieben, und darzu daßelbige verfchloßene 
Teſtament mit meinem angebohrnen Sinnfiegel ber 
fiegelt babe, das bezeuge ich, wie jent ermeldt, 

34 
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mit dieſer meiner Handſchrifft und angehenktem 
Innſiegel. 


Ich Ludwig Gremp von Freudenſtein, 
der Rechten Doctor, bekenne hiermit, daß ich 
durch den Durchleuchtig Hochgebohrnen Fuͤrſten 
und Herrn, Herrn Wolffgangen, Pfalzgra⸗ 
fen bey Rhein, Hertzog in Bayern, Graf zu 
Deldenz und Sponheim ꝛc. meinem gnaͤdigſten 
Fuͤrſten und Herrn, mit ſamt andern Gezeugen 
dieſen Ihrer Fuͤrſtl. letzten Willen und Teſtament, 
welches Sie dann mir und andern beygemeldten 
Gezeugen, durch dieſen Libell angezeiget und fuͤr⸗ 
gehalten, auch ſelbſt unterſchrieben, und Ihrer 
Fuͤrſtlichen Gnaden Innſiegel daran henken laßen, 
hat, gnaͤdiglich erſucht worden bin, und daß ich 
auch ſolches zu thun unterthaͤnigſt bewilliget, und 
mich demnach auf Ihrer Fuͤrſtlichen Gnaden Be⸗ 
gehren mit meiner eigenen Hand daran unterſchrie⸗ 
ben, und darzu daßelbige verſchloßene Teſtament 
mit meinem angebohrnen Innſiegel beſiegelt hab, 
das bezeuge ich, wie jetzt ermeldt, mit dieſer mei⸗ 
ner Handſchrifft und angehenktem Innſiegel. 


Ich Adam von Galn der Juͤnger, zu 
Mirchhaußen, Pfalzgraf Philipps Ludwigs, Hofs 
meiſter, bekenne hiermit, daß ich durch den 
Durchleuchtig Hochgebohrnen Fuͤrſten und Herrn, 
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herrn Wolffgangen, Pfalzgrafen bey Rhein, 
Hertzog in Bayern, Graf zu Veldenz und Spon⸗ 
heim 2c, meinem gnaͤdigſten Fuͤrſten und Herrn, 
mit famt andern Gezeugen, diefen Ihrer Fuͤrſtli⸗ 
den Gnaden legten Willen und Zeftament, wel 
dies Sie dann mir und andern hierbey genannten 
Gezeugen, durch dieſes Libell angezeigt und fürs 
gehalten, auch ſelbſt unterfchrieben, und Ihrer 
Sürftlichen Gnaden Innfiegel daran henken laßen, 
bat, gnaͤdiglich erfucht worden bin, und daß ich 
euch folches zu thun unterthänigft bewilliget, und 
mich demnach auf Ihrer Fuͤrſtl. Gnaden Begehren 
mit meiner eigenen Hand daran unterfchrieben, und 
darzu daßelbig verfchloßene Keflament mit meinem 
angebohrnen Sinnflegel befiegelt hab, Das bezeug 
ih, wie jegt ermeldt, mit diefer meiner Hands 
ſchrifft und meinem angebenften Innſiegel. 


Ich vbanß Thayn ‚ Ambtmann zu Meyßen⸗ 
beim , bekenne hiermit, daß ich durch dem 


Durchlauchtig Hochgebohrnen Zürften und Herrn, 


peren Wolffgangen, Pfalzgrafen bey Rhein, 


dertzog in Bayern, Grafen zu Beldenz und 
Sponheim ꝛc. meinem gnaͤdigſten Kürften und 


Seren, mit famt andern Sezeugen, diefen Ihrer 


Fuaͤrſtlichen Gnaden legten Willen und Teſtament, 


eigen © Sie dann mir und andern hierbey genanns 
| 350 
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ten Gezeugen durch dieſes Libell angezeigt und 
fuͤrgehalten, auch felbft unterſchrieben, und- hs 
ret Fuͤrſtlichen Gnaden Innſiegel daran henken 
laßen, hat, gnaͤdiglich erfucht worden bin, und daß 
ich auch ſolches zu thun unterthaͤnigſt bewilliget, 
und mich demnach auf Ihret Fuͤrſtlichen Gnaden 
Begehren; mit meiner eigenen Hand daran unters 
ſchrieben und darzu daßelbig verſchloßen Teſta⸗ 
ment mit meinem angebohrnen Innſiegel beſiegelt 
hab, das bezeuge ich, wie jet ermeldf, mit meis 
ner Handſchrifft und meinem angepenften Inn⸗ 
ſiegel. 


Sch Heinrich Schroebel, der Rechten Li-. 
centiar, bekenne biermit, daß ich durch den 
Durchlauchtigſten Hochgebohrnen Zürften und 
Hein, Herrn Wolffgangen, Pfalgraf bey 
Rhein, Herzog in Bayern, Strafen zu Veldenz 
und Spongeim zc. meinem gnaͤdigſten Fuͤrſten und 
Heren, mit famt andern Gezeugen dieſen Ihrer 
Fuͤrſtlichen Gnaden letzten Willen und Teſtament, 
welches Sie dann mir und andern hierbey genann⸗ 
ten Gegeugen durch diefes Libell angezeigt und fürs 
gehalten; auch ſelbſt unterfchrieben, ‚und Ihrer 
Fuͤrſtlichen Gnaden Innfſiegel daran henken laßen, 
hat, gnaͤdiglich erſucht worden bin, und daß ich 
auch ſolches zu thun unterthaͤnig bewilliget, und 
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mich demnach uff Ibrer Faͤrſt. Gnaden Begehren 
mit meiner eigenen Hand daran unterſchrieben, und 
darzu daßelbige verſchloßen Teſtament mit meinem 
angebohrnen Innſiegel beſiegelt hab, das bezeug 
ich, wie jetzt ermeldt, niit dieſer meiner Handſchrifft 
und meinem angehenkten Innſiegel. | 


Ich Petrus Agricola, Pfalzgraf philpp —* 
wigen und Pfalzgraf Hannſen Præceptor, bekenne 
hiermit, daß ich vurch den Durchlauchtig Hoch⸗ 
gebohrnen Fuͤtſten und Herrn, Seren wolf 
gangen, Pfalzgrafen bey Rhein, Hertzog in 
Bayer; Grafen zu Velden; und Sponheim ze. 
meinem gnadigſten Fuͤrſten und Herrn, mit ſamt 
anpehn Gezeugeni, dieſen Ihro Fuͤrſti. Gnaden letz⸗ 
'ten Willen und Teſtament, welches Sie dann mir 
ind. andern hierbey ernannten Gezeugen durch die⸗ 
fe Libell angezeigt und fauͤrgehalten, auch ſelbſt 
| anterfehrichen, und Ihro Fuͤrſtl. Gnaden Innſiegel 
daran benken laßen hat, gnaͤdiglich erſucht worden 
kin, und daß ich auch folches zu thun unterthänig 
vewilliget und mich demnach uff pro Fuͤrſtlichen 
Gnaden Begehten/ mit meiner eigenen Hand daran 
Anterſchrieben ‚und darzu daßelbige verſchloßene 
Leſtament mit meinem angebohrnen Innſiegel Bes 
Siegeit Gabe, das bejeugich, wie jetzt gemeldt, mit die⸗ 

ſer meinet vandſchaſft und angehenktem Innfiegel. 
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In dem Nahmen der Heiligen Dreyfaltigkei, 
Gottes des Vatters, des Sohns und 
des Heiligen Geiſtes „Amen. 


6; kund und offenbar. dur diefes gegenwärtig 
offen Inftrument, daß in dem Jahr, als man 
zaͤhlte von Chriſti, unſers lieben Herrn und See⸗ 
ligmachers Geburth 1568, in der Eilfften Römer 
Zinß⸗Zabl Indictio zu Satein genannt, bey Res 
gierung bes allerdurchlauchtigſten, grosmächtigs 
ſten und, unuͤberwindlichſten Fürften und Herrn, 
Herrn Maximilian des andern, erwählten Roͤ⸗ 

miſchen Kayßers, iu allen Zeiten Mehrern des 

Reichs, in Germanien,- zu Hungarn, Böheimb, 

‚Dalmatien ꝛe. Sr. Mai, Reich, des Roͤm. in 
Ä ‚sten, bes Hung. im sten, und bes Bohemifchen | 

‚im aoten Jahr uff den Mittwoch des 18ten Tag 

‚des Monaths Auguſti Vormittag, ale die Stun⸗ 

den⸗Glock 6 Uhrr gefchlagen hatte, der Durchleuch⸗ 
tig Hochgebohrne Fuͤrſt und Herr, Herr Wolff 
gang, Pfalzgraf bey, Rhein, Herzog in Bayerg/ 
Graf zu Veldenz und Sponheim ꝛc. mein gnaͤdig⸗ 
ſter Fuͤrſt und Herr, durch Gottes gnaͤdige Ver⸗ 
leihung, geſundes Leibes und Gemuͤths, auch 
ganz guter Vernunfft und Verſtands, als ſalcher 
‚an Se, gürftl, Gnaden eigentlich und wohl er⸗ 
ſchiene, wie ſolches ich genannte Notarius, mit 
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und neben hernachgefegten Teeflamenes: und In- 
ftruments- Gezeugen gefeben haben, in eigener 
Perſohn erfchienen und geftanden it vor Sr. 
Fuͤrſtl. Gnaden Hofmeifter, Raͤthen und Dies 
nern, dem Edlen, Ehrenveft, Hoch⸗ und Wohl; 
geläbrten Ehriſtoph Sandfihaden von Steinach, 
Hofmeifter, Philipps von Gemmingen, tudwig 
Gremp von Sreudenftein, der Rechten Doctorn, 
Adam von Saln, Philipps udwigs Pfalzgraf 
Hofmeifter, Hans Thayn, Amtmann zu Meyßen⸗ 
kim und Berghauptmann im Fürftentpum Zwey⸗ 
brüfen, Henrich Schwebel, der Rechten Licen- 
tiaren, und Magiltro Petro Agricola, Pfalzs 
graf Philipps Ludwigs und Pfalzgraf Johannſen 
Preceptorn, als Teſtaments⸗Gezeugen, auch in 
mein 'Notarien, und hernach bemeiäten: Inftru- 
ments-Zengen Gegenwärtigfeit, und thäten Er. 
Sürftfichen Gnaden ſelbſt mündlich erzählen : 

Demnach Sie betrachtet und zu Gemüth ges 
führet hätten, Daß alle Menſchen uͤbernaͤchtig und 
dem zeitlichen Zod unterworfen, damit dann nach 
Sr. Fuͤrſtl. Gnaden Abfcheiden von diefer Welt 
‚ (welches in der Hand und Willen Gottes ſtuͤnde) 
derſelben geliebte Söhne und Töchter in des bef 
ſern Stieden bey einander lebten, auch deren Sand 
und teutben um fo vielmehr in Ruhe bleiben moͤch⸗ 
ten: So haben Se, Fuͤrſtl. Gnaden Ihren letzten 
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und liebſten Willen in gegenwaͤrtige zween Per⸗ 
gamenten Libell verfaßt und begriffen, wie dann 
die Schrifft weiter ausweiſen wuͤrde, ſo Se. 
Fuͤrſtl. Gnaden deßwegen ſtellen, Ihnen den Ges 
zeugen, auch mir dem Notario wollten fuͤrleſen 
laßen, auf daß auch obbemeldt Libell deſto kraͤf⸗ 
tiger und beſtaͤndiger ſeyn und bleiben moͤge; So 
erſuchen Ger: Fuͤrſtl. Gnaden Sie, die Zeugen 
und auch Notarium gegenwaͤrtig, daß Sie die 
genannte Zeugen folch Libell gleich mit feiner 
Fuͤrſtl. Gnaden ˖ wollen: unterfchreiben und befies 
geln, das wollten Sie gegen Ihnen ſambtlich und 
fonderlich mit allen. Gnaden erfennen laßen, dars 
bey auch borangeregte Schrift verlefen, die alſo | 
lautet: 

Wir Wolfgang von Gottes Gnaden, Pfalz⸗ 
graf bey Rhein, Hertzog in Bayern, Graf zu 
Veldenz und Sponheim ꝛc. erſchienen vor euch, 
unſern Hofmeiſter, Raͤthen, Dienern und lieben 
Getreuen, Chriſtoph Landſchad von Steinach, 
Philipps von Gemmingen, Ludwig Grempen von 
Freudenſtein, der Rechten Doctorn, Adam von 
Galen, dieſer Zeit unſers Sohns Pfalzgraf Phi⸗ 
lipp Ludwigs Hofmeiſter, Hans Thayn, unſer 
Amtmann zu Meißenheim, Heinrich Schwebel, 
der Rechten Licentiaten, und Magiſtro Petro 
Agricola, beyder unſerer aͤlteſten Söhne; Pfalz⸗ 
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graf Philipp Ludwigs und Pfalzgraf Johannſen 
Præceꝑtoren, und Zeugen hiermit an, als Wir 
uns aus guten vernuͤnfftigen bewegenden Urſachen, 
‘auch mit fleißiger Wohlbetrachtung fuͤrgeſetzt, uns 
ſern letzten Willen und Teſtament, wie es mit 
unſerm Fuͤrſtenthum, Land und Leuten und Guͤ⸗ 
tern, ſo uns von Gott dem Allmaͤchtigen verlie⸗ 
hen, und ſonſt in andere Wege nach unſerm Ab⸗ 
ſterben ſoll gehalten werden, fuͤrzunehmen und ord⸗ 
nen, ſolches alles und jedes auch unſern lautern 
Befehl und Angeben daßelbig von Artikel zu Arti⸗ 
kuln in zwey Pergamenten Libell, da das eine 
45 Blätter und das andere 42 Blätter begreift, 
fhreiben laßen, und das alles demnad) von Wort 
u Worten wiederum felbft mit Fleiß üiberlefen 


und angehöret haben, auch zufegt jedes mit unfee 


ter eigenen Hand unterfchrieben, derohalben Wir 
euch ‚allen und einen jeden infonderheit jegunder 
maͤdiglich beruffen und erfordert haben; Erfuchen 
und- begehren demnach hiermit, Ihr als Zeflas 
ments⸗eugen wollet ſolch unſer verfchloßen dops 
pelt verfertigt Teſtament auch unterſchreiben, und 
unſerm anhangenden Inſiegel nach, noch euer je⸗ 
des Inſiegel anhenken, und dann auch Notarius 
(wie Wir dich, üblichen Gebrauch nach mit. ges 
genwärtigem Bold und Silber gnädiglich erfuchen) 
muß über folches alles, und was jegt ferner Durch 


144 Teſtament 


uns auch die vorgemeldte unſere Teſtaments⸗ZJeu⸗ 
gen mit Unterſchreibung, Beſiegelung, Bekund⸗ 
ſchafftung und anderm beſchehen ſoll und wird, ein 
oder mehr Inſtrumenta in gebuͤhrender Form auf⸗ 
richten, fertigen und zu Ende dieſes unſers Teſta⸗ 
ments annediren, und euch) ſamt und ſonder hier⸗ 
innen gutwillig erzeigen, das find Wir gegen euch 
allen und jeden infonderheit gnädiglich zu erkennen 
und zu bedenken geneigt. Auf folches haben obge⸗ 
nannte Zeugen Hochgenannten Zürften diefe Ant⸗ 
wort gegeben; Nachdem Sie von Sr, Fuͤrſtl. 
Gnaden unterthänig in mündlichen und ſchrifftli⸗ 
hen Zürtragen angehöret, was Fuͤrhabens Se. 
Fürftl, Gnaden ſeyn, mit Verfchaffung ihres letz⸗ 
ten Willens; So wünfchen Sie zuvorderſt von 
Gott dem Allmaͤchtigen, Sr. Zürftl. Gnaden lan⸗ 
ges Sehen und Gefundpeit, und daß Sie ihren ges 
liebten Erben auch fand und Leuten noch lang fürs 
ſtehen möchten, und wären fie allefamt und fons _ 
ders auf diefe Forderung und Erfuchung in Unter⸗ 
thänigfeit willig,’ die begehrte Unterſchreibung und 
Siegelung zu thun, welche der Zeugen Antwort 
und Wünfchung und Erbietung Hochgedachten 
Fuͤrſten zu gnädigen Gefallen von ihnen anneh⸗ 
men‘, und fich ihres wilfäßrigen untertbänigen- 
Gemuͤths bedanken, nochmals vermelden thäten, _ 
womit feiner ſuͤrſtichen Gnaden Ihnen ſamt und 
ſonders 


Pf. Wolfgange zu Neuburg ꝛc. 145 


fonders. gnddigen Willen ergeigen Fönnten, daß fie 
deßelben nicht wollten vergeßen. 

Was dann mich, den Notarium, betrifft, habe 
Gr. Fürftt. Gnaden ich unterthänige Antwort ges 
geben: Als Sr, Fuͤrſtl. Snaden Meinung und Ges 

muͤth mit Anordnung und Uffrichtungen Ihres Te⸗ 
flaments und legten Willens ich aus mündlichs 
and fchrifftlichen Worten verftanden; So wuͤn⸗ 
fihe und hoffe ich, es werde der allmaͤchtige Gott 
Se. Fuͤrſtl. Gnaden die Zeit Ihres Lebens fo lang 
erſtreken, daß Sie an Dero Erben dasjenige, ſo 
deren letzter Will waͤre, ſelbſt erleben und ſehen 
moͤchten, und erkenne mich ſonſt, ſo viel mein 
Notariat - Amt beruͤhret, nicht allein als Sr, 
Fuͤrſtl. Gnaden unterthänig gehorfamer Diener, 
fondern auch tanquam Notarius fihuldig, Ih⸗ 
ten gnaͤdigen Begehr mit Prortocollirung des ges 
‚genwärtigen- Actus und Fertigung der Inftrumen- 
ten unterthäniglich zu willfahren, welche demſel⸗ 
ben meines beften Berftandes und Fleißes getreu⸗ 
ich Folge thun und nachfegen, und weil fich ges 
buͤhren wollte, etliche Perfonen, als Inftruments- 
Geijeugen bierzu erfordern ; So hab ich alsbald 
. die Edel, Ehren: Veft und Hochaelahrte Daniel 
von Merlun, diefer Zeit Amtmann zu Sichtenberg, 
und Heinrich Krauel, der Rechten Doctor , Hoch⸗ 
scmeldten Fürftens Rath, die auch gegenwärtig 
Patr. Archiv, X. Theil. K 
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erſchienen, requiriret und erbetten, ſich als In- 
ftruments- Zeugen hierbey gebrauchen zu laßen, 
das würde Hochgedachten Fürften zu gnddigem 
Wohlgefallen gereichen, und wo ich es dienftlich 
und freundlich befchulden, welches Sie zu thun 
ſich auch gutwillig erbothen, folches hat auch jegt 
Hochgemeldter Zürft von den gemeldten Inftru- 
ments - Öezeugen, und mir Notario zu Gnaden 
angenommen, mit gnädiger Erbietung, daflelbiq 
jederzeit mit Gnaden zu erkennen. Solchnach hat 
mehr Hochgedachter Zürft zwey Pergamenten. vers 
ſchloßene Libell mit Seiden-Schnüren yon ſchwar⸗ 
zer Farb ein jedem Libell gegen einander durch’ und 
zufammen (darum diefes Inftrument am Ende 
auch begriffen ) eingezogen , in welchem Libell Sr. 
Fuͤrſtl. Gnaden Zeftament er hievor in diefem In- 
ftrument inferirten Schrift verfaßt wäre, und 
daß auch Sr. Fürftl. Gnaden ſolch ihr Inftru- 
ment mit eigenen Handen zu Ende vor deßelben 
Berfchließung unterfchrieben hätten, den vorge⸗ 
meldten fieben Perfonen, als Zeftaments: Gezeus 
gen vor mir Notarium, und den ob und hinten 
genannten Inftruments - Zeugen zu unterfchreiben 
und zu befiegeln übergeben und zugeſtellt. Dars 
auf haben die obbemeldten Teſtaments⸗Gezeugen, 
und ein jeder infonderheit mit eigener Handzu@nd 
gedachten Zeflament, gleich unter Hochgemeldten 
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Fuͤrſten offene Subfcription ſich nach einander uns 
terfchrieben, nemlich: Hat zum erften naͤchſt nach 
jest Hochgedachten Herrn Teftaroris Lnterfchreis 
bung obgenannter Chriſtoph Sandfchad von Steis 
nach , Hofmeifter , fich unterfchrieben,, zum ans 
dern Philipp von Semmingen, zum dritten Do- 
dor Ludwig Gremp von Treudenftein, zum vier 
ten Adam von Galn, zum fünften Hans Thayn, 
Amtmann zu Meißenheim, zum fechften Licen- 
tiat Heinrich Schwebel, und zum fiebenden Ma= 
gifter Petrus Agricola , jeder infondereit uns 
terſchrieben, und alſobald nach folcher Linterfchreis 
Bung hat nächft nach oft Hochgemeldten Fuͤrſten 
anhangendem Sinnflegel an vorbemeldter Schnur 
gehangen; deßgleichen haben andere vorgenannte 
Teſtaments⸗Gezeugen auf obangeregte Anforderung 
in vorbergehender Ordnung, wie Sie fich nachein⸗ 
ander unterfchrieben, jeder fein Siegel auch an 
ſolche beyde Libell gehangen, diefelbige Damit bes 
fiegelt und befundfchafftet; Und -als die Aufrich⸗ 
tung, Beſchluß, Unterfchreibung und Beſiege⸗ 
kung der vorberüßrten Pergamentenen Libell viel 
Hochgemeldten Fürften Zeftaments und legten Wils 
lens, wie obftehet, ſambtlich durch ale Perfonen 
anf vorgemeldfe Zeit und hernach benannten Ort 
and Ende mit unzertheilten und unwandelbahren 
Verhandlungen gefchehen und vollendet worden, 
82 
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hat vor und Hochgemeldter Fuͤrſt der Sachen mit 
nachfolgenden Worten einen loͤblichen Beſchluß 
gegeben, nemlich: Daß Se. Fuͤrſtl. Gnaden Gott 
den Allmaͤchtigen von Herzen danken, daß er ſei⸗ 
ne Gnade verliehen, damit dieſer Sr. Fuͤrſtl. Gna⸗ 
den letzter und liebſter Will ſo weit vollbracht wor⸗ 
den, und wollen nunmehro Sr. Fuͤrſtl. Gnaden 
deſto ruhiger leben, und wann es des lieben Got⸗ 
tes Gnad und vaͤtterlicher Will waͤre, um ſo viel 
groͤßer von dieſer Welt abſcheiden, und bitten Gott 
von Herzen, Er wolle ferner ſeine Gnade und mil⸗ 
den Seegen verleihen, damit Sr, Fuͤrſtl. Gnaden 
Erben, auch andere, fo diefes Libell berühren 
wird, derfelben (wann es in Eünfftigen Zufaͤllen 
fommen wird) mit Freuden zu ihrer aller zeitlich 
und ewigen Wohlfahrt genießen mögen. Amen, 


Mit gnaͤdiger Danffagung, daß die Zeugen 
ſich unterfchrichen und befiegelt Hätten, 


Dem allen nach habe ich Norarius Amtshal⸗ 
ben die mehrgemeldte Perſonen, die fich unters 
ſchrieben und befiegelt, daß Sie ſamt mir Hochs 
gerührten Fuͤrſten Teſtaments und- legten Willen 
Gezeugen feyn wollten, erfücht und requiriret, 
daß Sie ſich abermals zu thun famt und fonders - 
bewilliget. Leber dieſes alles habe ich ſothanes 
Inftzumene zu Beſchreibung vorerzaͤhltes und -: 
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ergangene Adtus in diefe Form gebracht, und 
ſeynd diefe Dinge alle und jede gefcheben im Jahr, 
Indietion , Regierung, Monath, Tag und 
Stund, als oben angezeigt und begriffen ift, im 
Schloß Meißenheim, in oftermeldten Fuͤrſtens 
Gemach und Stuben uͤber dem großen Saal am 
Eingang, zur rechten Hand, in Beyſeyn und per⸗ 
ſoͤhnlicher Gegenwaͤrtigkeit der obgemeldten Daniel 
von Merlan, Amtsmanns zu Lichtenberg, und 
Heinrich Krauel, der Rechten Doctoris, durch 
mich Notarium von wegen obangeregten Erſchei⸗ 
nens, muͤndlich und ſchrifftlichen Fuͤrtrags, Er⸗ 
forderung Hochgemeldten Teſtatoris und der fies 
ben Teſtaments Zeugenslinterfchreibung, ibe aller 
umd jedes Beflegelung und Befundfchafftung bes 
mehr bemeldten Zeflaments und legten Willens, 
auch fonften aller und jeder obbefchriebenen Hands 
kungen mit famt den Inftruments- Zeugen zu feyen, 
fonderlich erfucht, requiriret und erbeten. Und 
dieweil ich Johann Stieber von Siegen von Röm. 
Kayſerl. Mai, Gewalt und Macht offenbarer und, 
approbirter Notarius, tiefer Zeit Pfalzgraͤfl. 
Zweybruͤkiſcher Cantzler bey obgemeldten münds 
und fchrifftlichen Fuͤrtrag, Requifition und Er; 
forderung, Weberreichung des verfchloßenen Zeftas 
ments und legten Willens, auch deßelben Unter⸗ 
ſchreibung und Siegelung und dem ganzen Adtu 
— 83 
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aller anderer Dinge, wie Die obbefchriebener maßen 
. ergangen und befehehen ſeyn, felbft perföhntich zus 
gegen geweſen, und foldyes alles famt denen vor⸗ 
bemeldten glaubwürdigen Gezeugen eigentlich ges 
hört und geſehen; So hab ich diefes offene In- 
firument und Urkunde darüber begriffen und in 
diefe Form bracht, und es alfp durch einen andern 
glaubwürdigen Schreiber getreulich in die vorher⸗ 
gehende Blaͤtter und ingrofliren läßen, folgende 
collationirt, auch mit meinem Nahmen und No- 
tariat⸗ Zeichen: mit meiner eigenen Hand hiermit 
unterſchrieben, fignirt und bezeichnet, alles zu 
feftem Glauben und Gezeugnuß aller obbefchriches 
nen Sachen hierzu inſonderheit erfordert | und. res 
gel 


Deß dieſei in 76 Blaͤtern beſtehende, mit 150 | 
Numeris bezeichnete Copia, dem mir vorgelega 
ten und auf Pergament befchtiebenen Originali im 
fleißigen Collationiren allerdings gleichlautend be⸗ 
funden worden, bezeuge ich 


(L. 8.) Johann Gerhard Walrab, 
U, J. L. Imperial. Judicii Civite- 
tis Moeno-Francofurtenfis Adua- 
rius jurarus, unter eigenhändiger 
Subfeription -und beynedeuctem | 
viuſcha. 


Pf. Wolfgange zu Neuburg ꝛc. 151 


Kapßerliche Confirmation über Hertzog Wolff⸗ 
gangs, Pfaltzgrafen, aufgerichtetes und 
hinterlaßenes Teſtament. 


Wir Maximilian der andere, von Gottes One 
den erwaͤhlter Römifcher Kayſer, zu allen Zeiten 
Mehrer des Reichs in Germanien, zu Ungarn, Bos 
heim, Dalmatien, Eroatien und Sclavonien Koͤ⸗ 
nigzc, Ertzhertzog zu Deflreich 2c, ze. Bekenne 077 
fentlich mit dieſem Brief und thun Fund allermäns 
nigfich: Als uns der Hochgebohrne Philipps Lud⸗ 
wig, Pfaltzgraf bey Rhein, Hergog in Bayern, Graf 
zu Veldenz rc. Unſer lieber Oheim und Fuͤrſt uns 
terthaͤniglich zu erkennen gegeben, wie weyland der 
auch Hochgebohrne Wolffgang, Pfaltzgraf bey 
Rhein 20. Sein Vatter ſeelig bey Zeit feines Lebens 
ein ordentlich Teftament und legten Witten folen- 
niter aufgerichtet, und der endlicher Meynung ges 
wefen, um Confirmarion und Beftättigung deßel; 
ben bey uns anzufuchen,, welches aber durch vor- 
gefallene ungluͤkhaffte Berhindernuß Seines ohn⸗ 
laͤngſt darauf erfolgten Ableibens verblieben, und 
aber Sein und feiner Brüder Nothdurfft erfordern 
wollte, daß folches nachmahls gefchehe, daßelbig 
auch Ihren verordneten Curatorn und Vormuͤn⸗ 
dern gar nicht zuwider waͤre, inmaßen er dann 
angeregt vätterlich Zeftament und Difpofition als 
84 
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gleich in Originali fuͤrbracht, welches von Wor⸗ 

ten zu Worten hernach geſchrieben ſtehet, und 
alſo lautet: 

Im Nahmen der Heiligen Dreyfaltigkeit, Got⸗ 

tes des Vatters, des Sohns und des Heiligen Gei⸗ 

Res, Amen. 

Don Gottes Gnaden Wir Wolffgang, Pfalz⸗ 
graf bey Rhein, Herzog in Bayern, Graf zu Beb 
denz und Sponheim 2. Befennen mit diefer 
Schrifft, Libellsweiße, und thun Eund aller mäns 
niglich, daß Wir 2c. und fich alfo endet: Gefchehen 
zu Meißenheim den 18ten Auguſti, als man zählt 
nach Ehrifti unfers lieben Herrn und Seeligmachers 
Geburt 1568 Jahr, und uns darauf für fich ſelb⸗ 
fien, auch an flatt Seiner Gebrüder Johannes, Ott 
zu Veldenzzc. demütpiglich angerufen und gebeten, 
Wir wollten ſolch jegt gemeldtes hierin verleibt Te⸗ 
flament und Diſpoſition Ihres Vatters, als. vegies 
render Römifcher Kayſer, alles feines Inhalte, vor⸗ 
nemlich aber in denen Puncten, fo Ihrer der Ges 
broͤdere Succeflion, Belehnung und Erbnehmung 
anlangen thaͤten, alles ſo gemeinen Rechten und loͤb⸗ 
lichen Fuͤrſtl. Herkommen und Gebraͤuchen teutſchet 
Nation nicht ungemaͤß, gnaͤdiglich oonſirmiren und 
beſtaͤttigen ꝛc. Daß Wir demnach guͤtlich angeſe⸗ 
ben ſolch unterthaͤnig fleißig Bitten, auch die anges 
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nehme Dienſte, fo went. gemeldter Gebruͤdere Bor; 
fahr den Pfalzgrafen bey Rhein, uns und unſern 
loͤblichen Vorfahren und dem Reich oft williglich 
and unverdroßentlich erzeigt,, und er famt und nes 
Sen vorgebacht feinen Gebrüdern, Uns, unfern 
Nachkommen und dem Reich fürters zu beweiſen 
erbietig, auch folches wohl thun mögen und follen, 
und Darum mit wohlbedäachtem Muth, guten Rath 
md rechten Wißen obinferirt weyl. Herzog Wolf⸗ 
„ange Teftament und legten Willen, in allen und 
jden deßelben Worten, Puneten, Clauſulen, Dif- 
pofition und Articulen, fürnehmlich und fonders 
lich aber, fo viel Ihre der obbenannten Gebrüdere 
verordnete Succeflion in unfere und des Heiligen 
Reichslehen und Fuͤrſtenthumen und derfelben uns 
tefchiedlichen Regierungen anlanget, famt andern 
heruͤhrtes Teſtaments Inhalt, Meynung und Bes 
griff (Doch außerhalb was bey dem fünften Haupts 
Articul defielben Zeflaments von unferm und des 
Heil. Reichs Kloſter Kayßersheim vermeldet ift) 
dis Roͤm. Kayſer gnddiglich confirmiret und bes 
ſatl. confirmiren und beftatten, auch ſolches hiers 
wit von Roͤm. Kayferlichen Macht⸗Vollkommen⸗ 
kit wißentlich in Krafft diefes Briefe, was wir 
Im Rechtswegen Daran zu confirmiren und zu bes 
hatten haben, follen und mögen und meynen, ſe⸗ 
"und wollen, daß obinferirtes Zeftamens und 
F 85 | 
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letzter WIE in allen und jeden feinen Worten, 
Puncten, Elauſulen, Articuln, Inhalten, Mey 
nungen und Begreifungen, (doch mit vorbemeld⸗ 
ten Ausbehalt des Kloſters Kayßerspeim) ſtat, 
veſt und ohnverbruͤchlich zu halten und vollzogen, 
und weder von obgedachten Gehrüdern einen oder 
mehr, Ihren Erben, Erbnehmen und Nachkom 
men noch fonft jemands andern, inner oder außer 
halb Gerichts, darwider etwas fürgenomimeh;, 
gehandelt, unterflanden, oder getan werden foR, 
in gar Fein Weiß, wie Wir dann daßelbig alles 
hiermit unfer Kayferl. Decret und Autorität mit 
exponirt, und alle Mängel und Gebrechen, ob 
einige in folchem Zeftament vorhanden, etwas 
Desjenigen, fo darzu von Rechts und Gewohnheit 
wegen , gebraucht ſeyn follte, unterlaßen worden 
wäre, aus Römifch Kapferl, Macht, Vollkom⸗ 
menbeit, erfület und erflattet haben: wollen? 
Doch Uns und dem Heil, Reich an unfern und 
fonft männiglich feinen Rechten und Gerechtigfeis 
ten unvorgriffen und unſchaͤdlich: Und gebiethen 
darauf allen und jeden, Churfuͤrſten und Fuͤrſten, 
geiſtlich⸗ und weltlichen Prälaten, Grafen, Frey⸗ 
herrn, Rittern, Knechten, fandvögten, Haupt⸗ 
leuten, Vitzthumen, Voͤgten, Pflegern und Des 
weſern, Amtleuten, Schultheißen, Buͤrgern 
und Gemeinden, und fonft allen andern unfern 
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end des Heil. Reiche Unterthanen und Getreuen, 
was Würden, Standes oder Welens die fen, 
ernſtlich und feftiglich mit diefem Brief, und wol⸗ 
im daß Sie obgedachte Gebrüdere Philipps Lud⸗ 
wig, Johann, Ott Heinrich, Friedrich und 
Karin, Pfalzgrafen, unfere liebe Oheimen und 
Fuͤrſten, Ihre Erben und Nachkommen bey 0b; 
beſtimmten ihres Vattern Zeflament, Testen 
Bitten, Difpofition und Verordnung und Diefer 
dariiber gegebenen Confirmation und Beftättis 
ung gänzlich bleiben, Sie deßen ruhiglich gehal⸗ 
tm, erfreuen, genießen und gebrauchen laßen, 
und darwider nit befchweren, befümmern, hin; 
dern noch irren, oder das jemand anders zu thun 
seftatten in Fein Weiß, als lieb einem jeden ſey 
unſer und des Reichs ſchwere Ungnad und Straf, 
und darzu ein Poen, nemlich Funfzig Mark loͤ⸗ 
thiges Goldes zu vermeiden, die ein jeder, fo oft . 
er freventlich darwider thäte, Uns halb in unfer 

und des Reichs; Sammer, und den andern halben 
CTheil oftgemeldten Pfalzgrafen Gebrüdern, ihren 
Erben und Nachkommen unnachläßig zu bezahlen, 
verfallen feyn follen, mit Urkund diefes Briefe, 
befiegelt mit unferm Kapferlichen anbhangenden 
Sinfiegel; der geben ift auf Unſerm Koͤnigl. 
Schloß zu Prag den zten Tag des Monats Apris 
lis nach Ehrifti unfers lieben Herrn und See⸗— 
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ligmachers Geburt 1570ten, Unſerer Reiche des 
Roͤmiſchen im Zten, des Hungariſchen im Yien, 
und des: Böheimifchen im 22ten Sabre, 


Maximilian 
. vice ac nomine Reverendiffimi Domini 
Archicancellarii Moguntini 


Ad mandatum Sacrz Cæſariæ 
Majeſtatum proprium 


A Erzenberger. 





II. Ä 
Briefwechfel 


zwifchen 


Herzog Chriſtophen 
40 Württemberg 


und 


dem beruͤhmten Sranzöfifchen Feldherrn 


Fohann Philippen, 
Wild⸗ und Rheingrafen zu Dhaun, 
| in den Jahren 1556. biß 1566, 


R 


Aus den Driginalien.' 








ie in dem ofen Band dieſes Archivs befindli⸗ 

- she, zwifchen Herzog Chriſtophen von Würs 
temberg und Landgraf Philippen zu Heßen gewechs 
‚ kite Briefe, find von Kennern und Siebhabern der 
Gefrhichte, insbefondere in meinem Würtembers 
Shen Vaterland, mit ausgezeichnetem Wohlge⸗ 
fllen aufgenommen worden und es war, darf ich 
Iinzufezen, nicht zu verwundern. Wen man liebt 
und ſchaͤzt, von dem haben auch unbedeutende Kleis 
tigfeiten den Werth von Reliquien und Heiligthuͤ⸗ 
mern und wenn Empfindſamkeit im fechszehens 
den Jahrhundert fo ſehr Modetugend geweſen wäre, 
dsindem jezigen, wuͤrden Herzog Chriſtophs Schau⸗ 
be, Handſchu oder Finger⸗Ring, von feinen Untertha⸗ 
ten noch hoͤhern Preiſes als Die Garderobbe König 
Stiderichs II. in Preußen erſteigt worden ſeyn. 


Um voie viel fchäzbarer ift alles aus der Verlaßen ⸗ 


haft eines weifen und guten Sürften, wodurch 
fin Geift und Herz, feine Weisheit, feine haͤus⸗ 
bche und offentliche Tugenden anfchautich gemacht 
und in neues Sicht geftellet werden, Ä 
Wie viel zu Diefer Kenntniß des ganzen Cha⸗ 
racters eines Fuͤrſten, Die aus feinem eigenen Sinn 
| und Hand ausgegebene Briefe beytragen, iſt vor⸗ 
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laͤngſt ausgemacht und dieſe Ueberbleibſel ſind um 
fo ſchaͤzbarer, je feltener fie werden, da den mehr 
reſten Sürften das Schreiben fo leicht gemacht 
wird, als das Regieren und ihnen durch ihre . 
zahlreiche und elegante Cabinets⸗Styliſten Gefins 
nungen angedichtet werden, don denen zuweilen 
nicht ein Zunfen in ihnen felbft, ebender das 
gerade Gegentheil ift, und wo man, mit ber mils 
deften Deutung, den eigenen Sinn von fremden. 
Zuſaz und Färbung nur ſchwer und ungewiß uns 
terfcheiden Fan. . Es ift fogar zu unfern Tagen 
nichts feltenes, daß Fuͤrſten, die aus eigenem 
Machwerke Feine drey Zeilen zufammenbringen 
würden, ohne unverdautes und abgefchmaktes 
Zeug zu fagen, mit den beredteflen Cabinets⸗ 
Schreibern verfeben find, fo daß man feinen Au⸗ 
gen nicht mehr trauen zu dürfen glaubt, wenn 
man einen ſolchen Mann mit feinen Briefen zus _ 
fammenpält, .. 


2) 


Gegenwärtige Sieferung von Schreiben entpält 
den zehenjaͤhrigen Briefwechſel Herzog Ehriktopiie : 
von MWürtemberg, mit einem biedern edlen deus 
(chen Mann, einem berühmten tapfern Feldherrn 
feiner Zeit, Johann Ppitipfen, Wildr und Rhein 
grofen zu Dhaun. EG 0/7" Zu 

Wenn 
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Wenn man dieſe Briefe obenpin anfleht, fo 
‚fheinen fie faft einen andern Werth zu haben, 
als fo viele taufend Btätter von vergänglichem und 
feines Untergangs würdigem Schreibwerf, und 
- or eigentliche Pretiofen Fan man fie freilich nicht 
ausgeben, bey näherer Beleuchtung verdienen fie 
aber doch, zum Mittelgut gesäblet zu werden und 
find des Plazes der wenigen ihnen bier eingerdums 
ten Bogen nicht unwerth. 
- Nach meiner Empfindung ift bas aus biefen 
Briefen fichtbare Gepräge des Ratlonal⸗ Chas 
racters jener Zeit eigentlich das, fo ihnen nody 
jezo einen Werth giebt, Die Fuͤrſten Famen das 
mahls auf Reiches und andern Taͤgen noch mehr, 
dann nachhero, perſoͤnlich zuſammen, berath⸗ 
ſchlagten ſich perſoͤnlich uͤber Vaterlaͤndiſche Ange⸗ 
legenheiten, aßen und trunken miteinander und 
ſtifteten unter ſich trauliche Freundſchaften, die 
auch in der Abweſenheit durch eben ſo treuherzigen 
Briefwechſel unterhalten wurden, wovon noch in 
Borigem gten Band dieſes Archivs die Briefe zwi⸗ 
ſchen Herzog Chriſtoph und feinem Freund Philipp 
zu Heßen den Beweis abgeben; der verteailichen 
Correſpondenz mit K. Marimilian IL mit Herzog 
Wolfgangen zu Neuburg und andern nicht zu ge 
denken, Diftus entftund die fchöne Verkettung, 
daß der Freund des Kreunds auch mein Freund 
Patr. Archiv, X. Theil, - i 


k 
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wurde und fo immer einer auf die Sreundfchafft, 
Beyſtand und Y’nterftügung des zweyten und drits 
ten Anſprache machen durfte, 


» 


Die Grafen und der übrige Adel waren und 
bielten fich in einem befcheidenen Abfland gegen die 
Kürften, ihre gnädige Herren, die Zürften 
bießen fie Du, aber mehr zur Milderung jenen 
Unterfchieds, als zum Zeichen von Oberherrfchafft 
und Unterthänigkeit. Wie lieblich und ergözend 
ift. die ganze vertrauliche, biedere, berzliche Art, 
wie der Herzog und Rheingraf an einander 
ſchrieben. Wenn diefer fich. gegen den Herzog, 
einmahl über das andere einen armen Lands; 
Tnecht, einen armen Grafen nennte, fidy 
ihm mit Leib und Gut ewig zu eigen verfchriebe, 
feinen frommen Chriſtoffolum über alle andes 
re Könige und Zürften erhobe, und wie er naͤchſt 
Gott fein einiges Vertrauen aufihn feste, fo wa⸗ 
ren diefes Feine erlernte Sanzley- Phrafen und Hofz - 
ſchranzereyen, fordern wahre Ergießungen eines 
gegen den würdigen Fuͤrſten mit Siebe und Vereh⸗ 
sung erfüllten Herzens, welche. der Herzog ers 
kannte, fühlte, mit der thätigften Gegenliebe und . 
Vertrauen lohnte und ihn, des Dis ohngeachtet, 
feinen lieben Sreund und Baft benannte, Sq 


4 
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behandelte ihn auch der edle Fuͤrſt in der That 
noch mehr, als nur in Worten; wer kan ohne 
Ruͤhrung leſen, mit welch berzlicher und großmuͤ⸗ 
tiger Theilnehmung er fich verwendet, den Rheins 
graf nicht nur aus der Acht, fondern aus der ihn 
noch ſchwerer drückenden Spanifchen Gefangens 
ſchafft zu befreyen, wie er andere Fürften zur Mits 
huͤlfe aufgefordert, und nebft feinem großen Sreund, 
Herzog Wolfgangen, eine eigene Gefandtfchafft an 
den König in Spanien nach den Niederlanden deßs 
wegen abgefertiget hat. Dieſe gutberzige, milde, 
wohlthätige, dienftferfige Handelsweife Des Hers 
3098 zeigt fich auch in allen übrigen Anliegen, wors 
inn der Mheingraf feinen Rath und Beyſtand er; 
beten. Wenn aber der rafche Soldat Rheingraf 
mit bedenklichen und ungefunden Anträgen und 
Borfehlägen erfehiene, wenn er fich von dem Frans 
söfifchen Hof zum politifchen Mißionar gebrauchen 
ließe, fo erblickt man in den Antworten des Her 
3098, den weifen, vorfichtigen, behutfamen und 
nie tiefer, als er Grund fahe, ins Waßer gebens 
den Fuͤrſten. | 


| & 
&uftig iſt übrigens zu leſen, wie beyde Herrn 
einander Commißionen von Pferden, Hunden und 


Salfen geben, wie fie einander junge Edelknaben 
12 
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zur Verſorgung und ihre Briefe wechſelsweis zur 

Beſtellung und Einſchluß zuſchicken, wie der Rhein⸗ 
graf feinen Regiments⸗Feldſcheerer (27. Merz 
1556.) an den Herzog acereditirt, der Herzog 
hingegen dem Rheingrafen einen Hofiunfer nach 
Göppingen zur Abholung entgegenfchickt, und dies 
fer binwiederum dem Herzog zumuthet, ein Quarz 
tier auf dem Reichstag für ihn zu beforgen, und 
dergleichen, wovon unfere Zeiten nichts mehr wifs 
- fen und ein Graf einem Herzog gegen tiber mit ders 
gleichen Samiliaritäten uͤbel anlaufen wiirde , hinz 
. gegen auch Fein Graf, wenn er noch fo ein Ars 
mer Landsknecht wäre, fich einem Fuͤrſten, 
weder in Spaß noch Ernft, mit Leib und Gut 
ewig zu eigen Verfchreiben. wird, wenn er auch 
nicht juſt beforgen müßte, daß der Fürftliche Hof; 
- Profeßor daraus eine würfliche Leibeigenfchafft 
deduciren werde, - 
Bu * nn 
Das Hiftorifche. Derdienft diefer Briefe ift 
in Hinſicht auf: die eigentliche Gefchichte der Zeit 
gering und die wenige Erläuterung über die 
Schlacht bey St. Quintin und das Betragen ges 
gen die Proteftanten in Frankreich unbedeutend, 
auch tragen diefe Briefe zur Biographie Herzog 
Chriſtophs nur weniges bey, um fo mehr erhellen 
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fie aber Die Lebens⸗Geſchichte des Rbeingrafen Jo⸗ 
hann Philipps. 

Die Geſchichtſchreiber des Rheingraͤflichen 
Hauſes, Senckenberg, Kremer u. a. geden⸗ 
ken kaum noch ſeines Nahmens, biß endlich vor 
einigen Jahren der Rheingraͤfliche gelehrte und em⸗ 
ſige Archivarius, Herr J. P. Roos, ſein Anden⸗ 
ken, in Geſellſchafft ſeines Bruders Philipp Fran⸗ 
zen, ſo weit die wenige archivaliſche Reſte hinreich⸗ 
tm, in nachfolgender Schrift wieder erneuert bat: 


Einige Nachrichten von dem Wild und Rheingras 
fen Philipp Sranzen von Dhaun, dem Vater 
der Stifter der noch im Seegen blühenden Hoch: 
Wild⸗ und Nheingräflichen Gefchlechter, als des 
HochfuͤrſtlichSalmiſchen und Hoc Wild; und 
Rbheingraͤflich⸗ Grumbachiſchen Gefamthaufes 
36. 26. verbunden mit einem kurzen Begriffe von 
dem Leben deßen Bruders, des Nheingrafen Jos 
hann Philipps, Königlich Franzoͤſiſchen Ober⸗ 
ſten 2c. 2c. geſammelt und in Briefen vorgeleget 
von Johann Philipp Roos. Frankfurt am 
Mayn, in Commißion der Andreaͤſchen Buch⸗ 
handlung. 1784. 4. 13 Bogen, 
Ich hebe aus dieſer Schrift die den Rheingra⸗ 
fen Johann Philipp angehende hiftorifche und bio⸗ 
graphifche Nachrichten mit den eigenen Morten 
3 
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des Verfaßers aus, welche aber durch die in dem 
Briefwechſel mit Herzog Ehriſtophen angeführte 
Umftände teils herichtiget, theils ergänzt werden. 


Rheingraf Johann Philipp von Dhaun war 
im Jahr 1520. gebohren; im erfien Jahr feines 
Alters ftarh fein Vater, Rheingraf Philipp, Chur⸗ 
-fürft Ludwig zu Pfalz ward. fein Bormund, Noch 
the er und fein Bruder Philipp Franz volljährig 
waren, teilten fie unter einander das väterliche 
Sand, Rheingraf Johann Philipp bektagte fich fein 
ganzes feben hindurch, daß ihn fein älterer Bru⸗ 
der verfürzt und betrogen babe *). Es biiebaaber 


#) In den Briefen des Rheingrafen findet fich davon feine 
Spur , wohl aber nennt er ihn immer mit einer gewiſ⸗ 
fen Herzlichkeit feinen lieben Bruder, wie fi auch Phi: 
fipp Stanz in der That fo bewiefen und von den vielfa⸗ 
hen Ungluͤcksfaͤllen Johann Phikipp feinen Vortheil zoge. 
Als diefer in die Acht erklärt wurde, ſchenkte Carl V. 
deßen Landes-Antheil an Phil. Franzen ; die Briefe be 
währen aber, daß oh. Philipp fein Eigenthum unver« 
lest behalten, auf feinem Schloß Neumiler mehrmals ges 

wohnt, dafelbft gebaut ꝛec. Beede Brüder reißten mit 
einander in Frankreich und Deutfchland herum, dienten 
Einem Heren und als Joh. Philippen das Ungluͤck der 
ſchweren Spanifhen Gefangenſchafft betraf, nahm ſich 
ſein Bruder mit thaͤtigem Eifer ſeiner an; wie dann auch 
Herzog Chriſtoph feine geheimſte Briefe an Joh. Philipp, 
deßen Bruder Phil. Franzen zur meitern fihern Beltel- 
fung anvertcaute. Auch finder fih feine Spur, daß 
oh. Philipp die nachherige Vormundſchafft über feines 
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bey der einmahl vollsogenen Theilung, hingegen 
fügte fi, daß der dltere Bruder Philipp Franz 
noch fünf Sabre vor dem juͤngern mit Todt abs 
sienge und diefer der Vormund der von jenem bin; 
terlaßenen Kinder wurde, 


Rheingraf Johann Philipp mar noch unver; 
maͤhlt, Siebe zu den Waffen beiebte ihn aber fchon 
in früger Jugend, wozu ſich Luſt zu Reifen in 
fremden Sändern gefellte. Bereits im 23ften Jahr 
feines Alters begab er fich in die Kriegsdienfte Ks 
nigs Sranz I. in Sranfreich; da er num mit dieſem 
feinem Herrn gegen Kanfer Carl V. zu Seld zog, 
ward er daruͤber in die Reichsacht erflärt, 


Im Jahr 1545. wohnte er dem Franzoͤſiſchen 
Feldzug gegen die Engelländer und einigen Schars 
müzeln bey, nach gefehloßenem Srieden ließe er in 
den Jahren 1546. und 1547, fich als Gefandten 
bey den Schmalfaldifchen Bunde; Verwandten ge 
brauchen und war mit in dem Treffen bey Dra⸗ 
Eenburg, worüber der erzuͤrnte Kayſer Carl zum 
zweytenmahl die Reichs⸗Acht über ihn ausfprechen, 
feine in Sothringen gelegene Herrfchafft Neuville 
wegnehmen und feinem Bruder Philipp Sranzen 
übergeben ließ. | 

Bruders Kinder dazu benuzt habe, um fich dec vermein- 

ten Verkürzung zu entfchädigen. Ä 
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Nach K. Franz I in Frankreich Ableben trat, 
der Rheingraf in die Dienſte des Koͤnigs Hein⸗ 
richs II. Dieſer ſein neuer Herr erließe im Jahr 
1547. ein Vorſchreiben an den Kayſer, den Rheins 
grof der Acht zu entledigen. Da aber folches 
nichts fruchtete, verließe der Rheingraf aus Uns 
muth Deutfchland ganz und ſchifte mit nach Schott 
land, wohin Sranfreich einige Trouppen gegen die 
Engelländer abgehen ließe. Er belagerte und eros 
berte die Stadt Haniton, 

Im Zul, 1549. war er mit in Dem Sager bey 
Boulogne. | 

Sm J. 1350, ward er vom König zum Ritter 
des Heil, Geifts Drdens ernennt und in eben dem 
Jahr verheurathete er ſich mit einer gegen ihn vief 
ältern und mit vielen Kindern begabten Graͤfin von 
Aßir, verwittibten Gräfin von Grußol. Vor⸗ 
theilhafte Berbeßerung feiner Sage mag der Haupt⸗ 
beweggrund Diefer Verbindung geweſen feyn, ins 
dem er um eben diefe Zeit feinem Bruder Philipp 
Franz feinen Antheit an den Diaunifchen fanden, 
der diefem zwar fehon fange vorher Kraft der Kaya 
ferlichen Acht übergeben worden, durch einen foͤrm⸗ 
lichen Schenkungsbrief abtrate, - 
Sm 1552. war er mit bey der Einnahme von 
Mez, zoge mit in Deutfchland und bald hernach 
mit König Heinrich wieder nach Frankreich, von 
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wannen aus er dem Hesdin belagernden jungen Nils 
tee Schertlin zu Hülfe gefchickt wurde, Nicht lan⸗ 
ge bernach ward ihm die Befehlshabung tiber die 
Veſtung Ardre anvertraut, 


Er endigte ſeine Kriegsdienſte bey Ani Heins 
rich IT. in der 1557. vor Sranfreich unglücklich 
ausgefallenen Echlacht bey St, Quintin *), de 
ihn Das Schickſal traf, yon Herzog Erichen zu 
Braunfchmweig gefangen genommen zu werden, 


Die Sefangenfchafft des Rheingrafen nahm im 
J. 1559. ein Ende, nachdem der König in Spa 
rim eine anſehnliche Austöfungs;Summe vor ipn 
erlegen laßen. Als er von Calenberg, dem Ort 
feiner Gefangenſchafft, in Breda wieder anfam, 
bediente er fich in einem Schreiben an feinen Bru⸗ 











9) Die Niederlage der Sranzofen an diefem blutigen Tag 
war fo vollſtaͤndig, daß als der fihon in Spanien pri« 
vatiſirende Kapfer Earl V. die Nachricht davon erhielte, 

er den Courier fragte: Ob fein Sohn CH. Philipp) 
ſchon in Paris feve? Der Kern des Feanzöfifchen Adele, 
ben eommandirenden Connetable an der Spike, 300 an 
der Zahl, mard gefangen , 600 Edelleute und z000 Man 
blieben auf dem Wahlplaz und. fait eben fo viele wurden 

. gefangen. Der Rheingraf commandirte die deutfche Reit 
terep ; welche beym erften Angeiff übern Haufen gewor⸗ 
fen, die Slucht ergriff, der Rheingeaf ward zweymahl 
derwundet und gefangen. Herzog Eriche fogenaunte 
ſchwarze Meurer hatten ihn überwältigt, er mard alſo / 
nach damaliger Zeit Sitte, deßen Gefangener. 


(5 
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der Philipp Franz des Ausdrucks: Er glaubte, 
er wäre aus der Hölle in den Zimmel ge; 
Zommen. 

Nach feiner Befrenung wandte er fich wieder 
nach Srankreich, in denen zwifchen König Franz 
II. und den Großen des Reichs ausgebrochenen 
ſchweren Irrungen ſchlug er fich aber zur Parthie 
des Herzogs von Guiſe. 

Im J. 1561. gieng fein Bruder Philipp Franz 
mit Tod ab, wodurch ihm die Vormundſchafft 
deſſen hinterlaſſenen Kinder und die Regierung der 
Dhauniſchen Lande zufiele. 

In dieſem Jahr 1561. wurde der Rheingraf als 
Franzoͤſiſcher Geſandter nach Sachſen und Din; 
nemark verſchickt, um (wie deßen Biograph Roos 
vermuthet) wegen der Tridenter Kirchen⸗Verſamm⸗ 
lung Unterhandlungen zu pflegen. 

Im J. 1562. war die Roͤmiſche Koͤnigswahl 
Erzherzog Maximilians im Werke, wegen welchen 
wichtigen Gegenſtands er als Franzoͤſiſcher Ge⸗ 
ſandter an die Saͤchſiſche Höfe verſchickt wurde . 

In dem in Frankreich An. 1563. ausgebroche⸗ 
nen innern Krieg diente er dem Koͤnig wider die 
Parthie der Hugenotten, wohnte der Einnahme 


ſern, warum der Briefwechſel mit Herzog Chriſtophen in 
einen anderthalbjaͤhrigen Stillſtand gerathen. 


und Rheingrafen Joh. Philipp. 171 


son Rouen bey, belagerte und eroberte auch feihft 
Havre de Grace, 


K. Earl und die Königin Maria thaten im J. 
1565. eine Reife durch ganz Frankreich und der 
Rheingraf befand fich mit in ihrem Gefolge Er 
föhriebe davon an den damaligen Ehurfürften zu 
Trier: „ Wir reifen von einem Drt zum andern, 
„ damit die Unterthanen ihren König. fehen und 
„» ihre Klagen vorbringen, welche ſeltſam und vie 
„ferley find, daß es nicht möglich, alle fogleich 
„ zufrieden zu flelfen, dann fie find dermaßen ges 
„» gen einander verbittert, wo die Königin die 
„» gute Frau nicht mit Hand und Fuß wehrete, 
„ hätten fie nimmer Sriede, ” 

Auf dem im Jahr 1566. zu Augsburg gehaltes 
nen Reichs⸗Tag fand fich der Rheingraf gleichfalls 
ein und als Chur; Sachfen die Thron -Belehnung 
allda empfieng , befand er ſich mit in des Churfuͤr⸗ 
ſten Gefolge, *) 

Bon dem Reichstag reißte er wieder nach 
Frankreich zuruͤck, erkrankte aber unterwegens, 
und gienge den 10. Sept. 1566. in dem Cloſter 





2) In einem Schreiben an H. Chriſtoph, welches aber keine 
Abfchrift verdiente, hatte er diefen Surften um Aufnah⸗ 
me in feinem Quartier gebeten, der es ihm aber, meil 
ee fich felbft eng bebelfen müße, abfchlug, doc feine 
Vorſprache bey andeen Fuͤrſten zuſagte. 
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Dreamp in der Picardie mit Tod ab. Sein Leich⸗ 
nam ward aber, vermuthlich auf ſein eigenes Ver⸗ 
langen, um bey ſeinen Voreltern zu ruhen, von 
da abgefuͤhrt und in dem Dhauniſchen Erb⸗Be⸗ 
graͤbniß in der Kirche zu St. Johannisberg bey⸗ 
geſez t. 
Als K. Carl IX. und feine Mutter; Catharina: 

von Medicis den uͤblen Zuftand des Rheingrafen 
erfuhren, erließen fie an ihn noch folgende zwo 
Achtungs⸗ und Mitleidsvolle Schreiben *). Das 
vom König lautete alſo: 

Mon Couſin. J’ay eftetresmarry dävoir, 
entendu , que Voltre maladye Vous continue, 
Et envöye ce porteur pour favoir de Voz 
nouvellez, Enfemble pour Vous trufer par 
cefte lettre, dont Vous ne voulez pas. croyer 
les medecins, & faire .ce, qwils Vous. difent. 
Vous ne guerriez pas fi aifement, fi Vous ne 
les voyez. Pourquoy je Vous prie, delefaire 
& Vous ayder comme Vous debiez de Vous 
mefmets & avec la priere, que je Vaus ay 

*) Dieſe zwo Schreiben find von Hem J. P. Roos anf 
einem einzeln Bogen in 4. ım Jahr 1786. unter der Auf⸗ 
ſchrifft: ” Das von dem 8. Earl IX. und der Königin 

Catharina in Frankreich dem erkrankten Wild- und Rheins 

srafen Johann Philipp von Dhaun, K. Sranzöfifchen 

Obriſten zc. gewidmete Monument der zärtlichften Liebe 
und Hochachtung 20.” bekannt gemacht worden. 
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fiyz a votre fante, que je defire für toutes 
choſes. Prianr Dieu, quil Vous aye dans fa 
finte & digne garde, Efcript à Marchayz 
k *** le Aout 1566. | 


Charles Robertet. 


A mon Coufin Rhingrave 
Chevallier de mon ordre, 


Das Schreiben der Königin war alſo gefaßts 
- Mon Coufin. Je Vous prie de croyer leg 
medecins, & ce que Vous confeilera & or- 
donnera durant votre malladye Monfieur de 
Caftellan. Car c’eft par un feul moyen, que 
Vous pouvez revenur a votre fänte. Et ne 
fault pas faire durant votre malladye les cho- 
fes a Vorretefte. Nous Vous aymons tant.le 
Roy Monfieur mon fils, & moy, que Nous 
foyons tres marryz, de Vous voir tomber en 
inconvenient. Meſmets sil y avoit de Votre 
faule. Et furons artendent de Vos vollez en 
bonne devotion. | 

Je prie Dieu Vous donner mon Coufin ce 
que defirez. Eſcript 2 Marchayz le xxx. me 
jour d@Aour 1566. | 

Caterine | Robertet. 


* 
Ob der kranke Mann diß Königliche Weyh⸗ 
waßer noch bekommen, iſt zweifelhafft. 
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* 


Um die aus dieſer Erzehlung in Verbindung 
mit den Briefen ſich ergebende Reſultate zuſammen 
zu faßen, ſo ſtellt ſich von der militariſchen 
Seite betrachtet der Rheingraf als ein ganzer Sol⸗ 
date dar, dem zu Haus Zeit und Weile zu lang 
wurde, der Kriegsruhm hoͤher achtete dann alles 
und dieſes Dienen als den einigen Weg zeitlicher 
Ehren und Gluͤcks anſahe. Man kan nicht ſagen, 
daß er in der Wahl der Dienſte ſonderlich delicat 
dachte, er bot feine Haut iedem feil, von dem er 
die meifte Vortheile zu erhalten bofte, er diente 
zuerft Frankreich, da.aber bey jedem Frieden die 
geworbene fremde Söldner wieder entlaßen wur; 
‚den und dem Rheingrafen ein gleiches begegnete, 
fo trug er feine Dienfte nach der Reihe, ia manchs ' 
mal zu gleicher Zeit, dem Herzog von Wuͤrtemberg, 
dem Herjog von Bayern, dem Römifchen. Kayſer, 
dem König. in Böhmen ꝛc. an, bald wollte er ei 
nen Zug in Ungarn gegen die Türfen thun, bald 
vorſchaute er, ob in Frankreich nicht wieder. ein, 
Krieg ausbrechen, oder in- welchem andern Theil 
Europens man Kriegsleuteund Feldobriften gebraus 
chen möchte. Seine vielfache, zum Theil ins aben⸗ 
theuerliche gehende Dienſt⸗Projecte fcheiterten alle, 
er war und blieb im franzöfifchen Dienſt, den er ges. 
wohnt, und in deinfelben reichlich und durch pers 
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fntiche Vorzüge begiinftigt war. Er war (Schreis 
ben vom 29. May 1557.) Obrift oder Regiments, 
Innhaber von 3. 4000, Mann, wenn er an Hof 
war, Sefelfchafter feiner Könige, die er auch 
auf den Reifen nad) Spanien, Lothringen und ins 
nerhalb des Reichs begleitete und in Feldzuͤgen war 
ihm entweder das Commando der Reuterey oder 
Belagerung wichtiger Pläze aufgetragen, Wenn 
ee in Deutfchland war, fehnte er fich immer wies 
der nach Frankreich und eilte nach Hof zurück; fo 
oft er auch Herzog Ehriftophen verfprach, zum Bes 
fuch wieder nach Deutfchland zu Fommen, fo vers 
ſchob ers Doch immer wieder von. einem Jahr ins 
andere; Doch glückte es ihm wenige Monathe vor 
feinem Tod, ihn noch auf dem Reichstag zu Augs⸗ 
bürg das letztemahl zu fehen und vertraulich zu 


fprechen, 
* 


So geachtet der Rheingraf von der Seite ſei⸗ 
ner KriegsErfahrenheit war, fo ſehr wurden ſei⸗ 
ne Talente zu Negotiationen bey damahligen vers 
wickelten Belt: Angelegenheiten gefchäzt und benust. 
Eine Maxime des Sranzöfifchen Hofs war von ie 
bee, Deutfche durch Deutfche zu gewinnen, zu 
beliften und. zu betrügen; bey den Evangelifchen 
Fürften aber fich vorzüglich eines aus denen bäus 
fig in Sranzöfifchem Dienft ftehenden Proteftantis 
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ſchen Edelleuten zu bedienen. So ward dann auch 
der Mheingraf, mit und ohne Eredenz und Cha⸗ 
tacter zu verfchiedenen Verſchickungen gebraucht, 
theils um das Vertrauen ber deutfchen Fuͤrſten 
überhaupt zu gewinnen, theils ihre Aufmerkſam⸗ 
keit von den gegen die Proteftanten in Frankreich 
Ausgebrochenen harten Verfolgungen abzulenken 
und deren Theilnehmung zu verhindern. Man fan 

ben Rheingrafen nicht juſt das Sprüchwort zueigs 
nen: Def Brod ich eße, deß !ied ich finge; er 
. glaubte aufrichtig und gutherzig ale die ſchoͤne Sa⸗ 
hen, die ihm die Raͤnkevolle und vor einen jeden 
geraden deutfchen Mann afzuliftige Catharina von 
Medicis ‚über jenes ganze Capitel vorgeheuchelt 
baste und gefteht daher Herzog Chriſtophen ehrlich, 
daß, wenne nicht wahr waͤre, er es nicht fehreis 
- ben würde, Der Rheingraf war felbft der Betro⸗ 
gene, fein Freund Herzog aber fahe zu tief, um 
diefen Schmeicheleyen zu trauen; wie befcheiden 
und Doch wahr und freffend er den Rheingrafen 
abgefertigt und noch zulezt aus Gelegenheit der Eins 
ladung der Königin freymuͤthig bekannt habe, daß 


.. er mit folchen der Evangelifchen Wahrheit gehaͤßi⸗ 


gen nichts zu fchaffen haben wolle, ergeben die No, 
67. 68. und 69. befindliche Schreiben, Auf den 
gutgemeinten aber feltfamen Antrag, daß der Hers 
zog feinen Prinzen in Sranfreich erziehen laßen 

| mörbte, 
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Möchte, antwortete det alte weile Fuͤrſt gar 
nichts 

‚Unter den politiſchen Beſchaͤfftigungen vr 
Rheingrafen ſtellen fich aber doch einige andere aufs 
faltende Thatſachen dar, die zu denen aus Eleinen 
Urfachen entfiandenen großen Begebenheiten einen 
Beitrag und zugleich einen Beweiß abgeben koͤn⸗ 
hen, daß man auch einen Eleinen Zeind nie vers 
achten und noch mehrere erbittern, vielmehr zu 
gewinnen. fuchen ſolle. Zu eben der Zeit, da der 
Rheingraf bey Kayfer Ferdinanden die Losſpre⸗ 
dung von der Acht vergeblich nachfuchte, klam⸗ 
merte /er ſich an deßen Sohn, den gütigen Maris 
milian IE an, ward deßen Unterhaͤndler und 
Briefträger in Frankreich (ſ. Briefe vom 13. Oct. 
und 21. Dec, 1556.) brachte den Sranzöflfchen Hof 
dahin, fich bey dem damahls befuͤrchteten Einfall 
in Ungarn zum Beften des Haufes Defterreich Bey 
der Pforte zu verwenden, (Schreiben vom 3. Zebrs 
1557.) ia ee fehiene das Werkzeug einer nähert 
freumdfchaftlichen Verbindung zwifchen Frankreich 
und Oefterreich zu werden, Heinrich der II. hatte 
bereits einen von dem Rheingrafen ſelbſt borges 
fchlagenen vertrauten Edelmann ernennt, der mif 
geheimen Anträgen ſich zu Maximilian IL begebert 
ſollte. Da diefer ſchon auf dem Weg war, er) 
hielt Maximilian von ſeinem Water, dem Kayſer / 

Patr. Archiv 43 X: Theil, M 
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Befehl, den Sranzofen nicht anzunehmen, nuch vor 
fih zu laßen. Bieleicht war der Umfland, daß 
ſaͤmtliche unterhandelnde Perfonen, Herzog Chri⸗ 
ſtoph, der Rheingraf und der Sranzos Proteftans 
ten gewefen, die geheime aber wahre Urfache, daß 
Berdinand fich nicht weiters einlaßen wollen. 


%* 


Dasß der Rheingraf auch bry andern Deutfchen 
Ehur⸗ und Fuͤrſten in befonderer Achtung, Vers 
trauen und Freundſchafft geftanden, beweifen meh; 
tere Stellen diefer Briefe, EChurfürft Otto Heins 
rich zu Pfalz, der Ehurfürft zu Sachfen, Herzog 
Wolfgang Pfalzgraf zeichnen fiih vor andern aus, 
Es war fchon fo Sitte damaliger Zeit, daß. die 
Grafen, Ritter und Edelleute, wenn fie nicht im 
Rriegedienft befchäftigt waren, ihnen aber daheim 
die Zeit zu lang wurde, an den Sürftenhöfen her⸗ 
umritten, fie auf die Reichstäge, Hochzeiten und 
andere Feyerlichkeiten begleiteten und, natürlich, 
fich ſelbſt nicht dabey vergaßen, um bey Gelegens 
beit ein Sehen oder andere Vortheile und Guttha⸗ 
ten davon zu tragen. Der Nheingraf war ein em⸗ 
figer potitifcher Eorrefpondent, womit er fich übers 
all empfohle, auch verforgte er feine Fuͤrſtliche 
Freunde mit guten Jagdhunden, und fie ihn mit 
Salfen, fo daß das Vergnügen bey diefer Staats⸗ 
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und Hunds⸗Correſpondenz auf beyden Seiten ims 
ner gleich und neu bliebe. Krieg, Jagd und 
fuft nach Neuigkeiten war im Geift und Character 
bes Jahrhunderts. 


Die Reichd- Acht, in welche der Rheingraf 
iu zweyenmablen erklärt worden, verdient auch 
noch eine befondere Bemerkung. Er ſelbſt hatte 
davon einen fo ſchwachen Begriff, daß er dieſer 
Reichsacht ohngeachtet nicht nur auf feine conflfeirs 
te Suter und an den Deutfchen Höfen herumtreißte, 
fondern auch, zu Erweiterung feiner Bekanntſchaff⸗ 
ten, die Meichstäge befuchen wollte, Nun mar 
zwar Carl V. damahls in Deutfchland nicht mehr 
gegenwärtig, Herzog Ehriftoph, der den verſteck⸗ 
tem und tachgieriegen Eharacter diefes Monarchen 
beßer kannte, unterließe aber nicht, feinen Freund 
Rheingraf zu warnen und ibm vielmehr anzuras 
then, fich diefes Banns auf alle fchicktiche Weiſe 
zu entledigen. Der Rheingraf Fonnte nicht in Abs 
rede ſeyn, gegen Carln, als König in Spanien, 
in der Armee einer fremden Erone, gedient zu has 
ben, aber, behauptete er immer, gegen Spanier 
zu dienen, heißt noch nicht, gegen das Reich dies 
nen und in dieſem aͤchtpubliciſtiſchem Sinn fügte 
er (ſ. Schreiben vom 13. May 1556.) hinzu 
Die Acht ift mir ein feltiamer Vogel Den 

Ma 
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zog Chriftoph widerfprache diefem feinem Glauben 
fo wenig,: daß er.ihm vielmehr zufchriebes Er mös 
ge ihn befuchen, wenn und wo er wolle, heimlich 
oder offentlich, ber) Tag oder Nacht, er ſolle ihm 
ftets ein lieber Sreund und Baft feyn, ja er 
bezeugte ich willig, ihn in feinem Gefolg mit auf - 
den. Reichstag zu nehmen und. Chriſtophs Schruns 
ger, der Herzog in Bayern erflärte ebenfalls, daß 
ibm feine auf dem Reichstag machende Bekannt⸗ 
ſchafft lieb feyn werde; beede hörten aber deßwe⸗ 
gen nicht auf, dem Rheingrafen zu rathen, auf ſei⸗ 
nee Hut zu feyn und der Herzog befennt.dem auf 
ſein Recht und Unſchuld ſich ſtuͤzenden Rheingra⸗ 
fen (den 25. May 1556.) endlich geradezu, wor⸗ 
inn die eigentliche Gefahr hafte: weil nemlich der 
Kayſer dieſe Acht eigenmaͤchtig habe ergehen 
laßen, wodurch er ihm den Wink giebt, daß Carl 
dieſes eigenmaͤchtige Verfahren auch gewaltthaͤtig 
a behaupten. fuchen werde, Er gab ihm dadurch 
zugleich zu verfteben, daß und warum fich die Fürs 
fien nicht unmittelbar bey dem Kayſer verwenden 
. Eönnten, denn, fobald fie fich in dieſe Sache ges 
mifcht hätten, wären fie zugleich genöthigt gewea. 
fen, dem Kayſer das widerrechtliche Davon Yorzus 
fielen; Daher ihm H. Ehriftoph anriethe, Lieber 
bey feinem Herrn, dem König in Frankreich, ein fols 
ches Vorſchreiben an den Kayſer auszuwuͤrken. 


\ 
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Das nach Hn. Rooſens Erzaͤhlung wuͤrklich ergan⸗ 
gene Franzoͤſiſche Vorſchreiben halfe aber den Rhein⸗ 
grafen nichts, dieſe Acht druͤckte ihn nicht nur, ſo 
lang Carl V. lebte, ſondern deßen Bruder und 
Nachfolger, Ferdinand J. beharrte auf gleich ab⸗ 
geneigten Geſinnungen, die um ſo bedenklicher zu 
werden ſchienen, da der Rheingraf im Jahr 1557. 
in Spaniſche Kriegs⸗Gefangenſchafft geriethe. Die 
Verbindung, worinn der Rheingraf, durch Vers 
mittlung des Herzogs, mit Ferdinands Sohn, K. 
Maximilian II. kam, die weſentliche Dienſte, die 
er dieſem leiſtete, deßen und anderer Fuͤrſten Vor⸗ 
ſprache und vielleicht mehr dann alles dieſes die 
Britanniſche Wind» und Franzoͤſiſche Haz Hunde, 
womit der Rheingraf den Kayſer befchenft, mit; 
derten deßen Unwillen fo weit, Daß der Rheingraf, 
ohne daß von Acht mehr die Rede war, durch H. 
Ehriftophen die Erlaubniß erhielte, dem Kayſer 
auf dem Reichstag aufzuwarten. 


* 


Die Kriegs⸗Gefangenſchafft, in welche 

der Rheingraf durch die Schlacht bey St. Quin⸗ 

tin gerathen, erheiſchet noch eine beſondere Be 

leuchtung. Wie hart dieſer Spaniſche Arreſt an 

ſich ſelbſt geweſen, bemerkt man aus verſchiedenen 

Stellen der Briefe des Rheingrafen und aus. der 
Mz 
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von Hn. Roofe angeführten Exclamation. Wahr⸗ 
fcheinlich hat der erfte Aufenthalt in einem wuͤrkli⸗ 
hen Kerfer beftanden, biß nach und nach die Sreis 

heit, auszugehen und zulest gar ein auf mehrere 
Wochen lang, unter Berpfändung des Ehrenworte 
Der Wiederſtellung, erftreckter Urlaub ertheilet worz 
den. Der fehmwerfte Punct bfiebe aber die Ran⸗ 
zion, deren Berichtigung dem armen und noch das 
zu verfchufdeten Grafen manche fehwere Sorgen 
machen mochte. Nach damaligem noch Yon den 
Römern berrührenden Gebrauch waren die Kriegs⸗ 
gefangene Knechte, Eigenthum des Ueberwwindera 
und die vornehmere Befehlshaber und Dfficiers-eig 

ne Beute desienigen Feldherrn, von deßen Negis - 
ment oder Dienerfchafft fie gefangen worden, oder 
dem fie ſich ferhft zu Gefangenen ergeben hatten, 
Don diefem mußte er ſich Iosfaufen und über 
Summe und Werth derRanzion entweder mit ihm 
felöft eins werden, oder fich gefallen laßen, wie 
folche von einem dritten Schiedsrichter beftimmt 
wurde, Das harte dabey war, daß die Ranzion 
nicht von dem Kriegführenden Souverain bezahlt: 
wurde, fondern der Gefangene felbft die Mittek 
dazu herbeyſchaffen mußte *), Der Grundfaz am 
*) Wie hoch die damalige Ranziops-Preife oornehmer Krieges 
gefangenen gemefen, erhellet daraus, daß, der in eben, 
bjefer Schlacht aefangene Herzog von Montpenfier vo 
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ſich war fo Verwerflich nicht, da die Offiziere das 
ducch um fo mehr genöthigt waren, fich ihrer Haut 
zu wehren. Bey dem Nheingrafen traf aber der 
befondere Umſtand ein, daß die von ihm komman⸗ 
dirte Deutfche Reuterey am erflen die Flucht ers 
griff und an dem Verluſt der ganzen Schlacht Urs 
fache war, daher er von feinem Hof Feine Unter⸗ 
füsung verhoffen konnte. So fehr ihm nun zur 
Ehre gereichte, mit dem ebenfalls gefangenen Feld⸗ 
Marſchall von St, Andre. in eine Wagſchale ges 
legt worden zu ſeyn, fo daß die Ranzion vor bees 
de zufammen, einer in den andern, auf 50000 
Eronen gefchdzt wurde, fo fehr erfchwerte juft dies 
fer Umftand feine Erledigung. Auch würden alle 
die vor den Rheingrafen fo fehr rühmliche Vor⸗ 
fchreiben K. Maximilians, und anderer Chursund 
Fuͤrſten nur ſchwach und langſam gewürft haben, 
wenn nicht K. Philipp von Spanien, auf Zures 
den des Herzogs von Savoyen, die Großmuth 
gehabt hätte, dem Herzog Erich von Braunfchweig. 
diefen feinen Gefangenen um 20000 Cronen abzu⸗ 
Faufen, womit jedoch jener geizige und hartherzige 
Fuͤrſt ſich nicht einmahl begnügen wollte, fondern 
der Rheingraf fi) von neuem in die Gefangens 

ſeine Auslöfung und die Koflen feiner Gefangenfchaft fie: 


benzigtaufend Thaler bezahlen mußte. Mezeray Hit. 
. de France Tom. 8. p. 109. _ 


M4 
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ſchafft ſtellen und zulezt zu einer weitern Zulage 
fs bequemen mußte. 

Bon den religioſen Geſinnungen bes 
Rheingrafen laͤßt ſich nicht viel befonders anfuͤh⸗ 
ren, Er bekannte ſich zur Evangeliſchen Kirche, 

deren politifches Intereße und Rechte ihm am Her; 
zen zu liegen fcheinen, er war aber: gegen andere 
Kirchgenoßen tolerant und unpartheyiſch und trus 
ge Fein Bedenken, dem fo eifrigen futheraner, Her; 
309 Chriſtophen, gerade zuzufchreiben:- daß er auch 
unter den Franzoͤſiſchen Bifchöfen fromme Maͤn⸗ 
ner angetroffen habe, Uebrigens mar feine perföns 
liche Religion ein fefter Reuter⸗Glaube auf Got; 
tes Güte, Vorſehung und Allmacht, womit er fich 
unter alfen Ungluͤcksfaͤllen und Beſchwerden feiner 
barten Gefangenfchafft- getröflet und aufgerichtet, 
alte feine eigene Wünfche und Vorſaͤze immer mit 
einem : ob Gott wi! auf Ihn afignirt, und: 
 hingeroiefen, Bor einen, eifrigen Proteftanten, 
mag er an dem Sranzöfifchen Hof nicht angeſehen 
worden ſeyn, fonft würde er bey Carl IX. und feis 
ner. Mutter Catharina in minderm Vertrauen ges 
ftanden haben. und wenn er bey. den. Evangelifchen, 
Deutfchen Fürften gleichwohl. auch, flets willkom⸗ 
men geweſen, fo ift wohl von Krieg, Pferden, 
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Hunden, Jagd und Wein, mehr als von den ſym⸗ 
holiſchen Büchern mit Ihm geredet worden. 


* 


Bon dem Canzley⸗Ceremoniel noch ein 
Wort zu fagen, fo ift das Duzen der Grafen von 
. den Sürften bereits im fiebenden Band diefes Ars 
chivs S. 517. erörtert worden; auch find ale 
. Schreiben des Herzogs, wenn fie auch eigenhaͤn⸗ 
dig concipirt waren, bloße Tanzley ; Schreiben 
mit Wir; des Rheingrafen feine aber Handfchreiz 
ben, in der einzeln Perſon; in deßen Briefen an 
den Hergoglighen Cammer⸗ oder Cabinets⸗Secreta⸗ 
rium Kurz bedient fich der Graf auch des Wir 
und nennt ihn weder Du noch Br, noch Sie, 
fondern Ihr. In den Schreiben an den Herzog 
nennt ſich Johann Philipp nur Rheingraf, fein 
alterer Bruder Philipp Franz unterfchreibt ſich 
immer: Wild⸗ und Rheingraf; wiewohl der 
Herzog in dem an den König in Spanien erlaße⸗ 
nen Vorſchreiben jenen eben wohl wild: und 
Aheingrafen benennt. 


% 
Wer auf SprachEunde nachforfchen will, | 
würde in diefen Briefen auch verfchiedene fihöne 
Alte, num veraltete, Worte und Redensarten fin, 
mM 5 
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den. Nur einige davon anzufuͤhren: unbilligen, 
ſtatt: mißbilligen; ſich damit ſaͤttigen, ſtatt: 
begnuͤgen; ſeinen unterthaͤnigen Dienſt praͤ⸗ 
ſentiren, an ſtatt dem ſpaͤtern: ſich zu Gnaden 
empfehlen, oder: unterthaͤnigſt aufwarten; Sie, 
ſtatt: Hoch⸗ und Hoͤchſtdieſelbe; Caßerey an 
ſtatt: Abdanken, Reduction; ein Blutsfuͤrſt, 
ſtatt ein: Prinz vom Haus, Prince du ſang, 
deren ich in Unterthaͤnigkeit ein eigener 
ſeyn will, ſtatt des Franzoͤſiſchen: tout a aus, 
u. ſ. w. 


Nun folgen die Briefe ſelbſti in chronologiſcher 
Ordnuns. 


« * 


N 
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J. 


An Herzog Chriſtorwen vom 27. Januar. 
13556. 


Eigenhaͤndig. 


Durchlauchtiger Hochgeborner Fuͤrſt, 
Gnaͤdiger Herr. 


Demnach ich von Jugend auf mit ganzem Herzen 
E. F. G. vor allen andern mit Dienſten geneigt, 
habe ich nicht wollen unterlaßen, mit Zeigern die⸗ 
ſes E. F. G. allerley Zeitungen mitzuteilen, nehm⸗ 
lich demnach beyde großmaͤchtige Herrn, Kayſeri⸗ 
ſche und Koͤnig von Frankreich, durch etliche ihre 
Raͤthe eine Sprachhaltung bewilliget, da beyden⸗ 
theils zum oͤftermal ſie zu Hauſe gekommen und 
bißher nicht wohl in Eins ſchließen moͤgen, dann 
die Kayſeriſche begehren Erſtattung vieler Land⸗ 
ſchafft, ſo begehren die Franzoͤſiſche dergleichen, 
aber die lezte Verſammlung, fo den 23. Jan. gez 
ſchehen, find fie alfo fort mit Worten zu Haufe 
gerückt , dieweil beeden theils Sorderung halben fie 
fpüren, einer oder der andern Parthey Schande 

balben zu feinem Srieden gerathen Eönnen, ob 
moͤchte ein Anſtand bewißfiget werben, melshes der 
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Koͤnig der Chriſtenheit zum Beſten anzunehmen, 
fo fern er generaliter begriffen, bewiſliget, aber 
des Königs von Engelland Parthen darauf beharrt, 
man .ſoll die Fleine Staͤdtlein, als Yooy, Marien 
burg, Montmedy und Damvilliers zuvor ihnen 
einraumen, fo wolle fie der Cache Rath finden, 
anders nit. Darauf einmahl für alle ihnen die 
befchtießliche Antwort gefallen, nicht einen Fuß⸗ 
breit Erdreiche ihnen abzuſtehen, viel lieber den 
Krieg zu beharren, dann das zu viel Spottes, der, 
ſo uͤberliegt, von dem überwundenen das Geſez 
nehmen follte, Alſo fonder nichts: auszurichten 
von einander gefchieden, doch die Burgundifche 
zugefagt, eine befchließliche Antwort auf zufünfs 
tigen Dicnftag dem Admiral, fo unfers Theile Uns 
terhändfer gewefen, zuzuſchicken, die fol unters 
“zeichnet feyn von gemeldtem König von Engelland, 
dann der Kayſer liegt im Joch, wie ein 
Das, und nimmt ſich an, er habe ſich 
aller Geſchaͤfte entichlagen, allein des 
Reichs , da wolle er hin und demfelbigen 
vorftehen, ut lupus in fabula, daß alfo diefe 
zukuͤnftige Woche wir uns endlich eines Sriedens 
oder eines neuen Kriegs verſehen. Aber fie find: 
auf beyden Theilen müd, da iſt nicht viel Gelds, 
wiewohl meinem König großes Gluͤck in Italien 
verſteht, Das der Feder nicht zu vertrauen, daß, 
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mo ſonſt Gott nicht dazwiſchen, er dem jungen 
eingeſezten Herrn eine große Eckfeder ziehen mochte. 
Nun des Aumachtigen Wille geſchehe. 


Auein, damit E. F. &, mein Erbieten baß 
erkennen, fo jolen E. 5. ©. wißen, daß Cie 
meiner und diefes ganzen Haufens, fo es zu einem 
Anftand geriethe, als ich gedenfe, mächtig. find. 
und. zum Beften haben, auf das wenigfte Wort, 
ſo E. F. G. mir zuentbieten mögen. Dann den, 
famt etlichen Wälfchen Reutern, E. F. ©, andie 
Drte Sie mich hinbefcheiden: würden, zu liefern, 
bin ihrer mächtig, es ſey gleich, ob fie E. F. G⸗ 
für den Bund und sich felbften zu gebrau⸗ 
hen behalten wollten, dieweil man fie fagt, der 
Kayfer was heimliche Pratike mit den 
Dfoffen Habe, oder ob man fie wider den 
Tuͤrken ſchicken wollte, da ich dann meine 
Haut auch mit dnrftetten wollte, Bittend 
deßen von E. F. G. aufs allereilendfte einen Bes 
feheid und Antwort, mit untertbäniger Bitte, fo 
je andere meine gnädige Fuͤrſten und Herrn aller 
Sorge [os und Hans Latzen nicht befucht, mir 
zu Gnaden gemeldten Haufen, nachdem es E. F. G. 
am beften wißen anzutragen, dem Römifchen Koͤ⸗ 
nig aufs alimpflichfte anbieten, oder entweder mir 
darinn gnaͤdiglich mit Rath befohlen ſeyn, weß ich 
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mich zu halten, dieweil ich gar bey mir entſchloſ⸗ 
ſen, den Tuͤrkenzug zu thun und darum zu gemeld⸗ 
tem Koͤnig aus Boͤhmen nicht allein um meiner 
Verſicherung, ſondern auch den Haufen zu praͤ⸗ 
ſentiren, zu ſchicken willens, doch E. F. G. Ge⸗ 
bot und Antwort, ſo Sie mir alſo gnaͤdig und 
aufs fuͤrderlichſte Botſchaft zu thun, gewaͤrtig ſeyn 
will, wie & F. G. wohl erachten, dieſe Dinge 
Feinen Verzug haben mögen und mich alfo E. F. G. 
aufs unterthänigfte als einen armen Diener. 
befohlen, der Hofnung, E. F. G. werden um 
meinetwillen fo viel ſollicitiren, daß, wo es moͤg⸗ 
lich, ich in den ehrlichen Zug Fommen: möge 3c 3, 
Mont — — den 27» San, 1556, . 


Johann Poiion, ine. 
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An Johann Philipp, Wild⸗ und Rheins 
grafen, der Crone Frankreich Oberſten, 
vom 15. Sebr, 1556, 


Das Eoncept ift vom Herzog eigenhändig aufgefest, 


Mir gaben Dein Schreiben von Briefs Zeigern 
wohl.empfangen, auch feine mündliche Werbung 
angehört, und bedanken Uns anfänglichen gegen 
Dir der zuentbotenen und gefchriebenen Zeitung, 
auch Dienftanbietens ganz freundlich. Zügen Die 
bierauf freundlicher Meinung zu vernehmen, daß 
Wir für unfere Perfon Gottlob! einiges Krieges 
volks jegtmal nicht bedürftige. Wo Wir es aber 
behuften, wollten Wir von Dir und den Deinis 
gen, fo Du jest bey Haufen haft, viel lieber ges 
dient ſeyn, dann von andern Kriegsleuten. ‚Gleiche 
falls fo haben fich unfere Einigungs » Verwandte 
jegund von niemand nichts zu befahren, Daß aber 
Dein Begehren, Dir beholfen bey der Roͤm. Koͤn. 
Mai, zu feyn, ob Du fambt Deinem Haufen, wo 
der Friede oder Anftand zwifchen beeden Königen 
Stonfreich und Engelland ergeben wiirde, wider 
den Tuͤrken Dienft möchteft befommen , fügen 
Wir Dir freundlicher Meinung zu vernehmen, 
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daß Ihre Maj. ſich jeztmahlen um kein Kriegsvolk 
bewirbt, Hat gleichwol Hans Schnabel von 
Bregens fechs Sähnlein Knechte in Ungarn ſollen 
füßren, ift aber feine Werbung wiederum zuruͤck⸗ 
gegangen und will gejagt werden, daß ein Anftand 
zwiſchen Ihrer Majeſtaͤt und dem Tuͤrken auf et 
liche Jahre gemacht ſey. Wir wollen Uns aber 
an gebührenden Orten deßwegen weiter befragen 
und Dein Anbieten vermelden laßen. Darneben 
halten Wir in allewege für rathſam, dag Du fols 
ches bey dem König von Böhmen, dem Maximi⸗ 
liano, auch thueſt. Es mörkte auch nicht‘ ſcha⸗ 
den, wo der Sriede oder Anftand zwifchen beeben 
Koͤnigen befchäpe, daB Du auf jezt vorſtehenden 
Meichstag zu Negenfpurg gefommen mwäreft } Dich 
mit beyden Ihten Moajeftäten, Vater und Sohn; 
bekannt. hätteft gemacht, würde nicht.eine Fleine 
Weförderung zu Deinem Vorhaben ſeyn. Woll⸗ 
ten Wir 2c. . Nürtingen den 15, Febr, 1556, ° 


Chriſtoph. 


ttt. 
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An den Herzog Chriſtoph, fine dato. 
| Kigenhändig. 


Kr verboffe, E. F. G. werden mein Ueberfallen 
mit ſo vielen Schriften in keinen Ungnaden auf⸗ 
nehmen, und auf meine lezte Schrift mir alſo 
gnaͤdig ſeyn und ein ſicheres Geleit zuwegen brin⸗ 
gen, damit ich auf den Reichstag ficher möge kom⸗ 
men, famt einer Unterweiſung, wie ichs angreis 
fen fol, mich aus der Acht zu thun und mir fol 
bes auf mein Haus ſchicken. Ich fhreibe auch 
infonderheit diefen Brief E. F. G. mit meiner 
Hand, diefelbige zu verfiändigen, daß gewiß if, - 
daß der Türke noch diefes Jahr Fommen wird, und 

des endlichen Vorhabens, fein Winter; lager um 
Siebenbürgen dafelöft herum zu haben, vermeint 
was gewaltige auszurichten, denn er etliche Pras 
ctiken im fand haben fol, da dann Sorge und 
gutes Auffeben vonnoͤthen. Ich beharre als in 
. meinem Sinn, dem Römifchen König einmal, 
dieweil mein Herr meiner nicht bedarf, gehorſa⸗ 
men Dienft zu thun, wo ich anders gut dazu bin, 
Darum befehle ich mein Vorhaben E. F. G. die 
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handeln darinn nach dem Beſten. Es if unvon⸗ 
nöthen, daß ih E. 5. ©. erzähle, wo ich die 
Zeitung berhabe, allein glaubt, daß es gewiß ift, 
"und daß man fich böfer Practifen wohl vorſehe 
und verbrennet diefen Brief. 

Johann Philipp, Rbeingraf. 


SOFT 
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IV. 


An Herzog Ehriftoph vom 2. Wierz, 
1556. - 


E. 3. G. gnädige Antwort auf mein hiebedor 
befchehenes Schreiben habe ich in Unterthaͤnigkeit 
empfangen und genugfam verftanden, und fonders 
ich, da E. F. Sn, vermeinen, ob gleichwol Röm. 
Koͤn. Maj. meines Kriegsvolks vonnöthen, daß 
doch mir folches fürter durch und dinauszubringen 
ſehr ſchwerlich feyn würde, das verftehe ich aus 
Deren ganz gnädigen Wohlmeinung und befinde 
es nicht ohne, fondern wohl gerathen ſeyn. Bes 
danke mich derhalben unterthaͤniglich, daß fich 
E. F. G. meinetwegen zu bemühen fo viel gerus 
bet. So viel denn den Anftand zwiſchen Ihrer 
Koͤn. Maj. und dem Erbfeinde berührt, achte ich 

davon auf Fünftigem NReichstage gehandelt und 
tractirt werden müßte, Derhalben ich der endlichen. 
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Meinung, ob ich ſchon dieſes Kriegsvolk müße 
verlaufen laßen, dermaßen Pact mit den mehreren 
und beften zu ‚machen, und mich gegen ihnen zu 
halten, Daß jederzeit über 2 oder 3 Monathe ich 
daßelbe an Orten und Enden, wo mir gelegen, 
bald wieder zufammen bringen Fönne, damit, fo 
man die Schärfe vorzunehmen befchließen und ich 
darzu zu gebrauchen genugfam und fonft gut wäre, 
fo viel defto eher mit gutem gebrauchtem Volke ges 
ruͤſtet unterthaͤnigſt erfcheinen möchte, Darum 
meine ganz unterthänige Bitte, E. F. Gn. wols 
Im nochmals gnddiglich geruben, mich auf meine 
Koften bey eigenem Boten zu verftändigen, wann 
doch gewißlich der Reichstag fo gehalten werden, 
mich darnach wüßte zu richten. So wollte ich 
alsdann, im Fall E. F. On, vermeinten, auch 
bey Koͤn. Maj. vergewißt ſeyn moͤchten, daß ich 
frey ohne Sorge paßiren koͤnnte, mich zu E. F. G. 
Hofgeſinde thun, deren Diener ſeyn, wie ich dann 
die Zeit meines Lebens bin und bleiben will, und 
alſo mich mit E. F. Gn. oder aber, ſo ich deren 
beſchwerlich und aber ſonſt der Weg ſicher ſeyn 
moͤchte, allein auf ſolchen Tag verfuͤgen, nur der 
Urſache, mich bey Koͤn. Maj. und andern meinen 
gnaͤdigſten und gnaͤdigen Chur⸗ und Fuͤrſten da⸗ 
ſelbſt aller Unterthaͤnigkeit zu befleißen und meine 
arme Dienſte anzubieten. Alsdann E. F. G. ich 
N2 
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allerhand Handlung erklaͤren und entdecken. will, 
daran Kön, Mai. iuerfichtlich ein gnaͤdigſtes Ges 
falten haben, auch Deren zu hohem Vorſtand kom⸗ 
men wird, Gonft ich doch ohne das, fo. mir ans 
ders nichts zu Werk gefchnitten. wird, in Mei⸗ 
nung, Fünftigen Sommer, nach bisher gehabter 
Unruhe, einsmals Draußen hin und wieder zu ſpa⸗ 
zieren, Kurzweil und meine gnädige Herrſchaften 
anterthäniglichen zu befuchen. Demnach aber⸗ 
mahl unterthäniglich bittend, E. F. Ein; wollen 
oben erzähltes mein Vorhaben an Ort und Enden 
bey Roͤmiſcher, oder zu. Böhmen Königlicher Mai. 
- 300 es am beften Fug haben Fan, Doch ſo es E. F. G. 
auch geraten deucht, vorbringen und mich gnds 
diglichen commandiren, wie Sie dann das mir 
nicht zu geringer Förderung vor andern thun koͤn⸗ 
nen, und ic) auch nicht zweifle, fich fo viel ganz 
gnädiglich von meinet: als Ihres ewigen willigen 
Dieners wegen zu bemühen, unbefcehwert ſeyn wer; 
den. : Das bin ich mit Leib und allem Vermögen. 
unterthaͤniglich zu befehulden und zu verdienen je 
Derzeit ſchuldig, willig und geborfamlich geflißen. 
Befehle hiemit E. F. Gn. dem Almädhtigen, mir 
gnaͤdiglich lange haben zu gebieten, und warte 
unterthaͤniglich obgebetener Bothſchafft. St. 
Quintin in Picardie, den 2. Mart. 1556. 

| Johann Philipp, Rheingraf. 
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Wann E. 3. Gn. mir als aus fonderlichen 
Gnaden nicht für bel aufnehmen wollten, wäre 
meine unterthänige Bitte, nach E. F. Gn. Geles 
genheit, meinem gnädigen Fuͤrſten und Heren von 
Bayern alfo meinen unterthänigen Dienft anzus 
"tragen, daß ich der alfo viel gefordert, als ich 
Affection, Ihrer F. Gn. zu dienen, erlangen 
moͤchte. E. 3. Sn, biete ich mich weiters nicht 
on, denn Sie haben über Leib und Gut zu 
gebieten, 





- | v. 


An Johann Philipp, Rheingrafen, | 
vom 7. Apr. 1556, 


nach des Herzogs eigenhändigem Concept. 


Mas Du uns jüngft vom Dato den 2, Mart. 
zugefchrieben, haben Wir empfangen, und alsbald 
der Röm, Kayſ. Maj. auf der Poft zugefehrieben, 
wie Du ab innliegender Eopie zu vernehmen, aber 
bisher von Ihrer Mai. Feine Antwort empfangen, 
Zweifelsohne von wegen Weite des Wegs, auch 
Ihrer Mai. obliegender Gefchäfte. Was Uns aber 
derwegen zufommen wird, fol Dir unverhalten 
N3 
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bleiben. Wir haben auch Dein unterthäniges Ers 
bieten an Unfern Vetter, Herzog Albrechten von 
Bayern, gelangen laßen, der Uns folgende Ant 
wort gegeben; Seiner Liebden ſeye nicht zugegen, 
mit Dir auf Fünftigen Reichstag, wis Gott, 
gute Kundfchafft zu machen, Sodann ift Uns 
eine Sapitulation des Anftands zugefommen, in 
welcher Wir befunden, daß nur allein die in dem 
Anftand begriffen, fo in währender Fehde beyden 
Partheyen gedient haben, und aber von der Roͤ⸗ 
milch Kayf. Mai. Du verfohienenes 48 Jahrs of 
fentlich in die Acht erklärt, auch in dem Reich, 
neben dem von Beichlingen, Recerod, Scheetlin 
und Reiffenberger angefchlagen bift worden, ders 
wegen unfer freundlicher Rath, Du hätteft dem 
Wetter mit Begebung Deiner Perfon in das 
Deutſchland nicht zu wohl vertrauet, fondern 
durch Deinen Herrn bey Ihrer Kayf. Mai. anhal⸗ 
ten laßen, daß Ihre Mai, falche Acht, die dann 
Ihre Mai. aus eigener Bewegniß publiciren und 
erklären hat laßen, caßirt und aufgehoben hätte, 
Sodann geben Wir Dir freundlich und vertrauter 
Meinung zu vernehmen, wie daß in dem Reid) 
‚ein gemeines Befchrey erfchallt,, als folle 
Dein herr mit dem Pabft laichen, und 
ihm Hülfe und Bepftand wider ung Cu⸗ 
theriſche zugeſagt haben, und daB Beys 
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derfeits ſamt andern man fchon im Wer; 
te feye, wie man uns armen Teufeln 
‚über die Camillen wolle zwaken, daß auch 
dein Herr darumb die Deutſche Knechte 
nicht alle urlauben thue, ſondern dieſel⸗ 
bige zu ſolchem loͤblichen Werke brauchen 
wolle. Und wiewohl demſelben nicht allenthal⸗ 
ben Glauben zugefuͤgt will werden, aber jedoch 
nicht zu dem beſten getrauet wird, dann in Frank⸗ 
reich nicht Herkommen, wo Friede oder Anſtand 
geworden, daß die Deutſche Kriegsleute mehr 
werth darinne geweſen, ſondern man ihnen bald 
die Pritſchen fuͤr den Hintern und Urlaub mit der 
Shire gegeben bat. Das haben Wir Dir darum 
bvermelden wollen, wo dem aljo folte feyn, daß 

die Sranzöfifche Deutfche in dem Reich als wills 
kommen würden feyn, als die Schu in der Hunde 
Häufern, auch Deinem Herten zu feiner Gelegens 
keit würde gefpart und eingedacht werden, Wel⸗ 
dyes alles Wir Die freundlicher Meinung, mit 
deren Wir Dir geneigt, nicht wollen bergen, mit 
feeundiichem Gefinnen, was Dir zu ſchreiben ges 
hürt , Uns im Vertrauen zu besftälbigen, Stutt; 
gardt, den 7. April 1556. 

Chriſtoph. 
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An ðerzog Chriſtoph vom 37, Merz 
| 1556, 
| Wiewohl E. F. G. hiebevor von dem Friedſtand, 
ſo zwiſchen den zweyen Kriegs⸗Potentaten gemacht, 
verſtaͤndiget worden, ſo fuͤge doch E. F. G. ich zu 
wißen, daß derſelbige ſchon beſchloßen und beſtaͤt⸗ 
tiget, auch die Koͤn. Majeſtaͤt naͤchſtvergangenen 
Dienſtag mein Regiment Kriegsvolk, damit Ihre 
Majeſtaͤt den leeren Seckel wieder fuͤllen mögen, 
gnaͤdiglich abgedanft, diefelbe alle ehrlich und wohl, 
wie biffig, bezahlen laßen und alle friedlich und 
wohl von einander geſchieden. Aber nichtsdeftowes - 
Niger habe ich mit den vornehmſten und beften 
Kriegsleuten, fo ich unter meinem Regiment gehabt, 
geredet und gehandelt, daß fie mir zu Gefallen noch 
zween Monathe draußen warten, ob fi) etwas 
wieder begeben, da ein Zug ins Sand Ungarn oder 
ſonſt hingehen würde, daß ich diefelbige wieder 
wuͤßte zu finden, Derwegen an E. F. G. mein 
unterthäniges Bitten, dieweil ich auf den Reiches 
tag noch fo bald nicht Eommen Fan, E. F. G. wols 
len mich bey den Ständen des Reichs unterthänig 
präfentiren, und meinethalben, wo fich etwas ents 
beben ſollte, follicitiren und was dieſelbige meinets 


vd 
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halben, da ich anders Dienlich Dazu wäre, handeln, 
will ich demfelben unterthänig nachfommen, Bin 
auch in Willens, fobatd ich meine Gefchäfte am 


Koͤn. Hof ausgerichtet, hinaus ins Sand Sothringen , 


auf mein Haus Niville zu ziehen und fürter aufden 

Reichstag, Jedoch wid E. F. G. ich auch ganz un; 
terthänig gebeten haben, Sie wollen mich an gemeld; 
tes Ort gnddiglich verftändigen, ob ich eines Geleits 
vonnöthen feye- Was dann Diefelbige mir zu wifs 
ſen thun, will ich demfelbigen unterthänig nachkom⸗ 
men und: fürter meinen Weg zu E. F. G. zu neh⸗ 
men, deren alle untertbänige gehorfame Dienfte leis 
ften, und mich dermaßen erzeigen, daran E. F. G. 
ein gnädiges Wohlgefallen haben follen. Das alles 
in Eil. Creſpy unter fagny den 27. Mart, 1556, 


Johann Philipp, Rheingraf. 


P. S. Zeiger dieſes, Meifter Quirin, ift nun: 
mehro eine gute Zeit unter meinem Regiment ein 
Feldſcheerer geweſen, und noch von Haufe aus von 
mir zum Diener befteltt, auch fich ehrlich und wohl 
gehalten, hat einen Bruder in E. F. G. fand woh⸗ 
nen, unterthänig bittend, E. F. G. wollen Ihn den; 
felben in Gnaden befohlen laßen ſeyn. Wo auch 
€, F. Gn. mir etwas zu fchreiben hätten, fo der Fe⸗ 
der nicht‘ zu vertrauen, haben Sie mich bey gemeld⸗ 
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ten meinem Diener muͤndiich oder ſchriftlich zu ver⸗ 
Rändigen, 





VIL 
An Bersog Chriftopb, den 7. Apr. 
1556, 


Dieweit Nielaus von. Wernsdorf feinen Abſchied 
von mir genommen, in Willens, E. F. G. wies 
derum zu befuchen, habe ch nicht umgehen Föns 
nen, deren meinen willigen Dienft und geneigten 
unterthänigen Willen zu präfentiren und zu 68 
sichten, wie daß ich auf dem Wege gen Hof zu 
‚reifen, meine vorhabende Geſchaͤfte bey Koͤnigl. 
Mojeftät zu verrichten, und mich folgendes gen 
Neuweiler auf meine Behaufung zu verfügen 
und, wenn id) vergewißt, daß ich mag ficher auf 
den Reichstag, wo der fo lang erftrecft, reuten, 
E. F. Gn. und andere meine gnädige Heren und 
Sreund beſuchen. Und dieweil ich auch im Vor⸗ 
nehmen, mich zu Erleichterung etlicher Schäden, 
als nehmlich Schüße und anders mir wiederfah⸗ 
ven, in E. F. Gn. Fuͤrſtenthum in ein Wildbad 
diefen Fünftigen Mayen zu legen, wenn ‘ich 
wüßte, daß Sie Fein Ungefallen darab tragen, 
oder ich deren nicht etwan was zuwider thun 
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würde, derwegen nochmals an dieſelbe E. F. G. 
meine dienſtliche Bitte, wie ich dann dieſelbige 
hiebevor auch bitten laßen, mich deßen alles gnaͤdig⸗ 
lich berichten, und mir ſolches auf gehoͤrte meine Be⸗ 
hauſung Neuwieler zu ſchreiben thun. Daran ꝛc. 
Paris den 7. Apr. 1556. 


Johann Philipp, Rheingraf. 
Ich bitte E. F. Gn. meiner dieſes Jahr mit 
Voͤgeln auch gnaͤdig eingedenk zu ſeyn, dergleichen 


will ich moͤglichen Fleiß anlegen und ſehen, daß 
ich mit Hunden gefaßt komme. 





von 


An Johann Philipp, Abeingrofen, 
vom 22, Apr. 1556, 


Wir haben Dein Schreiben dd. 27. Mars auf 
den 20, hujus allhie empfangen und fügen Die 

hierauf freundlich zu vernehmen, daß Wir den 
ten des jesigen Monaths von bier aus Dir ges 
ſchrieben und dabey sine Abfchrifft, was Wir 
Deines Dienfterbietens halber an die Roͤm. Kayſ. 
Mai. gelangen haben laßen, zugefandt, auch das 
neben zu ‚erkennen gegeben, daß Unſerm Better, 
Herzog Albrecht zu Bayern, nicht zugegen ſeye, 
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mit Dir auf fünftigem Reichstage gute Kundfchafft 
zu machen. Dergleichen fo haben auch Wir Dir 
unterm Dato Nürtingen den Io, diefes Monaths 
die Antwort, fo höchfigemeldte Koͤn. Mai. Uns 
auf obgemeldtes an Ihre Mai. gethanes Schreiben 
Deinethalben gnaͤdigſt gegeben,. zugefchickt, der 
Zuverſicht, folche beyde unfere werden nunmehro 
Dir behändiget worden ſeyn. - Aus folchem allem 
wirft nun Du nach der fÄnge vernommen haben, 
woorauf die Sachen beruhen. Und dieweil dann 
Hoͤchſtgedachte Kön. Mai. Uns neuerlicher Tagen 
gefehrieben und auf den 1. Yun. zu Regensburg 
auf dem Reichstag zu erfcheinen gnädigft erfordert 
bat, und alſo folcher Reichstag feinen Fuͤrgang ges 
winnen fole, auch Du noch Willens bift, Dich 
in der Perfon dafelbfthin zu begeben, fo wolleſt 
dannoch Dich felbft bedenken und vor befihepener 
volfommener Abfolution der Acht, darein Du 
An. 48, erklärt worden bift, dem Wetter nicht zu 
viel vertrauen, immaßen Wir dann Dir in ges 
meldtem unfeem Schreiben dd. ten diefes folches 
auch freundficher Meinung zugefchrieben haben. 
Im Fall aber Du je alfo in Eil von gemeldter Acht 
nicht abfolvirt werden möchteft, fo Fönnte unſers 
Erachtens nicht fehaden, daß Du alsdann um ges: 
nugſame Sicherheit und Geleit bey Roͤm. Kin, 
Mai, angefucht haͤtteſt. Dann Wir wollen auch 
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nicht unterlaßen (fo Wir auf bemeldten Reichstag 
in Perfon kommen und es die Gelegenheit geben 
wird) Dich Deinem bittlichen Begehren nach nicht 
allein wiederum bey der Roͤm. Koͤn. Maj. fondern 
auch den Neichsftänden zu präfentiren und alfo 
was Dir zu Fürftand und Gutem immer gereichen 
mag, an ins nichts erminden laßen. Dann Dir zc, 
Etuttgardt denn 22. Apr, 155 6, 


Chriſtoph. 








IX. 
An Herzog Chriſtoph, den 29. Apr, 
| 1556, 


E. F. Gn. mir gnaͤdigſt gethanes Schreiben, 
des Datum weiſet den 7. Apr. habe ich ſamt einer 
Copey⸗Schreibens E. F. G. meinethalben an die 
Roͤm. Koͤn. Mai. gethan, mit Unterthaͤnigkeit em⸗ 
pfangen, verleſen und darinnen genugſam geſpuͤrt 
die Gnade und guten Willen, in dem E. F. Gn. 


mich haben, unterthaͤnig bittend, mich allezeit 


gnaͤdiglich darinn zu behalten. Und bedanke mich 
ganz unterthaͤniglich gegen E. F. G. daß Sie mei⸗ 
ner alſo gnaͤdiglich inngedenk zeweſen, und um 
meinetwillen ſo viel haben gnaͤdig demuͤthigen und 
bemuͤhen wollen. Wo ieh ſolches mit meinem Leib 
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und geringem Gut umb Dieſelben zu verdienen 
weiß, ſollen Sie mich jederzeit ganz dienſtlich be⸗ 
‚zeit finden, Und dieweil nun, wie E. F. G. mie 
gnaͤdig fehreiben, der Türfenzug keinen Fuͤrgang 
haben wird,. und der Reichstag auch abgeftellet, 
bin ich gefinnet, den guten Geſellen, fo bisher auf 
mich gewartet, abFünden zu laßen, aber die vor⸗ 
nehmſte Befehlsleute und fonft ehrliche Geſellen 
wil ich noch etliche Monathe aufhalten, damit, 
wo ſich was anders zutragen möchte, ich Diefelbe 
€. F. G. zum Beften habe, Und als E. F. G. 
mich auch gnädigft warnen, vwoeil ich hiebevor in 
Die Acht und nicht wiederum daraus Declarirt wors 
den, ſey nicht wohl zu rathen, mich hinaus ins 
Deutfchland zu begeben, thue ich mich aufs aller⸗ 
böchfte gegen E. F. G. dienftlich bedanken, Aber 
es ift im Anftand, fo zwifchen König und Kayſer 
aufgerichtet, wie ich berichtet, ein fonderer Arktis 
kel darinn begriffen und befchloßen, daß alle Dies 
jenige, fo bisher Kön, Mai. Diener gewefen, frey, 
fiber, ungehindert oder ohne einigen Eintrag zu 
dem Ihren ziehen, deßelben genießen, nuzen und 
brauchen und im Sande wandern mögen hin und 
wieder, wie vor; achte ich dafür, dadurch genugs 
ſam aus der Acht zu ſeyn und es folle Damit alſo 
verftänden werden. Zu dem verfehe ich mich, 
€, F. G. und andere meine gnaͤdige Zürften und 
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Herrn werden nicht geſtatten, mir in Ihren Fuͤr⸗ 
ſtenthuͤmern und Herrſchaften Gewalt geſchehe, 
auf dem Felde wollte ich allwegen meiner Shane 
feibp Acht nehmen und mich vorfehen, 

Als E. F. G. mir weiter fehreiben, das ges 
mein Geſchrey fen draußen, Könige, Maj. mein 
allergnädigfter Herr, wolle ſich mit dem Pabft vers 
einigen , in ein Verbindniß oder Anhang laßen, 
den proteſtirenden Yürften zum Nachtheil: darauf 
füge &, 3. G. ich zu wißen, und bitte Diefelde 
unterthäniglich, mir fo viel Gnade und Ehre bes 
weifen und auf. meine Treue, Ehre und Glauben 
endlich dafür halten, daß an ſolchem gar. nichts 
ift, auch Ihrer Maj. Gemuͤth und Begehren ans 
ders nicht, denn der Kürften freundliche Nachbar⸗ 
fhafft und guten Willen und endlicher Meinung, 
fi, fo viel möglich, aus den ſchweren Unkoſten zu 
werfen, in Ruhe zu fegen, zu froblofiren und 
Wolluſt anzufaben, wie dann alfbereit gefchicht 
mit Turnieren, Nennen und Stechen, Zu dem 
it nichts gewißers, dann daß Ihro Mai. alles 
frembe Kriegsvolk, Deutfche, Welfche, zu Roß 
und Fuß, beurlaubt und’ abgedanft, ausgenoms 
men, was fie zur hohen Notbdurft in Städte 
und Veſtungen bedarf, diefelbe zu befezen, das, 
als E. F. Gn. folches am beſten verſtehen, billig 
. Mund ſeyn muß, fo man fie anderſt will behal⸗ 
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ten und hat mehr nicht als zwey Faͤhnlein deut⸗ 
ſcher Knechte in Italien, die er dariun behalten 
muͤßen, glaube aber nicht, daß ſie lang mehr 
Dienſt haben werden. Daraus E. F. Gn. als 
die hoͤchſtverſtaͤndig gnaͤdigſt abnehmen und verſte⸗ 
hen koͤnnen, daß ſolchem weit entgegen, ſondern 
endlich und gewiß iſt, wann ſich einige andere Po⸗ 
tentaten wider das Deutſchland ſtellen, wuͤrden 
Ihre Koͤn. Maj. nach Deren Vermoͤgen, allen 
E. F. G. alle freundliche Nachbarſchafft, Huͤlfe 
und Beyſtand erzeigen und verſchaffen. Wenn 
aber ſolche Practic ſollte vor der Hand ſeyn, das 
eigentlich nicht, iſt auch noch manches ehrliches 
deutſches Herz, die ihr Vaterland betrachten und 
nicht vergeßen werden. Darum ich noch gemeint, 
in kurzem einen Monath lang draußen in Deutſch⸗ 
land umzureuten, meine gnaͤdige Fuͤrſten und 
Herrn, die ich in achtzehen Jahren nicht viel geſe⸗ 
ben, zu beſuchen und. meine willige Dienfte zu praͤ⸗ 
- fentiren und, geliebt es Gott, & 3.8. fo fen 
es Deren nicht zugegen oder ungelegen, die erfle 
feyn ſollen und alsdann mit Ihr allerhand zu diſ⸗ 
putiren, daraus vielleicht der deutfchen Nation 
möchte was fruchtbarliches, Einigkeit und nüzlis 
es erfolgen, nochmals E. F. G. unterthänig 
bittend, mich in Schriften auf meine Behaufung 
Neuweiler verkändigen zu laßen, ob derfeiben ich 
daran 
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daran was Ungefallens thun wuͤrde und ob ich auch 
draußen im Deutſchland ſicher ſeyn moͤchte oder 
nicht. Deren gnaͤdigen Willen darauf bin ich 
unterthaͤnig gewartend und um Dieſelbe ꝛc. Blois 
den 29. Apr. 1556. J 
Johann Philipp, Rheingraf. 
Eigenhaͤndige VNachſchrift. 

Ich ſage E. F. G. auf Treue zu, daß die 
Maͤhre, davon E. F. ©. mir ſchreiben, nichts als 
Brillenwerk ift, denn Koͤn. Mai. viel lieber Freun⸗ 
de in Deutfchland machen wollte, als Feinde. 
Denn alle Dinge find noch nicht fo Elar, als. man 
meint, von wegen der Gefangenen, damit die 
Burgundifche feltfam umgeben, zu beforgen, wo 
fie ſich nicht freundlicher damit erzeigen, es werde 
Heine Gunft zu beyden Theilen ‚bringen. .. Des 
Keifenbergers Knechte find auch befohlen zu bes 
urlauben, aber dDieweil der Marquis fein Krieges 
volk in Piemont noch nicht -zertrennt hat, hat der 
son Brifac auch nicht der erfte fepn wollen. Es 
find aber nicht über 2000, und verfehe mich doch, 
fie feyen nunmehr auch abgedanft. Befehle mich 
alſo E. F. G. als ein ewiger Diener, bittend, 
Sie wollen wir einen anddigen Herrn fchaffen am 


Koͤnig von Ungarn und Böhmen, dann nähe 


meinem. Kern feinem auf der Welt lieber zu die⸗ 
nen bin ich von Herzen genegt. 
Patr. Archiv, X. Theil. D 
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An verzos Chriſtoph, den 13. My 
1556 


€. F. ©; mir abermal gethanes gnädiges Schreis 
Ben, deß Datum weifet den a2, Apr. babe ich uns 
terthäniglich empfangen und weiß gegen Derfelbis 
den mich nicht genugfam unterthänig und dienſt⸗ 
lich zus bedanken der Mühe, Sie um meinetwillen 
nehmen, und der Gnaden mir von Ihr bewieſen, 
mit ganz unterthäniger dienftlicher Bitte, E. F. G. 
wollen mich jederzeit. darinn gnddiglich behalten, 
Ob ich folches Die Zeit meines Sehens mit meinem 
Leib und armen Bermögen um Diefelbe unterthis 
nmiglich zu Verdienen weiß, folen Sie mich als Ih⸗ 
sen eigenen und gehorfamen Diener ſpuͤren und 
erkennen, Bedanfe mich auch dienftlih, daß 
E. F. Gn. mich des vorhabenden angefesten Reiches 
tags zu Regenfpurg verftändiget und der gnddigen 
Warnung, deren ich pflegen und folgen will, wie 
wohl ich gern auf gehörten Neichstage erſcheinen, 
dem Römifchen König und andern meinen gnädle 
‚gen Fuͤrſten und Ständen des Reiche meinen un⸗ 
terthänigen Dienft präfentiren und anbieten wolls 
te, wo Ihrer Kön, Maj. und F. Gn. famt dem 


" € 


— — — — — — — — - 
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ganzen Reich unterthaͤnigen Dienſt beweiſen koͤnnte, 
ich ſolches zu thun ganz gutwillig und geneigt, 
und auch mit Rath und Huͤlfe E. F. Gn. und 
anderer meiner gnaͤdigen Fuͤrſten und Herrn mich 
aus der Acht verſchaft haͤtten, darinn ich ge⸗ 
wißlich unverdient noch verſchuldet de⸗ 
clariret worden, dieweil ich doch mein 
Lebenlang wider das Reich nie gedient, 
noch bey Zeit meines Lebens zu dienen je im Sinn 
gehabt oder Willens bin. Derwegen abermahl 
an E. F. G. meine unterthaͤnige dienſtliche Bitte, 
Sie wollen mir in keinen Ungnaden vermerken, 


daß dieſelbige E. F. G. ich ſo viel von meinetwe⸗ 


gen bemuͤhe und mir noch ſo viel Gnade bewei⸗ 
ſen, ein Geleit zuwegen bringen und mir zukom⸗ 
men laßen, weil ich nicht weiß, wie ichs angrei⸗ 
ſe, ob ich von meinem gnaͤdigſten Koͤnig und 
Herrn Schriften an die Staͤnde des Reichs erhal⸗ 
ten muß, noch wie, wann oder bey wem ich an⸗ 
füchen fol, Dann die Acht iſt mir ein ſol⸗ 
cher feltiamer Vogel, daB ich mid) nicht 
weiß daraus zu verrichten. Wann es 
€. 3. Sn. nicht zuwider wäre, mich berichten zu 
laßen, wo Diefelbe ich diefen Fünftigen Monath 
Stunii finden möchte, wollte zu Deren ich Foms 
men, mit Ihr auf den Reichstag reiten, und das 
ſelbſt auf den Dienft warten. Dann derfelben 
O 2 
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€, F. Gn. ich zu ewigen Zeiten ec. Am def 
zu foren den 13. May 1556. . 


Johann Philipp, Rheingtafe 


Wie E. F. ©. ich hiebevor in meinen Schtifs 
ten dienftlich erſucht, iſt nochmals meine unters 
thänige Bitte, mich mit etlichen Habicht, Vögeln 
gnaͤdig zu bedenken. Actum ut ſupre. 





An Johann Philipp, Rheingrafen, 
vom 14. May 1555. 


Wir haben Dein Schreiben dd. 29, Apr. auf 
geftern allhie empfangen, daßelbige verleſen, 
auch von gegenwärtigem Zeiger Deine befohs 
Iene mündliche Anzeige vernommen, Und wol⸗ 
len Dir hinwieder freundlich nicht bergen, daß 
Der Reichstag auf den 1. Junii wiederum auss 
gefchrieben ; deshalben achten Wir, Die Roͤm. 
Kön, Maj. werde nicht ausbleiben, fondern all⸗ 
da zu Regensburg gewißlich einfommen,, und 
gemeldter Reichstag feinen Fuͤrgang gewinnen, 
Und haben Ihre Majeſt. allbereit 22 Faͤhnlein 
deultſcher Knechte, deßgleichen 2000 Pferde is 


und Rheingtafen Joh. Philipp. 213: 


Werbung, zu Schu; und Schirm der Defters 
veichifehen und des übrigen Theils Ungarlands. 
Und dieweil der Zürf, wie noch alle Kundſchaf⸗ 
ten lauten;, in großer Rüftung und Willens 
feyn for, mit Gewalt auf das Ungarland und 
Wien zuzuziehen, ſo iſt Teichtlich abzunehmen, 
daß folches,. wie man fpricht, bey dem Waßer 
nicht geſieden, fondern das Reich von Ihrer 
Mai, um eine weitere auch mehrere Hülfe und 


Bepyſtand angefucht werden, alfo daß daraus 


eine größere Kriegsrüftung erfolgen wird müßen, 
Wo es dann Diefen Weg, wie zu beforgen, ers 
greifen fol, wollen Wir alsdann, da es die 
Gelegenheit haben, Dein. bey ihrer Kön. Mai. 
such gemeinen Ständen des Reichs nicht vers 
ßen und fagen Dir darneben Deines guten 
Willens und Erbietens, auch Aufhaltung der 
rornehmſten Befehlsleute ganz freundlichen Danf, 
febet Uns. gegen Dir mit freundlichem Willen 
m erkennen. So viel dann die Entfchuldigung 
Deittes Herrn belangt, bat es nun feinen Weg, 
ßen es unfers theils auch dabey beruhen und 
bleiben. Wie aber Du in Deinem Schreiben 
meldeft, Dich heraus in das Deutfchland und 
vornehmlich zu Uns zu begeben, das mögen 
Wir wohl leiden und fehen. Darum magit 
Du Dich Deiner Gelegenheit nach zu Uns ver 
83 


2, 14 Brief. zw. H. Chriſtoph zu Würt. 


fuͤgen, wann Du willſt, ſo ſollſt Du Uns ein 
lieber Freund und Gaſt ſeyn. Doch koͤnnte 
unſers Erachtens dennoch auch nicht ſchaden, 
daß Du Deinem Herrn geſchrieben und Seine 
Koͤnigl. Wuͤrde unterthaͤnigſt gebeten haͤtteſt, 
der Kayſ. Maj. Deinethalben um eine Speci⸗ 
fication und Declaration zu ſchreiben und zu 
bitten, damit man eigentlich und. gewiß. weißen 
möchte : ob die Acht gefallen und aufgehoben 
wäre oder nicht ?_ Wo dann der König von 
Böhmen, dieweil S. 8. W. famt deren Ges 
mahlin in kurzem nach Hiederland zu Roͤm. 
Kayfe Maj. zu reifen, zu uns kommt, wie 
‚dann verhoffentlich Se. Kin. Würde den Weg 
durch Unfer fand nehmen wird, iwplien Wir 
alsdann Di bey S. K. W. zum beften bes 
fördern und Deren Deine unterthänigfie Gut 
willigkeit und Erbieten treulich anbringen, Das 
alles zc. Speyer den 14. May 1556, 


Cbriſtoph. 
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an Johann Philipp , Abeingeafen,; ’ 
ven 25. May 1556. 0 


Mir haben Dein Schreiben dd. 13. hujus auf 
heute allhie von gegenwärtigem Zeiger empfangen 
amd alles Innhalts geleſen. So viel nun die ans. 
gezogene Acht betrift, zweifelt Uns nicht, Dis 
werdeft aus Linfern biebevor gethanen Schreiben 
genugfamtich verfianden haben, daß Du im 
Nahmen und anftatt des gemeinen Reichs 
. darin nicht erklärt worden jeyeft, fons 
dern bat die Röm. Kayf. Maj. Dich aus 
eigener Bewegniß und für ſich ſelbſt, auch 
ohne Erfänntniß und Vorwißen des Kam⸗ 
mer⸗Gerichts, in folche Acht thun, erklaͤ⸗ 
ten und publiciren Taßen. Darum bielten 
Wir noch, immaßen wie bievor, Deinethalben 
nicht unbequem, fondern gut ſeyn, dieweil Ihre 
. Kayf. Maj. Sich der Reichsfachen nicht mehr bes 
Inden thut, Du bätteft bey Deinem Herrn, dem 
König, fo viel angehalten, daß Seine Königliche 
Würde Ihrer Maj. derwegen gefehrieben und um 
Caßation folcher ergangenen Acht angefucht hätte, 
wie Uns dann nicht zweifelt, daß deßhalber Ihre 
Kayf. Maj. einiges Bedenken haben werde, 
24 
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Dann die Stände des Reichs werden hier⸗ 
innen Ihrer Maj. nicht vorgreifen, noch 
vielweniger ſich deßen annehmen oder 
beladen. 


Daß dann Du willens biſt, im künftigen Mo⸗ 
nath Junio bey Uns zu erſcheinen, wollen Wir 
Dir freundlicher Meinung nicht bergen, daß Wir 
nicht gedenken, Uns vor dem bemeldten halben 
Monath außerhalb Lands zu begeben. Darum 
magſt Du Dich indeßen zu Deiner Gelegenheit zu 
Uns verfuͤgen und ſolleſt Uns ein lieber Freund 
| ſeyn, immaßen Wir Dir kuͤrzlich von Speyer 
aus auch zugeſchrieben haben. Der begehtten Ha⸗ 

bicht⸗Voͤgel halber wollen Wir Dein zu derſelben 
Zeit nicht vergeßen, ſondern in dem auch freund⸗ 
lich eingedenk ſeyn. Darum magſt Du ungefaͤhr⸗ 

lich um Johannis jemand zu Uns ſenden, wollen 
Wir Ihm dieſelbe zuſtellen und geben laßen. 
Dann Dir ohne das zc. . Stuttgardt den 25, Ru⸗ | 


150 
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XI. | 
An Johann Philipp, Aheingrafen, 
ven I. Kun. 1556,- 

Wir haben Dein Schreiben, mit eigener Hand 
gethan, alles feines Innhalts gelefen, und nachs 
dem Wir Die unterm Dato den 25. Many unfere. 
Meynung der Acht halber zugefchrieben, fo laßen 
Wir es aus Damahls ausgeführten Urſachen nochs 
mals dabey bewenden. Dann unfers Erachtens, 
wo Dein Herr, der König, bey Roͤm. Kayſ. Mai. 
derwegen-anfuchen, wird es bey Ihrer Mai. nicht 
Roth Haben, fondern in dem Deinen Herrn von 

rer Mai. unzweifentlich freundlich gewillfahrt 
werden. Im Fall aber, da zu beforgen, Daß ſich 
folches verweile, möchteft Du mittlerweile an die 
Roͤm. Koͤn. Maj. unterthänigft fchreiben: Nach⸗ 
dem Ihrer Koͤn. Maj. nicht zuwider, ſondern gnaͤ⸗ 
digſt wohl leiden moͤchte, daß Du Dich in der 
Perſon auf den gegenwärtigen Reichstag gen Res 
genfpurg (wie dann Du deßen von Uns berichtet 
worden) verfügen thäteft, fo wäreft Du Willens, 
Dich dahin zu Ihrer Mai. zu begeben und noch⸗ 

mals Deine unterthänigfte Dienfte anzubieten, ims 
maßen Du dann hievor gegen Uns auch gethan, 
und Wir Ihrer Koͤn. Mai, der Laͤnge nach unter⸗ 

D5 — 
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thaͤnigſt berichtet haͤtten. Und wiewohl Du Dich 
Ihrer Koͤn. Maj. halber keiner Unſicherheit beſor⸗ 
gen thaͤteſt, aber dennoch, dieweil Du vergange⸗ 
ner Jahre, durch hoͤchſtgemeldte Kayſ. Maj. viel⸗ 
leicht auf ungleichen Bericht, aus eigener Beweg⸗ 
niß in die Acht erklaͤret worden, ſo⸗ waͤre Deine 
unterthänigfte Bitte, Ihre Kön. Mai, wollte Die 
eine Sicherheit und Geleit aergnädigft mittheilen 
und geben, damit Du Dich deßelben im Fall der 
Noth erfreuen und gebrauchen möchteft, das woll⸗ 
teft Du zc. Wann dayn Du Ihrer Mei. unges 
färlich auf diefe Meinung fchreiben und erſuchen 
wirft, zweifeln Wir nicht, Ihre Koͤn. Mai, wers 
> de Die folches gebetene. Geleit nicht abfchlagen, 
fondern allergnaͤdigſt mittheilen. Wollten Wirze, 
Stuttgardt den 1. Jun. 1556. 


Chriſtoph. 





An rerzog Chriſtoph den 7. Aug. 
1556. 
Dennach ich mich herausgethan, in Willens ‚ 
€. % ©. beimzufuchen, deren meinen. gehorfamen 
Dienft als Ihr eigener und ewiger Diener, der ich 
die Zeit meines Lebens zu bleiben begehre, zu präs 
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fentiren, habe ich eben meinen gnädigften Herrn 
Pfahgrafen Churfuͤrſten, bey welchem ich auch zu 
fchaffen gehabt, angetroffen, alfo in der Geſell⸗ 
fehafft geblieben und mit Ihren Churf. On. Hs, 
hieher geritten, in Hoffnung, E. F. ©. zu Stutts 
Hardt zu finden. Dieweil ich nun Diefelbige nicht 
daſelbſt angetroffen, hatte ich mir vorgenommen, 
die an Drten und Enden, wo Sie zu finden, zu 
ſuchen. Aber da ich verflanden, daß Diefelbige 
auf der Gränze viel Grafen, Herrn und dom Adel 
zu fich befchrieben, darunter vielleicht viele, die 
mich. ungern fehen möchten, aud) E. 3. Sn, sub 
bequemlich und mißfaͤllig, Sie an denen Orten 
und bey folcher Geſellſchaft zu überlaufen, zu 
dem ich verftanden, daß E. F. G. und Höchfters 
meldter Ehurfürft in kurzem zufammen kommen 
werden, bin ich bedacht, bey Ihren Churf. Gn. 
zu bleiben, biß E. 5. G. wiederum hier zu land 
Eommen. Wie dann -folches alles ich mit Nico⸗ 
laus von Wernsdorf abgeredet, der Diefelbige 
auch des weitern berichten. Fan, So dann Der 
Gelegenheit, mich Ihrer Ankunfft zu verſtaͤndigen, 
wollte ch alsdann mich aufmachen, zu Ihr vers 
fügen, alle untertgänige Dienfte und Gehorſam, 
wie einem Diener gebürt, meines geringen Ver⸗ 
maoͤgens unterfieben zu leiſten und zu erzeigen, 
E. F. Gn, uͤberſchicke Ich hiemit einen kleinen 
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gebeten, folches bey Deren zu erfahren und mir 
zu wißen zu thun, das er gethan, und fchreibt 
mir, wie Sie folches wohl leiden und Fein Miß⸗ 
fallen darab tragen werden. Darauf bin ich gleich 
wegfertig und bedacht worden, als morgen von 
hinnen zu reuten und geliebt es Gott, Freytag zu 

‚ Nacht naͤchſtkommend zu Göppingen zu erfiheis 
nen, mit ganz unterthäniger dienftlicher Bitte, 
dieweil E. F. G. fich bisher fo vielmahl gegen mir 
gnaͤdiglich gedemüthiget, Sie wollen nochmahls 
‚mir fo gnaͤdig ſeyn und auf gehörten Freytag das 
ſelbſthin einen Diener zu mir ſchicken, und gnds 
dig befehlen, wo Diefelbe E. F. G. ich antreffen, 
und weß ich mich ſonſt allerdings weiter zu haften 
babe, dem ich gehorfamlich nachfommen will und 
mir in Feinen Ungnaden aufnehmen, daß ich Dies 
feldige alfo Fühntich folcher großen Mühe und Bes 
Fümmerung unterwinden darf, fohdern mir ale 
Deren ewigem, eigenem und willigem Diener gnds 
diglich verzeihen und zu gut halten. Das will ich 
bie Zeit meines Sehens 2, Neuburg den 26. Aug. 


1556. ... . . 
Johann Philipp, Rheingraf. 
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XVII. 
An Johann Philipp, Rheingrafen, 
| den 28. Aug. 1556, 


Mir gaben Dein Schreiben dd. 26. dieſes altes 
Innhalts gelefen und dieweil Du wegfertig und 
bedacht biſt, auf heut daro zu Göppingen einzu: 
kommen und folgends bey Uns zu erfcheinen, deß 
find wir wohl zufrieden und wollen Dich gerne ſe⸗ 
hen, Darum und auf Deine freundliche Bitte 
haben Wir unfern Hofdiener, Niklaus von Wernes 
dorf zu Die abgefertiget, mit demfelben magft Dis 
Dich) Deiner Gelegenheit nach allhier zu Uns bes 
geben und mit einer ſchmalen Herberge (ſintemahl 
die Königliche Wuͤrde zu Böhmen allhie bey Uns 
auch ankommen wird) fürlieb nehmen. Dann Wir 
wollen Dir hieneben freundlich nicht bergen, daß 
Ihre Kön, Würde auf morgen zu Vayhingen ans 
Fommen und Ihr Nachtlager allda nehmen, und 
auf Fünftigen Sonntag oder Montag verhoffents 
lich von dannen biß hieher ziehen werden. Deßs 
halben Wir bedacht, auf morgen zu Ihrer Koͤn. 
Würde dahin zu reiten und Diefelbige allher zu 
führen. Wo dann die Gelegenheit geben, wollen 
Wir Deiner.gegen Ihrer K. W. im beften gedaͤch⸗ 
tig ſeyn, auch was Wir von Ihrer K. W. Dei⸗ 
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gebeten, ſolches bey Deren zu erfahren und mir 
zu wißen zu thun, das er gethan, und ſchreibt 
mir, wie Sie ſolches wohl leiden und Fein Miß⸗ 
falten darab tragen werden. Darauf bin ich gleich 
wegfertig und bedacht worden, als morgen von 
hinnen zu reuten und geliebt es Gott, Freytag zu 

‚ Nacht nächfllommend zu Göppingen zu erfiheis 
Ben, mit ganz unterthäniger dienftlicher Bitte, 
dieweil E. F. G. fich bisher fo vielmahl gegen mir 
gnädiglich gedemüthiget, Sie wollen nochmahls 
‚mir fo gnaͤdig ſeyn und auf gehörten Freytag dar 
ſelbſthin einen Diener zu mir ſchicken, und gnäs 
dig befehlen, wo Diefelbe E. F. G. ich antreffen, 
und weß ich mich fonft allerdings weiter zu haften 
babe, dem ich gehorfamlich nachkommen win und 
mir in Feinen Uingnaden aufnehmen, daß ich Dies 
ſelbige alſo Fühntich ſolcher großen Mühe und Bes 
kuͤmmerung unterwinden darf, fondern mir als 
Deren ewigem, eigenem und wiligem Diener and; 
Diglich. verzeihen und zu gut halten, Das will ich 
die Zeit meines $ebens 2%, Neuburg den 26. Aug, . 


1556, u 
Sodann Philipp, Rheingraf. 
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XVII. 
An Johann Philipp, Rheingrafen, 
den 28. Aug. 1556. 


Wir haben Dein Schreiben dd. 26. diefes alles _ 
Innhalts gelefen und dieweil Du wegfertig und 
bedacht bift, auf heut. daro zu Göppingen einzu⸗ 
kommen und folgends bey Uns zu erfcheinen‘, deß 
find wir wohl zufrieden und wollen Dich gerne fer 
ben, Dorum und auf Deine freundliche Bitte 
haben Wir unfern Hofdiener, Niklaus von Wernes 
dorf zu Dir abgefertiget, mit Demfelben magft Dis 
Dich Deiner Gelegenheit nach allhier zu Uns bes 
geben und mit einer ſchmalen Herberge (ſintemahl 
die Königliche Würde zu Böhmen allhie bey Uns 
auch anfommen wird) fürlieb nehmen. Dann Wir 
wollen Dir hieneben freundlich nicht bergen, daß 
Ihre Koͤn. Würde aufmorgen zu Vayhingen an⸗ 
kommen und Ihr Nachtlager allda nehmen, und 
auf kuͤnftigen Sonntag oder Montag verhoffent⸗ 
lich von dannen biß hieher ziehen werden, Deß⸗ 
halben Wir bedacht, auf morgen zu Ihrer Koͤn. 
Wuͤrde dahin zu reiten und Dieſelbige allher zu 
fuͤhren. Wo dann die Gelegenheit geben, wollen 
Wir Deiner gegen Ihrer K. W. im beſten gedaͤch⸗ 
tig ſeyn, auch wos Wir von Ihrer K. W. Dei⸗ 
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nethalben darauf für Antwort empfahen , ſolches 
Dir unverzuͤglich zuſchreiben, damit Du Dich 
darnach in ein oder andere Wege wißeſt zu richten. 
Wollten Wir ꝛc. Stuttgardt den 28. Aug. 1556. 


| Chriſtoph. 





| XVII. 0 
An Johann Philipp, abeingroſen⸗ 
ven 13. Oct. 1555ss. 
Auf Unſer Schreiben dd. 1. hujus geben Mir 
Dir zu vernehmen, daß die K. W. zu Boͤbmen 
Uns auf heut Dato beygethanes Paket mit Briefe 
an Dich weiſend zugeſandt, mit Begehren, Dir 
ſolches Paket mit dem eheſten und gewißeſten zu⸗ 
zuſenden, welches dann Wir Dir hiemit bey ge⸗ 
genwaͤrtigem Zeiger, Unſerm reitenden Silberbo⸗ 
ten, laßen zukommen. Und find ꝛc. Stuttgardt 
den 13. Oct. 1556. 





-Angersog Ehriftopb, den 18. Oct. 1556. 


E. F. Gn. mir gethanes gnaͤdiges Schreiben habe 
ich in Unterthaͤnigkeit empfangen, und nachdem ich 
| darinn 
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darinn verftehe, daß E. F. G. fich verfeben, in 
kurzem Schreiben von K. W. aus Boͤhmen zu em⸗ 
pfahen, habe Deroſelben ich dienſtlich anzeigen 
wollen, wann Ihr daßelbige zukommt, daß Sie 
- ferner derhalb nicht zu mir zu ſchicken ſich bemuͤ⸗ 
ben dörfen, denn ich des Willens, E. F. G. als 
meinen eigenen geliebteften Fuͤrſten und gnädigen 
Heren ſelbſt noch einmal, ehe ich wieder hinein 
reite, unterthäniglich zu befuchen, und was Sie 
mir darüber weiter gnaͤdiglich gebieten und befeh⸗ 
Ien werden, gehorfamlich nachzufommen. Und 
nehme ale heute meinen Abfchied alihie von meinem 
gnädigften Herrn, dem Churfürften und reite mit 
famt meinem Bruder, welcher auh E. F. ©. feis 
nen unterthänigen Dienft präfentiren läßt, zu des 
nen von Detingen, zu fehen, ob wir was frucht⸗ 
barliches bey ihnen ausrichten koͤnnen, und fol 
gende zu E. F. G. Das denfelben ich ꝛc. Schwaͤ⸗ 
bifch Halle, am 18. Oct. 1556, 


Johann Philipp, Rheingraf, 


Ich ſchicke meinem gnädigen Heren, Graf 
Georgen, zween Jagdhunde, die dann von ſehr 
guter Art feyn follen. Bitte E. F. G. Ihrem 
Jaͤger befehlen zu laßen, daß er fie annehme, dann 
fie find müde und ſie nach E. F. G. Gelegenheit mit 
famt dem Brief uͤberſchicken thun. Das will ichre. 


Patr. Archiv, X. Theil. p 
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fo viel Gnade, Ehre, Gutthaten und Zürftliche 
Mitdigkeiten bewiefen und gnaͤdiglich erzeigt wor⸗ 
den, daß mir nimmermehr möglich, folches um 
Sie zu verdienen, Doch was mein $eib und ges 
tinges Vermögen jederzeit thun und E. 5. G. zum 
Beten ausrichten Fan, follen Sie ungezweifelt 
ſeyn, mic) dazu ganz eigen zu haben, dabey nicht 
allein die Worte, fondern der feib, Herz, Sinn 
und Gemüth feyn, und auch gewißlich die Werke 
erfolgen und von E. F. ©. gefpürt werden follen, 
die ich nochmahls ganz unterthäniglich thue bitten, 
wann Deren die Antivort von Koͤn. Würde aus 
Böhmen zufommt, mir diefelbe alsbald bey dem 
jungen Edelmann, meinem Stallmeiſter, dem ich 
befohlen, feinen. Weg wiederum bey E. F. G. zu 
nehmen und darauf zu warten, gnaͤdiglich uͤber⸗ 
ſenden thun, neben und mit ſamt den neuen Zei⸗ 
tungen, was deren mir gnaͤdiglich zu wißen zu 
thun gebiihren und gefaͤllig ſeyn will, die E. F. G. 
ſeit von deren ich meinen Abſchied genommen, gnaͤ⸗ 
diglich erfahren haben. Und weiß Deren nichts 
neues zu ſchreiben, denn daß ich verſtanden, die 
Sachen haben ſich dermaßen zwiſchen meinem 
Herrn und dem Koͤnig aus Engelland zugetragen, 
daß gehoͤrter Koͤnig aus Engelland dem Duca 
M Hlba ſchreiben muͤßen, innerhalb dem 2aten dies 
ſes Monaths Novembris von aller gewaltigen 
P2 
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Handlung und thaͤtlichem Vornehmen gegen den 
Pabſt abzuſtehen und beruhen zu laßen. Das Der⸗ 
ſelben ꝛc. Heidelberg den 6. Nov, 1556. 


Johann Ppilipp, Rbeingraf. 





XXL 


An Johann Philipp, Abeingeafen, 
vom 13. Klon, 1556, 


, Meut in dee Nacht ift Uns auf der Poſt von der 
Koͤn. Würde zu Böhmen dieſes hiebey gelegte Pa⸗ 
ket mit Briefen an Dich weiſend zugekommen, das 
ſenden Wir Dir hiemit bey Deinem Stallmeiſter 
zu. Am andern haben Wir Dein Schreiben und 
‚angebeftetes Erbieten der zween Buben halber ver; 
nommen und bedanfen Uns gegen Dir folches Dei⸗ 
nes gutwilligen Erbietens ganz freundlich. Und 
wo es in Deiner Gelegenheit nicht, fo darfft Du 
foiche Knaben von unfertwegen nicht bey Dir 66 
hatten, fondern an andere Orte verfehicken, und 
Uns folches zu wißen machen, damit Wir folches 
ihre Eltern im Fall der Noth auch berichten Fön; 
nen, Wollten Wir ꝛc. Nechentshofen den 
13, Nov, 1556, Cbriſtoph. 


Neuer JZeitung wißen Wir Dir nichts andere 
auf dißmal zuzuſchreiben, dann daß Uns heut 
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auch gefchrieben worden, wie e8 zu Rom auf des 
heiligen Baters des Pabfts Seite Übel zugehen forte, 
Adtum ut in literis. 








XXI. 


An Herzog Chriſtoph, den ar, Dec, 1556, 


E. F. Ge, Bitte ich ganz unterthäniglich, mie 
in einen Ungnaden zu vermerken, daß ich den von 
Howen fo lange aufgehalten, ift darum gefchehen, 
daß E. F. G. ich gern dienftlichen und endlichen 
Bericht woltte zugefchrieben haben, was aus dem 
Handel des Kriegs halben will werden, weil man 
alſo damit zyppelt. Aber ich beforge doch, es ges 
rathe der Pabſt durch den Anftand in einen Frieden 
oder nicht, fo werde mein gnddigfter König und 
‚Here den Unkoften und Mühe, fo allbereit mit dem. 
Kriegsvolk, das hineingefchickt worden, aufge 
sangen , nicht bald vergeblich angewendet, fondern 
etwa eine Practif vorhanden, dadurch Ihre Koͤn. 
Mai. den Anftand zu brechen und Krieg vor die 
Hand zu nehmen Urfache haben werden, Wo nun 
folches, das dann in 14 Tagen oder Monathefrift 
gefchehen wird aufs laͤngſte, fuͤrgehen ſollte, wit 
E. F. G. ich folches zu wißen thun, Sch babe 
auch der Kön, Würde aus Böhmen Brief meinem 
Zu pP 3 
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Heren überantwortet und Ihrer K. W. Sachen 
nach meinem beften Vermögen angettagen, ders 
maßen ich verhoffe, Ihrer Kön. Würde angenehs 
me und gefälige Antwort darauf wiederfahren, 
wie Sie zu fehen und in Ihren Briefen fpüren 
werden, und alsbald ich folche befomme, E. F. G. 
Diefelbe unterthänig zuſchicken und verfchaffen will, 
Dann Ihrer Koͤn. Würde und E. F. G. die Zeit 
meines Lebens unterthänige und gehorfame Dienfte 
zu leiften 2. Paris den 21. Dec. 1556. 
Johann Philipp, Rheingraf. 
E. F. G. bitte ich unterthaͤniglich, mir ſo viel 
Gnade beweiſen und mir in meine Behauſung Neu⸗ 
wylle gnaͤdig ſchreiben, wie ſichs auf dem Reichs⸗ 
tage anlaßen wird, und wo mein Herr, der Koͤ⸗ 
nig, wie am juͤngſten mit E. F. G. ich unterthaͤ⸗ 
nig Rede gehabt, ſich mit dem Reich in Correſpon⸗ 
denz einlaßen wollte, ob es zu thun wäre? | 





XXI. 
An Johann Philipp, Aheingrafen, 
den 5. fan. 1557. 
Mir geben Dir freundlicher Meinung zu verneh⸗ 
men, daß die Koͤn. Würde zu Böhmen unter ans 
derem in Deren Schreiben vermeldet, S. K. W. 
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nehme fremd, daß Deren von Deinem Herrn und 
Die bisher noch Feine Antwort erfolgt wäre, Nun 
beforgen Wir, wo ſolche Antwort etwas lang 
fote aufgezogen werden, oder Dein Herr etwa 
temporifiren und prangen. wollte, daß daraus bald 
eine Zerruͤttung vorftebenden vorboffend guten 
Werks erfolgen möchte. Deromegen Wir in als 
wege für gut achten, Dein Herr hätte fich fuͤrder⸗ 
lich entſchloßen und Ihre Koͤn. Würde auch ber 
antwortet, | | 
Am andern haft Du Uns allpie von einer Ter⸗ 
raße, fo Du in Deinem Haufe zu Neuflen mas 
hen haft laßen, Anzeigung gethan. Dieweildann 
Wir wohl wißen möchten, wie die gemacht und 
verfittet worden wäre, fo ift unfer freundliches 
Begehren, Du wolleſt Uns diefelbige auf ein Pas 
pier Fein abreißen und ‚die Sänge und Breite dazu 
zeichnen laßen, auch ob die gewoͤlbt oder gebrembt 
und was zu dem Verfitten gebraucht worden fey , 
unterfchiedlich zus fehreiben, Dann Wir gedenken - 
nach Deinem Rath und Gutanfeben eine folche 
Terraße gb dem Thor in unferm Schloß allhie alſo 
machen zu. laßen. Das wollen Wir zu. Stutt⸗ 
gardt den 5. Jan. 1557. . 
ö we. Epriftopd» 


Un 
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ſchung eines glückfeeligen neuen Jahre dem Als - 
mächtigen und mich Deren unterthäniglich em⸗ 
pfehle, Paris den 3. Febr. 1557. 

‚Johann Philipp, Rheingraf. 


Weiter bitte & F. G. ich ganz unterdienfts 
Gh, Sie wollen mir fo gnädig feyn, wie dann 
Diefelbige ich je und allwegen gnaͤdiglich befunden 
- und mir zu keinen Ungnaden aufheben, daß Dies 
ſelbe ich mit meinem unberichteten Schreiben fo 
viel bemuͤhe und kuͤhnlich anſpreche und nochmals 
bitte, mich gegen Ihrer K. W. zum allerunter⸗ 
thaͤnigſten zu entſchuldigen, daß Derſelben ich die 
Leithunde noch nicht verſchafft. Iſt allein die 
Urſache des boͤſen unflaͤtigen Wetters, fo allhie zu 
Sande geweſen und noch iſt; habe ich fie den Hun⸗ 
den zu gut, in Sorgen, fie etwan in dem unges 
ſtuͤmmen Wetter erfrieren oder fonft verderben wers 
den, behalten. Aber zu erſter Gelegenheit und das 
Wetter gut wird, win E. F. G. ich dieſelbe zus 
ſchicken, unterthaͤniger troͤſtlicher Zuverſicht 
E. F. G. werden ſie fuͤrter K. W. aus Boͤbmen, 
Deren ich die Zeit meines Lebens aus Grund mei⸗ 
nes Herzens zu dienen geneigt erfunden ſeyn will, 
auch zukommen laßen zu gelegener Zeit, 


So viel die Terraße, davon E. F. Gn. mie 
ſchreiben, belangt, babe ich dem Bilſtein, meinem 
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Einnes, wo moͤglich, zwiſchen Ihrer 
Koͤn. Würde und dem Türken ein Unter⸗ 
handler zu feyn. Und werden Ihro Mai. auch 
in kurzem den von Virail ju Ihrer K. W. abfer⸗ 
tigen, welcher Ihrer W. meines Herrn geneigten 
Wien und Gemuͤth weiter eröffnen und declariren 
wird, guter Hoffnung und endlicher Zuverficht, 
obſchon die Sachen fich etwas langfam zutragen, 
wie dann E. F. G. gnaͤdig wißen, ſolches ohne 
das der alte Gebrauch und Gewohnheit 
iſt, langſame Abfertigungen zu geben, 
8 werden die Sachen dahin reichen, daß mein 
Here mit Ihrer Kön. Würde in große Kundfchafft 
und weitere Freundſchafft erwachfen und Eommen 
merden, Dazu ich fuͤrwahr meines geringen Ver⸗ 
mögens gerne fürderlih, Dann ich fuͤrwahr 
nichts vergeßen, Ihro Maj. anzuzeigen, 
an demjenigen, was Ihro Kön. Würde 
mir auszurichten befohlen ‚ wie ich auch zu 
fun geneigt und die Zeit meines Sehens Ihrer K. 
Wuͤrde gehorfamen und unterthänigen willigen 
Dienft, dergleichen E. F. ©. zu erzeigen, willig 
und bereit erfunden fol werben. Derwegen bitte 
E. F. G. ich aufs unterthänigfte, mich derowe⸗ 
gen alfo gegen Ihrer K. W. anddiglich zu entſchul⸗ 
‚digen, wie zu derfelben ich mich deßen und fonft 
aller Gnaden gänzlich verfehe und die mit Wuͤn⸗ 
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viel der K. W. zu Böhmen Schreiben an Deinen 
Herrn belangt, vodre unfers Erachtens Zeit, Ihre 
RW. zu beantworten, wo anders Dein Herr 
„entfchloßen wäre, der Enden eine gute Eorrefpons 
:deng. und Sreundfchafft zu machen und zu halten, - 
Daß dann Dein ‚Begehren, Dich zu berichten, 
wie ſich die Sachen ‚auf dem Reichstage anlaßen 
thun, geben Wir Dir freundlicher vertranter Meis 
nung: zu. vernehmen, daß Wir die Neichsfachen 
auf folgende Puncte verlaßen: daß der Religions⸗ 
friede in allewege unviolirter beftändig gehalten ſolle 
werden, und wiewol die Freyſtellung der Geiſtli⸗ 
chen, wie dann wir der Augſpurgiſchen Eonfefs 
fionsverwandte Stände heftig beftreiten fhun, ets 
warn viel Difputationes gebracht und die Römifche 
Dfaffen die Röm, Koͤn. Maj. dahin zu perfuadi- 
ren gemeint, wo Ihro Mai, ſolche Freyſtellung 
zulaßen wuͤrde, daß nichts gewißers erfolgen, 
(werde) dann daß der Pabſt Ihre Maj. ſamt allen 
Staͤnden des Reichs und vornemlich die vermeinte 
Geiſtliche in den Bann thun werde, und alſo Ihre 
Maj. zu einem Roͤmiſchen Koͤnig und kuͤnftigen 
Kayſer untuͤchtig erkennen und Deinen Herrn als 
Protectorn der Kirche anrufen wuͤrde, ihm die 
Expedition helfen zu vollfuͤhren, mit Aufſezung 
Kayſerlichen Crone, aber Wir verhoffen, daß den⸗ 
noch in dieſen Puncten ein ſolcher Weg getroffen 
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werde, daß Gottes Wort gefördert und des An; 
tichriſts Reich Dadurch geſchwaͤcht werde, | 


So viel die Türkenhülfe belangt, ift bedacht, 
der Koͤn. Maj. gooo zu Roß und 40000 zu Fuß 
16 Monathe lang zu unterhalten und fol folches 
Geld halb auf Dftern jestfünftig und das andere 
halbe Theil auf Johannis hernach noch diefes lau⸗ 
ſenden Jahrs ohne Fehl erlegt werden. Und dann 
wird weiters tractirt, wie eine beharrliche Hülfe 


auf etliche benannte Jahre wider den Türken vom 
. Rad audy erhalten werde, Und unfers Verſe⸗ 
kens, fo wird Ihre Mai. in der Perfon den Zug 


vorhanden nehmen, oder wo Sie feibes halber 


uicht fortkoͤnnte, die K.W. zu Böhmen zum obers 
- fen Hauptmann verordnen, Alſo haben Ihre 


Maj. Uns felbft geſagt. So Haben die Böhmen. 
und andere Erblande ihrer Mai. auf den Fall der 
Zürk mit Heeresfraft kommt, biß in die 80000 
Mann zu ſchicken und zu unterhalten, fo lang der 
Zug waͤhrt, bewilliget und Dann zu einer beharr⸗ 
lichen Huͤlfe und MWiderftand fechs Jahre lang 
soooo Mann zu unterhalten bewilliget, Und hof⸗ 
fen zu dem lieben Gott, daß diefem Erbfeind dig 
Jahr nicht allein ein Widerſtand, fondern ein 
ſtattlicher Abbruch befchehen ſolle. | 
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" Daß Du dann begehren thuft, wo Dein Here 
fich mit dem Reich in Eorreipondenz einlaßen 
wollte, ob es zu thun wäre, immaßen Du jüngft 
mit Uns Rede gepflogen, darauf fügeh Wir Die 
freundlicher vertrauter Meinung zu -wißen, daß 
Uns die Koͤn. Mai. felbft gefagt, Sie wäre bes 
richtet, daß von Deinem Heren. bald: ein Bots 
fihafft gen Regensburg ankommen ſollte, was fie 
gutes bringen wollte, das würde man hören, daß 
alſo Wir aus Ihrer Mai. Reden und dann, daß 
Ihre Mai. in deren. Erblanden Feineswegs nicht 
geftatten will, weder Reutern noch Knechten dem 
König von Engelland zuzuziehen, es auch bey ho⸗ 
ber Strafe verboten‘, abnehmen und conjiciren 
fönnen, wo Dein Here mit ihrer Mai. und dem 
Reich in gute Verſtaͤndniß, Vertrauen und Eors 
reſpondenz Foinmen wollte, daß es jest und auf 
noch waͤhrendem Reichstage, welcher duch unfers 
Erachtens nicht tiber fechs oder zu dem laͤngſten 
acht Wochen mehr währen wird, zu dem fuͤglich⸗ 
ften beſchehen möchte, Welches alles Wir Dir zu, 
Sturtgardt den 6, Febr. 1557 
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XXVI. 


An Johann Philipp, Abeingrafen, 
den 22. Febr. 1557. 


Mir gaben Dein Schreiben dd. Paris den zten 
diefes auf geftern allhie empfangen und alles Inn⸗ 
halts gelefen. Und daß alfo um Beförderung dee 
Antwort uf K. W. zu Böhmen Schreiben hey 
Deinem Herrn Wir Die gefchrieben, ift der Ur⸗ 
fachen halber beſchehen, DAB Wir gerne fehen woll⸗ 
ten, damit beßerer Berftand beederfeits gemacht 
würde, immaßen Wir folches in unferm nähern 
Schreiben von Dato den gten Diefes Monaths 
nach längs Dir gefchrieben haben. Wir wollen 
ober den Innhalt Deines Schreibens an ihre K. 
W. fürderlich gelangen laßen , des Verfehens, dies 
ſelbige werde fich von wegen des Verzugs der Ges 
buͤr verhalten. Und hielten nochmals daflir, wo 
Dein Herr der Enden gedächte, in gutes Ders 
trauen, Eorrefpondenz und Freundfchafft zu Foms 
men, daß es an der Zeit. Darum wäre unfers 
Erachtens gut, daß man zu Erlangung deßelben 
fürderlich dazu getban, und dein Here S. K. W. 
zum ebeften beantwortet hätte. 

So dann fagen Wir Dir von wegen der Ver⸗ 
ordnung mit dem Abriß von der Terraße, desglei⸗ 
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- Daß Du dann begehren thuft, wo Dein Here 
fich mit dem Reich in Eorreipondenz einlaßen 
wollte, ob es zu thun wäre, immaßen Du jüngft 
mit. Uns Rede gepflogen,, darauf fügeh Wir Die 
freundlicher vertrauter Meinung zu wißen, daß 
Uns die Kön. Mai. felbft gefagt, Sie wäre bes 
richtet, DAB von Deinem Herrn bald: ein Both⸗ 
fchafft gen Regensburg ankommen ſollte, was fie 
gutes bringen wollte, das würde man hören, daß 
alſo Wir aus Ihrer Mai. Reden und dann, daß 
Ihre Mai. in deren. Erblanden Feinesmwegs nicht 
geftatten will, weder Reutern noch Anechten dem 
König von Engelland zuzuziehen, es auch bey ho⸗ 
ber Strafe verboten‘, abnehmen und conjiciren 
fönnen, wo Dein Here mit Ihrer Mai. und dem 
Reich in gute Verftändniß, Vertrauen und Eors 
reſpondenz kommen wollte, daß es jest und auf 
noch währendem Reichstage, welcher doch unfers 
Erachtens nicht über ſechs oder zu dem laͤngſten 
acht Wochen mehr währen wird, zu dem fuͤglich⸗ 
fien befchehen möchte: Welches alles Wir Dir zc, 
Stuttgardt ben: 6 Seht 1557. 


Ebriſterb · 
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I xxvi. 

An Johann Philipp, Rheingrafen, 

den 22. Febr. 1557. 

Mir haben Dein Schreiben dd. Paris den 3ten 

diefes auf geftern allhie empfangen und alles Inn⸗ 

halte gelefen. Und daß alfo um Beförderung der 








Antwort uf K. W. zu Böhmen Schreiben hey 


Deinem Heren Wir Dir gefchrieben, ift der Ur⸗ 
fachen halber befchehen, DAB Wir gerne fehen woll⸗ 
ten, damit beßerer Verſtand beederfeits gemacht 
würde, immaßen Wir folches in unferm nähern 
Schreiben von Dato den gten diefes Monathe 
nach längs Dir gefchrieben haben, Wir wollen 
aber den Innhalt Deines Schreibens an Ihre K. 
W. fürderlich gelangen laßen, des Verfehens, dies 


ſelbige werde fich von wegen des Verzugs der Ges 


buͤr verhalten. Und hielten nochmals dafür, wo 


Dein Herr der Enden gedächte, in gutes Ders 
trauen, Eorrefpondenz und Sreundfchafft zu kom⸗ 
men, daß es an der Zeit. Darum wäre unfers 
Erachtens gut, daB man zu Erlangung deßelben 
fürderlich dazu getban, und dein Herr S. K. W. 
zum ebeften beantwortet hätte, 

So dann fagen Wir Dir von wegen der Ver⸗ 
ordnung mit dem Abriß von der Terraße, desglei⸗ 


> 
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hen auch fonft Deines vielfältigen angehängten 
Erbietens halber ganz freundlichen Danf und wol⸗ 
len darauf deßelben Abrißes alfo gewärtig ſeyn. 
Wir wollen Dich auch freundlich gebeten haben, 
uns auf einem Papier abeonterfayt (mo es nicht 
ein Mufter von Holz; feyn Fan) eines Reigerhaus 
fes, wie die großen Herrn in Frankreich diefelbige 
baben, fo fie Heronnicres nennen, darinnen 
man Reiger gehaben, auch die wilde darauf aufs 
ziehen thun, die Sänge, Breite, Höhe und wie 
folche in allwege gemacht find, und Uns folches 
fürderlich zufchiden. Das wollten Wir zc. 
Etuttgardt den 22. Febr. 1557. - 
Ebriſtopb. 


Nachdem Wir an guten Jagdhunden nicht 
kleinen Mangel haben, derwegen an Dich unſer 
freundliches Begehren, Du wolleſt Fleiß fuͤrwen⸗ 
den, ob Du Uns eine Kuppel oder zwo von des 
Koͤnigs Jagdhunden zuwegen bringen koͤnnteſt. 
Daran erzeigſt Du Uns ein ſonderes Wohlgefal⸗ 
len und wollen Dein auf den Sommer mit Voͤ⸗ 
geln auch nicht vergeßen. Dann ꝛc. Actum ut 
in literis. 


——— U > « 


XXVI. 
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| XXVII. 
. An den gerzog Chriſtoph, den 9. Mart. 
1557 


E. F. G. gnaͤdiges mir gethanes Schreiben habe 
ich in Unterthaͤnigkeit empfangen, verleſen und 
gebe Ihr darauf dienſtlicher Meinung zu verneh⸗ 
men, daß ich mich noch verſehe, in kurzem hier 
abgefertigt zu werden, wie dann E. F. G. ich hie⸗ 
vor zu mehrmalen geſchrieben, hinaus zu kommen, 
alsddann E. F. Gn. alles, was Sie in Ihrem 
Schreiben gnaͤdiglich melden, guten Beſcheid zu⸗ 
kommen laßen, ſamt den Jagdhunden, wo ichs 
bekommen mag. Derwegen an E. F. G. meine 
ganz unterthaͤnige dienſtliche Bitte, mir ſo viel 
Gnade zu beweiſen und K. W. aus Boͤhmen mei⸗ 
nen gehorſamen Dienſt und unterthaͤnige Entſchul⸗ 
digung zu ſchreiben, wie dann E. F. Gn. wißen, 
der Hofgebrauch hie iſt, langſam mit Abfertigun⸗ 
gen nachher zu gehen, und ſonderlich jezt, weil 
man mit ſo vielen hochwichtigen Sachen, wie 
E. F. Gn. als der hoͤchſtverſtaͤndige gnaͤdiglich zu 
erwegen, beladen. Es iſt ſchon vor 8 Tagen die 
Abfertigung befohlen und dem von Virail Beſcheid 
. gegeben, zu Ihrer K. W. ſich in Furzem zu vers 
fügen, guter Hofnung und Zuverſicht, der An⸗ 

Patr. Archiv, X. Theil, Q 
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fang, fo mit Ihrer K. W. und E. F. ©. ich dar⸗ 
innen gemacht, werde durch Diefelbe vollends zu 
guter Sörderung, Einigung und weiterer Sreunds 
fchafft gelangen. Das 2. Paris den 9, Mart. 








1557- 
Johann Philipp, Rbeingraf. 
—— — 
XXVIII. 
An gerzog Chriſtoph, den 15. Apr. 
1557. 


Als ih am lezten E. F. Gn. fehriftfich bitten 
laßen, mich gnaͤdiglich gegen K. W. aus Boͤhmen 
zu entfchuldigen, der langſamen Abfertigung, fo 
Sur auf Shre Briefe gefallen, dann es wahrlich 
an mir nicht gemangelt, auch Feine Mühe barinn 
gefpart, aber es haben E. F. G. gnädiglich zu ers 
meßen, weil der Krieg in Stalien fo eilends anges 
gangen, daß meinem Heren viele Sachen und 
Handlungen fürgefallen, die Sie härter angefpannt 
baden, zu dem ich die Sachen nicht gern durch eis 
nen, der nicht unfers Glaubens und etwa mit li⸗ 
ftigfeit oder fpizig darirm handeln würde, fondern 
den von Dirail, welcher. ein guter Chriſt 
- und ein deutfches Herz bat, den ich auch 
ach meiner Meinung beyhen Fan, welcher auch 
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nicht anheim, fondern in Provence gewefen ift, 
den man erſt hohlen müßen laßen, dazu promo⸗ 
Bit, Und bitte E. F. G. nochmahls ganz unters 
thäniglich,, mich abermahls gegen Ihrer Kön, W. 
alfo gnädiglich zu entſchuldigen, damit ich nicht 
Ihrer K. W. ungnädigen Willen erlange und meis 
ne Muͤhe vergebens angewandt habe. Dann Ih⸗ 
ver K. W. mit ganzem Herzen zu dienen bin ich 
willig und geneigt, aufdaß Sie mögen mit meis 
nem Herrn in einen freundlichen Verſtand und Eis 
nigfeit erwachfen. Und wo auch Sachen, daß 
Ihre K. W. was im Sinn, daß Sie Sich gegen 
ermeldten Virail nicht declariren wollten, mögen 
Sie einen Bertrauten zu mir fehicken oder zufchreis 
ben, will ich Feinen möglichen Steiß fparen, alles 
"dasjenige zu thun, was in meinem geringen Vers 
mögen, Ihrer K. W. darinnen zu dienen, Sich 
verhoffe auch, ehe dann ich wieder aus diefem fans 
de verreife, E. F. G. noch einmal zu fehen und 
hr meinen. geborfamen Dienft zu präfentiren, 
auch fonft allerhand Gefpräch unterthänig mit Ihr 
au haben, deren ich mich die Zeit meines Lebens 
u untertbänigen Dienften ganz eigenergebe und 2« 
Heidelberg den 15. Apr. 1557. 
Johann Philipp, Rheingraf. 
E. F. G. bitte ich ganz unterthaͤniglich, mich 
mit einem eigenen Boten zu verſtaͤndigen, wo Sie 
Q2 
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leiden moͤgen, daß ich zu Deren komme, oder daß 
heimlich auf der Poſt, oder ſonſt über Feld mit eis 
nem Kiepper zween drey an einer Nacht an ein 
Drt, dahin mich E. F. G. befcheiden werden, ers 
ſcheinen fol, dann ich gern des Handels halben 
noch mit E. F. Gn. ein langes Geſpraͤch haben 
wollte, die mich etwa nach Oſtern oder nach Des 

sen Gefallen beſcheiden moͤgen. | Ä | 





XXIX. 


| An Johann Philipp, Rheingrafen , 
| ven 17. Apr. 1557. 


| Mi baben Dein Schreiben! vom Dato Heidel⸗ 
berg den sten dieſes auf heut um Mittagszeit em⸗ 
pfangen und alles Innhalts geleſen. Und wollen 
darauf zu eheſter Gelegenheit Deine eingefuͤhrte 
Entſchuldigung gegen der K. W. zu Böhmen Ib⸗ 
rer K. W. zum eheſten vermelden und zuſchreiben. 
Wie dann Du zum andern vermeldeſt, im Fall 
da Uns ‚geliebte, gedächteft Du Dich zu Uns zu 
verfügen, mit Bitte, Dich zu verftändigen, wo 
Wir anzutreffen feyn möchten, folches iſt Uns nun 
nicht zuwider, darum magft Du Dich Deiner Ges 
legenheit nach zu Uns verfügen, wann .es Dir ges 
liebt. Wis wollen aber Dir Daneben nicht bers 
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gen, daß Wir vermittelft göttlicher Gnaden biß 
auf naͤchſtkuͤnftigen Dienftag in-Sauerbronnen gen 
Göppingen ziehen und werden vielleicht noch dies 
felbige. Woche alda dem Baden einen Anfang ma 
den, Wo es aber Die der Enden bey Uns zu ers 
feinen entlegen, fo magft Du auf Samſtag den 
aaten diefes zu Schorndorf (allda Wir gedenken, 
den Morgen⸗Imbiß zu nehmen) bey Uns ankoms 
mn, An welchem Ort Du nun bey Uns erfcheis 
nen willſt, das magft Du Uns bey gegenwärtigen 
Zeiger den nächflen wiederum zu eigenen Handen 
zuſchreiben. Und ftellen auch zu Deiner Gelegen; 
hit, Du kommeſt auf der Poft, oder fonft, bey 
Lag oder Nacht, heimlich oder offentlich, wie es 
Die gelegen feyn will, fol Uns foldyes auch nicht 
mißfallen. Wolten Wir 2. Stuttgardt den 


17. Apr. 1557 
N Chriſtoph. 





XXX. 


An Herzog Chriſtoph, den 19. Apr, 
155 7% 
E. g. Gn. gnädiges Schreiben habe ich nächften 
Abend empfangen und nicht wenig erfreut, daß 
E. F. G. das ich nimmer verdienen Fan, beharrt, 
23 
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mir mit ſo viel Gnaden geneigt zu ſeyn. Und die⸗ 
weil E. F. G. mich als einen Diener leiden moͤ⸗ 
gen, will ich nicht ausbleiben, von Deren mei⸗ 
nen unterthaͤnigen Abſchied zu nehmen, und baife 
les mains machen, ehe fich dee Betteltanz anhebt, 
Dann ich E. 3. G. vor allen andern infonderheit 
verpflichtet, als dem zu viele Gnade von E. F. G. 
beſchehen. Ich win auch E. F. G. unterthaͤnig⸗ 
lich gebeten haben, K. M. aus Boͤhmen von mei⸗ 
netwegen zu berichten, daß ich als vorgeſtern Zei⸗ 
tung von meinem Koͤnig und Herrn empfangen und 
mich verſtaͤndiget, daß der von la Vigne, wel⸗ 
chen Ihre Mai. fo bald ich von E. F. G. an Hof 
kam und Koͤniglicher Würde von Böhmen Brief 
uͤberantwortet, von Stund an zu Ihrem Geſand⸗ 
ten in Tuͤrkey verſchickt, bey gemeldtem Geſand⸗ 
ten ſich zu erkundigen, wie und was maßen Ihre 
Koͤn. Maj. ſich moͤchte in den Handel ſchlagen 
und hat gemeldter la Vigne die Bothſchafft gebracht, 
daß der Geſandte dem Tuͤrken was davon entwor⸗ 
fen, darauf er geantwortet: was der Franzos 
mit denen Leuten fuͤr Kundſchafft habe, 
ſie ſeyen doch ſeine Feinde, doch wolle ers 
in einen Bedacht nehmen, er ſeye auch 
nicht geſinnt, dieſen Sommer ins Ungar⸗ 
land was fuͤrzunehmen, es habe die Sa⸗ 
che weile. Gemeldter la Vigne hat auch bey ſei⸗ 
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wm Hals verfichert, Daß er, der Türk, gar in 
feiner Rüftung ſtehe, und für gewiß getröfte, er 
wolle oder fönne diefes Jahr nicht heraus, Go 
aun K. M. aus Böhmen recht mit der Sache ums 
gehen will, mögen Sie mich nach ihrer Gelegen; 
beit brauchen, will ich Feinen Fleiß fparen, ob mit 
Gottes Hülfe was fruchtbarliches und eine ehehaf⸗ 
te. BVerftändniß zwifchen beeden Königen ermachfen 
möchte, wie wir dann, fo ich zu E. F. Gn. kom⸗ 
me, weiter davon reden und Gefpräch haben wol⸗ 
Im. Wit mich alfo E. F. G. aufs unterthänigs 
ſte befolen haben und bitte, E. F. G. wollen das 
Brieflein an Virail laufend mit des Königs von 
Böhmen Brief fchicken, daß es ihme werden möchte. 
Erbach den 19. Apr. 1557, 


Johann Philipp, Rheingraf. 





| XXXI. 
Anden Herzog Chriſtoph, den 1. May 
1557. 


Dieweil ich E. F. G. Lakeyen allhie angetroffen, 
habe ich nicht unterlaßen moͤgen, mich Deroſelben 
hiermit ganz unterthaͤniglich zu erinnern und mich 
Ibr zu Dienſten zu befehlen. Weiß mich auch 
Q 4 


d 
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nicht genugſam unterthaͤniglich und dienſtlich zu 
bedanken der Gnaden, Ehren und gnaͤdigen Gut⸗ 
thaten, ſo mir taͤglich von derſelben E. F. Gn. 
wiederfahren. Doch erbiete ich mich in allewege, 
ſolches nach meinem geringen Vermögen in aller 
Unterthänigkeit zu verdienen. Mir find jezund 
von Hof neue Zeitungen zugefchrieben worden, 
welche E. F. G. ich nicht verhalten Finnen, Nach 
dem man fich des Friedens endlich getröftet, wie 
mich. dann der Churfürft vergewißt, fo weiß ich 
nicht, was für ein Sriede gemacht oder befchloßen 


ſey. Aber auf leztverfehtenenem DOftertag hat der 


Marſchall von Brifac die Stadt Walfanier, wel 
che eine gewaltige Veſtung und der Kayſer mit eis 
ner großen Gewalt und Macht bauen laßen, mit 
geftürmter Hand erobert und eingenommen und dies 
jenigen, fo nicht im erften Hatz umgefommen, mit 
weißen Steklein abziehen laßen, alfo daß die Kay: 
ferifche nichts mehr haben, dann Aft, das halte 
in dem Sand und man nunmehr ganz ficher biß auf 
eine Zagreife bey Mayland nahe wandern mag. 
So liegt der von Guife in Stalien, von welchem 
noch nichts ausgerichtet ift, auch noch an Feine | 


Feinde Jebommen, aber er nimint feinen Zug nach 


Neapel, da verfehe ich mich, werde fich erft Der 
Rumpeltanz anfahen und recdhtfchaffen machen. 


Aus welchem allem ich vermuthe, der Sriede fich 
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ſchwerlich erhalten werde, Das ꝛc. Baden den 
I, May 1557 

Johann pbilpp, Rbeingraf. 





XXXH; 


An ðerzog Chriſtoph, den 8. may, 
15% 
Nach Erbietung meiner gehorſamen, ſchuldigen 
und gutwilligen Dienſte, kan Derſelbigen ich nicht 
bergen, daß ich eine Schrift empfangen, welcher 
maßen und wie ſtark der Koͤnig von Engelland die⸗ 
ſes Jahr ins Feld zu ziehen ſich entſchloßen, das 
dann Derſelbigen E. F. Gn. ich hiemit ganz un⸗ 
terthaͤniglich zuſchicke und uͤberantworte, thue auch 
Deren zu wißen, was Sie mir des vermeinten 
Friedens halber gnaͤdiglich Derſelben Gutduͤnken 
angezeigt, will ich E. F. G. Meinung und Anzei⸗ 
gen nicht widerfechten, doch gleichwohl Deren ganz 
dienftlich und unterthäniglich angezeigt haben, daß 
ih vom Frieden nicht viel halte, noch weniger 
mich verfebe, daß er gemacht werde. Welches zc, 
Marggrafen⸗Baden den 8. May 1557. 
Johann Philipp, Rheingraf. 
Wenn E. F. Sn. ſolches gnaͤdiglich uͤberleſen 
und geſehen, was der Koͤnig von Engelland fuͤr | 
Q5 
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gute Leute dannoch beſtellet, bitte E. F. G. ich 
ganz unterthaͤniglich, ſolches dem von Virail auch 
zu zeigen und ſehen zu laßen. 


Edgtract alles Kriegsvpiks zu Hof und Zuß, auch 

Geſchuͤzes und Munition, fo die Koͤn. W. 

‚aus Hifpanien und Engeland wider Die Cro⸗ 
ne Sranfreich gebrauchen werden, 


| Deutſche Schügen Pferde 
Herzog Erich von Braunſchweig 1000 3 
Herzog Ernft von Braunſchweig 100 3 
Der Graf von Schwargenbeg s 1000 + 
Der Graf von Arenbrg ». s 600 + 


Summa 3600 Pferde, 


Deutſche Spießer auf Hengſten. 
Odbbemeldter Graf von Arenberg 400 ⸗ 
Des Churfürften von Cöln Bruder 600 + 
Ein Graf von Mannsfeld 7 300 ⸗ 
Wilhelm Graf von Witgenflin 300 ⸗ 

⸗ 
⸗ 


J 





Graf von Solms, Marſchall 400 
Der Graf von Dına 1000 
Ein Freyberr von Schwarzenberg 400 





Summa 3400 Spießer. 
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Aus den Standeifchen Städten. 
Drdinari Spießer = 3000 9 
Der Graf von Ariftot und Mr. 
de Bufly, jeder 500; 1000 4 


Sunmma 4000 Spießer, 
Geringe Pferde, 
Der Graf von Egmont führt s 1000 + 
Spanifche ringe Pferde⸗ + 300 ⸗ 
Haken, Schtizen, zu Roß aus $landern 200 ⸗ 
Andere Pferde, auch aus Flandern 100 + 


Summe 1600 Pferde, 


Deutſche Obeiften über Knechte. 
Lazarus von Schwendi + ⸗ 10 9 
Graf Philipp von Eberſtein ⸗ 10 
Konrad von Bemelbng s 3 12 9 


Summa 30 Faͤhnlein. 


6 


Frieſiſche und Saͤchſiſche. 
Dee Herr von Beniroit ⸗ 10 
Georg von Dale +9 ⸗ Io 9 


Claus von Hattftadt  „» 0% 
Summa 30 Faͤhnlein. 
Dee Graf von Megen ⸗ 17 Faͤhnlein. 
Hiſpaniſches Fußvolk in alem + 8000 
‚Klein und groß Geſchuͤz auf Rädern 70 Stück, 
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Kugeln - ⸗⸗ ⸗ 3000 
Tonnen Pulver ⸗ ⸗ 4000 
Schiffe zu Schiffbruͤcken ⸗ 60 
Roße zur Artillerie * ⸗ 6000 
Schanzgraͤber ⸗ ⸗ ⸗ 6000 


Item gar eine große Summe von Hauen, Schau⸗ 
feln, Leitern, Feuerwerk und Muͤhlen mit einer 
neuen Erfindung auf einem Wagen zugerichtet, 
alſo daß im Gehen des Wagens eine jede Muͤhle 
auf einem Wagen eine Stunde ſo viel mahlen kan, 
daß einen Tag 25 perſonen genug Brod zu eßen 


‚haben. 





XX XII. 


| an ðerzog Chriftoph, den 10. May 
15 57 


E. F. Sn. woltte eich gern bey gegenwärtigen 
Briefszeiger neue Zeitung zugefchrieben haben, es 
it mir aber noch nichts zugeftanden. Go bald 
aber etwas vorfänt, will ich daßelbige E. 5. G. 
jederzeit unterthänig mittheilen, Weberfchicke aber 
aber Derfelben zween Seithunde und dazu die Jaͤ⸗ 
ger⸗Jungen, fo mit den Hunden wißen umzuges 
hen, unterthänig bittend, E. F. ©. wollen die 
ſelbe Hunde und Jägers Zungen dem König von 
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Böhmen ferner verwahrlich zuftellen Inßen, Das 
binich 20. Baden den 10. May 1557, 


Johann Philipp, Rheingraf, 





XXXIV. 


An Johann Philipp, Rheingrafen, 
den 11. May 1557. 


| Mir baben auf heut Dato von Dir zwey unters 
fehiedfiche Schreiben dd. den ten und Sten diefes 
Monaths empfangen und alles Innhalts gelefen, 
und fagen Dir nicht allein von wegen der zuger 
ſchickten Verzeichniß, wie ſtark Engelland biefes 
Jahr ſich in das Feld zu begeben Vorhabens und 
entfchloßen feyn fol, fondern auch Deines ange 
hefteten freundlichen Erbietens ganz freundlichen 
Danf, Und wo nun Eingelland folches Krieges 
volk famt der Munition dermaßen alles, wie ges 
meldt, zu Hauf bringen wird, wäre es wahrlid) 
eine große Krieges Erpedition., Aber Wir gedens 
fen, wie man dem gemeinen Sprüchwort nad) zus 
fagen pflegt, es werde Des Wachſes weniger wers 
den, welches die Zeit lehren wird, Wir haben 
auch folche Verzeichniß Deinem Begehren nach dem 
von Birall Cfintemapl er jezt nicht bey Uns, fons 
| dern gen Stuttgardt ſpazieren geritten) zu verle⸗ 
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mir mit ſo viel Gnaden geneigt zu ſeyn. Und die⸗ 
weil E. F. G. mich als einen Diener leiden moͤ⸗ 
gen, will ich nicht ausbleiben, von Deren mei 
nen unterthänigen Abfchied zu nehmen, und baile 
les mains machen, ehe fich der Betteltanz anhebt. 
Dann ich E. 3. G. vor alten andern infonderheit 
verpflichtet, als dem zu viele Gnade von E. F. G. 
befchehen. Ih win auh E. F. G. unterthänig 
lich gebeten haben, K. M. aus Boͤhmen von mei⸗ 
netwegen zu berichten, daß ich als vorgeſtern Zei⸗ 
tung von meinem Koͤnig und Herrn empfangen und 
mich verſtaͤndiget, daß der von la Vigne, wel⸗ 
hen Ihre Mai. fo bald ich von E. F. G. an Hof 
Fam und Königlicher Würde von Böhmen Brief 
überantwortet, von Stund an zu Ihrem Geſand⸗ 
ten in Tuͤrkey verſchickt, bey gemeldtem Geſand⸗ 
ten fich zu erfundigen, wie und was maßen Ihre 
Kön. Mai. fih möchte in den Handel ſchlagen 
und hat gemeldter In Vigne die Botbfchafft gebracht, 
daß der Gefandte dem Tuͤrken was davon entwors 
- fen, darauf er geantwortet: was der Stanzos 
mit denen Leuten für. Kundfchafft habe, 
ſie feyen dod) feine Seinde, doch wolle ers 
in einen Bedacht nehmen, er feye auch 
nicht gefinnt, diefen Sommer ins Ungar⸗ 
land was fürzunehmen, es habe die Sa⸗ 
che weile, Gemeldter fa Bigne hat auch. bey feis 
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lipp von Eberſtein, zu Gaſt geladen, bey dem ich 
geſtern zu Morgen gegeßen und haben Kundſchafft 
mit einander gemacht, damit, wann Wir etwan 
auf weiter Heyden *) zuſammen fließen, eins 
ander defto baß möchten Fennen, Er liegt da, hat 
viele Kriegs⸗Leute bey fich, aber fie find noch alle 
fit, fo wohl als wir find, Das E. F. G. ich ꝛc. 
"Baden den 15. May 1557+ 


Sodann Philipp, Rheingraf. 





XXXVI. 
An Johann Philipp, Rheingrafen, 
den 23. May 1557+ 


Mir laßen Dir hierneben bewahrt ein Schreis 
ben von der K. W. zu Böhmen zufommen, und 
ms was Urſachen die Röm, Koͤn. Mai, den von 
Virail über allen Ihrer Koͤn. Wuͤrde gehabten 
und angewandten Fleiß zu dieſemmal nicht verglei⸗ 
ten noch haben wollen, daß er von Virail ſich jezo 
zu Ihrer K. W. perſoͤnlich verfuͤgen thue, das haſt 
Du aus innliegender Copey von Ihrer Koͤn. W. 
Schreiben derwegen an Uns gethan, zu vernehmen. 
Welches Wir Dir ꝛc. Göppingen den 23. May 
1557. | Chriſtoph. 


im offenen Schlachtfeld. 
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xxxvu. 


An den Herzog Chriſtoph, den 29. May, 
1557 - 


Dieweil ich ohne das einen hinausſchicke, habe 
ich nicht unterlaßen wollen, E. F. Gn. Ihres 
unterthänigften und allzeit ewig geborfamen Dies 
ners zu erinnern, mit fleißiger dienftlicher Dank; 
fogung der Gnaden, Ehren und Gutthaten, fo 
mir täglich von Ihr bewiefen und erzeigt werden, 
Sie haben fein Vergnügen, als ich fehe, daß Ders 
ſelben ich täglich das Ihrige abeße und trinfe, fons 
dern ſchicken mir noch erft dazu Geld herein biß in 
meine Behaufung, welches gar ein Ueberfluß und 
mich defto mehr verpflichtet, E. 3. Gn. ewiger 
und leibeigener Diener zu bleiben, Wie ich dann, 
wann es dazu follte Fommen, ber) der Wahrheit 
mit meinem Leib und geringflen Vermögen zu ers 
kennen wolltegeben. Neuer Zeitung weiß E. F. G. 
ich jest nichts befonders, denn daß Wir allhier 
nicht weit von einander unfere Mufterpläze haben 
werden, wiewohl mein Gegentheil ſich heftig geeis 
Ist und ihren Lauf *) ein Tag oder zwölfeher dann 
ich angehen Inßen, da ich uͤbel gefürchtet, mir ein 
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großer Schade an Knechten dadurch gefchehen 
fente. So befinde ih noch, Gott habe Lob, gus 
ter ehrlicher Seute fo viel, wie michs anſieht, die 
Mir zuziehen, daß ich verhoffe, noch wohl zu bes 
ftehen und meinem Herrn feine Anzahl, daraufich 
beftent und noch weiters zu Kiefern. Dann es iſt 
gar eine Furze Zeit, daß mein fauf angegangen und 
habe fihon hierum bey den 3 oder 4000 feiner weids 
licher Landsknechte und verhoffe in 10 oder 12 Tas 
gen noch fo viel zu haben, wie heftig fie auf mich 
Rreifen und mich begehren zu bindern. Es find 
viele Reiter und Fußvolk bey einander zu Arlung 
gelegen, hatten einen Anfchlag auf meinen Muſter⸗ 
plaz gemacht, den zu zerfiören. Aber alsbald der 
Bifchoff von Lüttich geftorben, bat fie der König: 
aus Hifpanien hinab ins Land zu Lüttich gemahntz 
daraus dann wohl zu vermuthen, wie geneigt er 
dem Reich. und vieleicht gedenkt für ſich felbft aus 
eigener Wahl einen andern Bifchof darinn zu fen 
. gen. Der von Brifac liegt noch in Piemont vor 
einer Beftung, Die verhofft er zu erobern, wo fie 
nicht bald entfezt wird. Sonſt weiß E. F. G. 
ich nichts neues zu ſchreiben, ſondern bitte Die⸗ 
ſelbe ganz unterthaͤniglich, mir ſo gnaͤdig zu ſeyn, 
wenn Sie Botſchaft zu K. W. aus Boͤhmen ha⸗ 
ben, mich in E. F. G. Briefen Ihrer Koͤn. W. 
gnaͤdiglich zu erinnern, und deren meinen unter⸗ 
Patr. Archiv, X. Theil, R 
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thaͤnigſten Dienſt zu praͤſentiren und wo Sie was 
neues erfahren, mir auch gnaͤdiglich mitzutheilen. 
Das wi ich ꝛc. Neuwille den 29. May 1557. 


Johann Philipp, Rbeingraf. 
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Don Aheingrofen Philipp Stanz an ers 
zog Chriftoph den 20, Aug. 1557. 
E. 3, ©. Schreien, deß Datum Hirſau den 
30. Zul, darinnen Sie anddiglich begehrten, daß 
ich mit meiner Anzahl Pferden gerüftet auf den _ 
verfchienenen 14, Aug: bey Dero Hoflagerzu Stutt⸗ 
gardt erſcheinen und fernern Befcheids erwarten 
fette, habe ich in gebuͤrender Unterthaͤnigkeit vers 
finden, Und wiewol ich demfelbigen ſchuldig, 
billig und gern nachgefommen wäre, iſt es mir 
Doch erft nach verfchienenem Termin gen Neufle *) 
in Sothringen, allda ich dann Sefchäften halb meis 
nes Bruders Johann Philipps, Wildsund Rheins 
grafen, gewefen, geliefert worden, Dann ſich 
leider (als mir nicht zweifelt, E. F. G. ſchon Be 
richt empfangen) in der Kriegshandlung zwifchen 
den beeden Potentaten Frankreich und England zus 
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getragen, daß fie zu beeden Theilen nächftvergans 
genen Laurentii einander angetroffen, die Englifche 
erftlich in die deutſche Reuter gefallen und in die 
Sucht gefcehlagen, aber wenig todt ober ges 
fangen , jondern faft alle entwichen, 
doch die Engfifche folgends vorgedruckt, die Ord⸗ 
nung im Franzoͤſiſchen Fußvolk zertrennt, fie ers 
ſchoßen, erfdjlagen, gefangen und jämmerlich ums 
gebracht, wie E. F. Sn. aufs Fürzefte aus beilies 
genden Zettel gnädiglich zu vernehmen, daß ihr 
nicht mehr. dann drey Fähnlein davon gefommen, 
darunter nun gedachter mein Bruder an zwepen 
Enden (doch nicht zum Zode) mit Dem Sefchiiz des 
fhädiget, gefangen und Herzog Erichen von Brauns 
fihweig in S. F. G. Hände und Gezelt geliefert 
worden, darab, ala E. F. G. verftändiglich und 
onddiglich wohl erachten Fönnen, ich nicht Eleine 
Betruͤbniß und Herzenleid empfangen, Und wie 
die Schlacht weiter ergangen, bin ich endlichen 
Berichts von ernannfes meines Bruders Dienern, 
die noch nicht herausgekommen, täglich gewartend, 
Und was ich erfahre, fol E. F. On. jederzeit uns 
Serbaften werben. Und gleichwol folches unanges 
ſeben, und daß ich das Schreiben erft nach vera 
Baufenerh Termin empfangen, habe ich mich doch. 
alsbald heraus auf Vinſtingen verfuͤgt und folgende 
weiter mich als ein Diener gehorſamlich erzeigen 
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wollen, ift mir doch aber des Wolgebornen, Wil⸗ 
beims, Grafen zu Sulz, Diener, einer von Adel 
begegnet, und wie daß fein Herr jezt bald wieder 
heimkommen werde, dann E. 5. Su; den Reuter 
fehon wiederum gnaͤdiglich erlaubt, angejeigt, 
dem ich doch nicht gar Glauben geben, fondern 
Zeigern diefes, meinen eigenen Diener und Bo⸗ 
ten, u E. F. ©. mit diefem Schreiben abzufers 
tigen untertpäniglichen nicht unterlaßen wollen, 
Und iftan E. F. Sn, meine unterthänige Bitte, 
die wollen erzälter wahrhaften Urſachen halben mich . 
gnädiglich entfchuldiget haben, wofern Sie aber 
meiner oder meiner Pferde nochmahls bedürftig, 
‚mich deßen gnädiglich bey Zeigern berichten, fol, 
ob Gott win, von mir alle ſchuldige Unterthaͤnig⸗ 
feit geleiftet werden, Und im Fall E. F. Gn. 
meiner unvonnöthen, auch ich und mein lieber 
Bruder zu E. 3. Gn. uns aller gnädigen Hülfe 
und Rath unterthäniglich Dero gnädigen Erbieten 
nach verboffen, fo ift anderwirts an E. 3. Gn. 
meine unterthänige Bitte, Die wollen mir hiers 
inn, wie die Sachen anzugreifen, Damit meinene 
Bruder, dieweil er in eines deutfchen Fuͤrſten 
Hand, dadurch deſto mehr zu verhoffen, zu feis 
ner Erledigung wieder geholfen werden möchte, 
Ibren gnaͤdigen Rat. und. Hülfe gnaͤdiglich mit⸗ 
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£heilen und zukommen laßen. Das begebren ze. 
Vinſtingen den 20, Aug. 1557. 


Philipp Franz, Wild⸗ und Rheingraf. 


Beplage. 

Berzeichniß der vornehmſten Fuͤrſten und Herrn, 

ſo aus dem Franzoͤſiſchen Feldlager bey St. 

Quintin in Picardie von dem Engliſchen reifi⸗ 

gen Zeug auf Dienſtag Sanct Lorenzentag lezt⸗ 

verſchienen geſchlagen, gefangen und umgekom⸗ 

men ſind. | | 

Erftlich ift der Connetable, des Sranzöfifchen 
Haufens oberfter Feldherr, famt einem feinem 
Sohne verwundet und gefangen worden, und fonft 
feiner Söhne einer erfchlagen. 

Der Herzog von Longueville umgekommen. 

Der Marſchall von St. Andree umgefommen, 

De Herzog von Enguien verwundet und ge 


Der Rheingraf an zweyen Orten verwundet 
und gefangen. 

Der Herr von Rochefoucault verwundet und 
gefangen, 

Der Prinz von Conde umgekommen. 

Der Herr von Roche d Aumaine umgekommen. 
Der Herr von Kurton umgebommen. 
Der Sur von Thoutenil umgekommen. 
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fen zugefchieft. Was Uns dann auf heut Dato 
ſolcher Engtifchen Kriegs⸗Ruͤſtung halber für Zei⸗ 
tung zugekommen, davon laßen Wir Dir, dieweil 
diefelbige fehier mit Deiner Uns zugefchickten Vers 
zeichniß faſt zugleich einſchlaͤgt, hierinn liegend 
auch eine Abſchrift freundlich zukommen. So 
dann und dieweil Graf Sebaſtian von Helfenſtein 
ohne das allhie bey Uns, haben Wir ihm das zu⸗ 
geſandte Paket mit Briefen an ſeinen Bruder, Graf 
Georgen weiſend, zuſtellen laßen, der wird ihm 
ſolches auf das eheſte ſicherlich zuſchaffen. Wollten 
Wir ec. Goͤppingen den 11. May 1557. 


ebriſtob· 





XXXV. 
An ðerzog Chriſtoph, den 15. May 1557. 


E. F. Gn. mir gethanes gnaͤdiges Schreiben 
ſamt der neuen Zeitung, habe ich unterthaͤnigſt 
empfangen, verleſen und bedanke mich aufs aller⸗ 
fleißigſte gggen E. F. G. Wenn ich auch was 
neues wuͤßte, ſollte es Derſelben unverborgen ſeyn, 
weiß aber nichts, denn das alte Geſchrey, wies 
wohl fich die Zeit naher, daB ausbrechen wird, 
was ein jeder im Sinn hat. Und Fan E.F. G. 
nicht bergen, daß mich mein Vetter, Graf Phi⸗ 
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fipp von Eberflein, zu Gaft geladen, bey dem ich 
geftern zu Morgen gegeßen und haben Kundfchafft 
mit einander gemacht, damit, wann Wir etwan 
auf weiter Heyden *) zufammen fließen, eins 
ander defto baß möchten kennen. Er liegt da, hat 
viele Kriegs⸗Leute bey fich, aber fie find noch ale 
fit, fo wohl als wir find, Das E. F. G. ich ꝛc. 
Baden den 15. May 1557. 


Sodann Philipp, Nheingraf, 





XXXVI. 
An Johann Philipp, Aheingrofen, 
ven 23. May 1557, 


Wir laßen Dir hierneben bewahrt ein Schreis 
ben von der K. W. zu Böhmen zufommen, und 
aus was Urſachen die Röm, Kin. Mai. den von 
Virail über allen Ihrer Koͤn. Würde: gehabten 
und angerwandten Zteiß zu diefemmal nicht vergleis 
ten noch. haben wollen, daß er von Birait fich jezo 
iu Ihrer K. W. perföntich verfügen thue, das haſt 
Du aus innliegender Copey von Ihrer Koͤn. W. 
Schreiben derwegen an Uns gethan, zu vernehmen. 
Welches Wir Dir ꝛc. Göppingen den 23. May 
1557 Chriſtoph. 

u 


H im offenen Schlachtfeld. 
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XXXVIL. 


An den Herzog Chriftoph, den 29. May, 
| 1557 - 


Dieweil ich ohne das einen hinausſchicke, habe 
ich nicht unterlaßen wollen, E. F. Gn. Ihres 
unterthaͤnigſten und allzeit ewig gehorſamen Dies 
ners zu erinnern, mit fleißiger dienftlicher Dank⸗ 
fogung der Gnaden, Ehren und Gutthaten, fo 
mir täglich von Ihr bewiefen und erzeigt werden, 
Sie haben Fein Vergnügen, als ich fehe, daß Ders 
felhen ich täglich das Ihrige abeße und trinke, fons 
dern fehicken mir noch erft dazu Geld herein biß in 
meine Behaufung, welches gar ein Ueberfluß und 
mich defto mehr verpflichtet, E. F. Gn. ewiger 
und leibeigener Diener zu bleiben, Wie ich dann, 
wann es dazu folte Fommen, ber) der Wahrheit 
mit meinem Leib und geringften Vermögen zu ers 
kennen wolltegeben. Neuer Zeitung weiß E. F. G. 
ich jezt nichts beſonders, denn daß Wir allhier 
nicht weit von einander unſere Muſterplaͤze haben 
werden, wiewohl mein Gegentheit fich heftig geeis 
Iet und ihren Sauf *) ein Tag oder zwoͤlf eher dann 
“ angehen laßen, da ich uͤbel gefoͤrchtet, mir ein 
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großer Schade an Knechten Dadurch gefcheben 
forte. So befinde ich noch, Gott habe Lob, gus 
ter ehrlicher Seute fo viel, wie michs anfleht, die 
Air zuziehen, daß ich verboffe, noch wohl zu bes 
fieden und meinem Heren feine Anzahl, daraufich 
beſtellt und noch weiters zu Kiefern. Dann es iſt 
gar eine kurze Zeit, daß mein auf angegangen und 
habe fchon hierum bey den 3 oder 4000 feiner weids 
licher Landsknechte und verhoffe in 10 oder 12 Ta⸗ 
gen noch fo viel zu haben, wie heftig fie auf mich 
reifen und mich begehren zu bindern. Es find 
viele Reiter und Fußvolk bey einander zu Arlung 
gelegen, hatten einen Anfchlag auf meinen Muſter⸗ 
play gemacht, den zu zerflören. Aber alsbald der 
Bifchoff von Lüttich geftorben, hat fie der König 
aus Hifpanien hinab ins fand zu Lüttich gemabntz 
daraus dann wohl zu vermuthen, wie geneigt er 
dem Reich. und vielleicht gedenkt für fich ſelbſt aus 
eigener Wahl einen andern Bifchof darinn zu fen 
gm, Der von Brifac liegt noch in Piemont vor 
einer Beftung, die verhofft er zu erobern, wo fie 
nicht bald entfezt wird. Sonſt weiß E. F. ©. 
ih nichts neues zu fehreiben, fondern bitte Dies 
ſelbe ganz unterthaͤniglich, mir fo gnddig zu feyn, 
wenn Sie Botfchaft zu K. W. aus Böhmen bas 
ben, mich in E. 3. ©, Briefen Ihrer Koͤn. W. 
gnddiglich zu erinnern, und deren meinen unters 
Patr. Archiv, X. Theil. | R 
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thänigften Dienft zu-präfentiren und wo Sie was 
neues erfahren, mir auch gnaͤdiglich mitzutheilen. 
Das wii ich zc. Neuwille den 29. May 1557. 


Sodann Pomp, I» Rbeingeef 





XXXVIII. 


von Rheingrafen Philipp Stanz an Her 
‚308 Chriftoph den 20, Aug. 1557. 


E. 3, G. Schreiben, deß Datum Hirſau den 
20, Jul. darinnen Sie gnädiglich begehrten, daß 
ich mit meiner Anzahl Pferden gerüftet auf den 
verfchienenen 14. Aug. bey Dero Hoflager zu Stutt: 
gardt erfcheinen und fernern Befcheids erwarten 
füllte, habe ich in gebtirender Unterthaͤnigkeit vers 
flanden, Und wiewol ich demfelbigen ſchuldig, 
billig und gern nachgefommen wäre, iſt es mir 
Doch erft nach verfchienenem Termin gen Neufle *) 
in Sothringen, alda ich dann Gefchäften halb meis 
sies Bruders Johann Philipps, Wildsund Rheins 
grafen, gewefen, geliefert worden, Dann ſich 
feider (als mir nicht zweifelt, E. F. G. ſchon Bes 
sicht empfangen) in der Kriegshandlung zwiſchen 
den beeden Potentaten Frankreich und England zus 
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gettagen, daß fie zu beeden Theilen nächftvergans 
genen Laurentii einander angetroffen, die Englifche 
eftlich in die deutfche Reuter gefallen und in die 
giucht gefchlagen, aber wenig todt oder ges 
fangen , fondern faft alle entwichen, 
doch die Englifche folgends vorgedruckt, die Ord⸗ 
aung im Franzoͤſiſchen Fußvolk zertrennt, fie ers 
fhoßen, erfchlagen, gefangen und jämmerlich ums 
shracht, wie E. 5. On. aufs Fürzefte aus beilies 
gendem Zettel gnddiglich zu vernehmen, daß ihre 
nicht mehr. dann drey Fähnlein Davon gefommen, 
darunter nun gedarhter mein Bruder an zweyen 
Enden (doch nicht zum Tode) mit dem Gefchiiz bes 
fhädiget, gefangen und Herzog Erichen von Brauns 
fhmeig in S. F. ©. Hände und Gezelt geliefert 
worden, darab, ala E. 8. G. verftändigiich und 
maͤdiglich wohl efachten Fönnen, ich nicht Fleine 
Betruͤbniß und Herzenleid empfangen, Und wie 
die Schlacht weiter ergangen, bin ich endlichen 
Berichts von ernannfes meines Bruders Dienern, 
die noch nicht herausgekommen, täglich gewartend, 
And was ich erfahre, fol E. F. On. jederzeit uns 
verhalten werden. Und gfeichwol folches unange⸗ 
feßen, und daß ich das Schreiben erft nach vers 
ufenem Termin empfangen, habe ich mich doch. 
alsbalb heraus auf Vinſtingen verfuͤgt und folgende 
weiter mich als ein Diener gehorſamlich erzeigen 
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wollen, ift mir doch aber des Wolgebornen, Wils 
beims, Srafen zu Sulz, ‘Diener, einer von Adel 
begegnet, und wie daß fein Herr jezt bald wieder 
beimfommen werde, dann E. 5. Sn; den Reutern 
fhon wiederum gnaͤdiglich erlaubt, angezeigt, 
dem ich doch nisht gar Glauben geben, fondern 
Zeigern diefes, meinen eigenen Diener und Bo⸗ 
ten, zu E. F. G. mit diefem Schreiben abzufers 
figen untertpäniglichen nicht unterlaßen wollen, 
Und iftan E. F. Gn. meine unterthänige Bitte, 
die wollen erzälter wahrhaften Urſachen halben mich 
gnädiglich entfchuldiget Gaben, wofern Sie aber 
meiner oder meiner Pferde nochmahls bedürftig, 
"mich deßen gnädiglich bey Zeigern berichten, fol, 
ob Gott will, von mir alle ſchuldige Unterthaͤnig⸗ 
Seit geleiftet werden, Und im Fall E. 3. Sm, 
meiner unvonnöthen, auch ich und mein lieber 
Bruder zu E. 3. Gn. uns aller gnaͤdigen Hülfe 
und Rath untertkäniglich Dero gnädigen Erbieten 
nach verboffen, fo ift anderwirts an E. 3. Gn. 
meine untertpänige Bitte, Die wollen mir hier⸗ 
inn, wie die Sachen anzugreifen f damit meinen 
Bruder, dieweil er in eines deutfchen Fuͤrſten 
Hand, dadurch defto mehr zu verhoffen, zu feis 
ner Erledigung wieder geholfen werden möchte, 
Ibren gnaͤdigen Rath. und Hülfe gnaͤdiglich mike 


* 
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theilen und zukommen laßen. Das begehren ıc. 
Vinſtingen den 20, Aug, 1557. 
Philipp Franz, Wild: und Rheingraf. 


Beplage. 

Verzeichniß ber vornehmſten Fuͤrſten und Herrn, 

ſo aus dem Franzoͤſiſchen Feldlager bey St. 

Quintin in Picardie von dem Engliſchen reiſi⸗ 

gen Zeug auf Dienſtag Sanct Lorenzentag lezt⸗ 

verſchienen geſchlagen, gefangen und umgekom⸗ 
men ſind. 

Erſtlich iſt der Connetable, des Franzoͤſiſchen 
Haufens oberſter Feldherr, ſamt einem feinem 
Sohne verwundet und gefangen worden, und ſonſt 
ſeiner Soͤhne einer erſchlagen. 

Der Herzog von Longueville umgekommen. 

Der Marſchall von St. Andree umgekommen. 
Der Herzog von Enguien verwundet und ge⸗ 
fangen, | 

Der Rheingraf an zweyen Orten verwundet 
und gefangen, 

Dee Here von Rochefoucault verwundet und 
gefangen, 

Der Prinz von Conde umgekommen. 

Der Herr von Roche d' Aumaine umgekommen. 

Der Here von Kurton umgefommen. 

Der Her von Thouteuil umgekommen. 
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28 Faͤhndriche umgekommen. 

8 Faͤhndriche gefangen. 

53 Faͤhnlein erobert. 

Graf Joͤrg von Weſterburg umgekommen. 
Es iſt der Franzoͤſiſche Haufe von 5000 Pferde 
und 53 Faͤhnlein Deutfcher und Wälfcher Knechte 
gewefen., Sind von dem reifigen Englifchen Zeug, 
darunter Herzog Erich von Braunfchweig mit 
2000 Pferden den Angriff gethan, gefchlagen 
worden, Was fonft von der Ritterfchafft und 
Adel, fo Todes verblieben, ift ohne Zahl und. ift 
der Troß zu Averne geblieben und was unter den 
Knechten geflohen find, wieder zum Troß gen 
Averne gekommen, 





XXXIX. 


An Stanz Philippen, Rheingrafen, 
den 24. Aug. 1557. 


Wolgeborner ‚ Sieber Getreuer. Wir haben Dein 
Schreiben dd. zoten diefes auf geftern allhie von 
Deinem Boten, gegenwärtigem Zeiger, empfans 
gen und alles Innhalts verlefen. Und dieweil fich 
. die Schiefung mit Deiner Anzahl Pferde aus den 
eingeführten Urſachen fo lange verweitt und verzo⸗ 
gen, fa-find Wir mit Deiner Entfehuldigung zu; 
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frieden und -ift deshalber unvonnoͤthen, Diefelbe 
Deine Pferde iegmals weiter herauf zu ſchicken, 
fondern wolleſt es alfo biß auf unfer ferners Zu⸗ 
ſhieiben einſtellen. 


Am andern ſo haben Wir Deines Bruders 
Niederlage nicht gern vernommen, tragen derwe⸗ 
gen mit Dir und ihm ein treuliches Mitleiden. 
Und nachdem Du Uns um Rath, wie die Sachen 
ſeinethalben anzugreifen ſeyn moͤchten, bitten 
thuſt, ſo waͤre unſer freundlicher getreuer Rath, 
Du und die Freundſchafft haͤtten bey Zeiten und 
alſobald dazu gethan, und auf eine Ranzion ge⸗ 
handelt, auch deßhalber von etlichen Chur⸗ und 
Fürften des Reichs an beede Herzoge von Brauns 
ſchweig, auch) die Grafen und andere Oberften, fo - 
die ſchwarze Reuter geführet (Dieweil er Dein Bruder 
ihr Sefangener feyn fol) Fuͤrſchriften ausgebracht. 
Dann und dieweil.demefdter Dein Bruder, wie 
Du weißft, hievor von dee Roͤm. Kayſ. Mei. in 
die Acht erklärt worden, ſo iſt zu beſorgen, wo 
fing Erledigung fich Tang verweilen würde, daß 
ihm der Verzug mehr zu Nachteil dann Fuͤrſtand 
gereichen · moͤchte. Und Damit die Ranzion defto 
lidenlicher, auch er, Dein Bruder, deflo eher 
gelediget werben moͤchte, hielten Wir dafür, daß 
dahin zu handeln wäre, daß er in Zeit diefer waͤh⸗ 
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enden Fehde der Krone Frankreich wider England 
nicht zu dienen, ſondern alſo ermeldte Zeit als ein 
Neutral ſtill zu figen, zufügen und verfprechen 
thaͤte. Dann und dieweil er Fein geborner Fran⸗ 
308, fondern ein Deutfcher ift, fo verfehen Wir 
uns, folches möchte ihm bey feinem Herrn, dem 
‚König von Frankreich, auch in Bedenkung, dag 
er deshalber defto eher und feidentlicher gelediget, 
und dadurch allerhand vorftehender Gefahr übers 
hoben würde, zu Gnaden gefangen, Wir find 
auch freundlich erbietig, Uns neben andern Ehurs 
und Fuͤrſten (gegen denen, fo Uns befannt find) 
mit Fuͤrſchriften zu erſcheinen, auf Mass, wie 
Du und die Sreundfchafft ſich deß miteinander vers 
gleichen werden, So dann wollen Wir. andy. des 
Berichts, wie fi) folche Niederlage verlaufen und 
zugetragen, auch wer afler yon vornehmen Luten 
gefangen und umgefommen feyen, von Die 
freundlich gewaͤrtig ſeyn. Dann und dieweil fo 
viel guter Seite gefangen, und Dagegen fo wenige 
auf dem Pfaz geblieben, ſo hat es bey Uns ein 
gar feltfames-Anfehen, Wollten Wir 2, Pate 
lingen den 24. Bug 1557. . Le 
yore Chriſtoph. in 
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don Rheingraf Joh. Philipp an Herzog 
Chriftoph, den 6. Merz 1558, 


Nr. Fan nicht genugfam Dank fagen aller Ehren 
und Gnaden mir von E. F. Sn, wiederfahren, 
wie treulich Sie auch für mich armen gefchrieben, 
Es ift nicht ohne, es ift mir zum Beſten gekom⸗ 
men, Witt Gott, ich folls mit Leib und Gut eins 
mahl mit allem Gehorfam und Untertpänigkeit ver; 
dimen, Ich bin nach Gelegenheit wohl gehalten, 
mag Spazieten reuten und vom Prinzen wieders . 
fähet uns viel gutes; aber das Muß eßen iſt 
ein boͤs Kraut; Gott beßere es nach feinem 
Mitten, Ich fehreibe ein Brieflein Kön. Mai, 
aus Böhmen, habs nicht Fönnen unterfaßen, wies 
- wohl ich weiß, daß ich gering und unwuͤrdig bin, 
Aber /allweil ich fo hart eingefchloßen geweſen, habe 
ich fonderliche Gedanken und Träume mehr an 
Ihre Mai gehabt, dann fonft nirgendehin, daß 
mich deucht, fo ich mich Ihrer Mai, einmal moͤch⸗ 
te befehlen und Sie meinen unterthänigften geneig⸗ 
tm Willen ſpuͤren möchte, daß ich viel leichter 
alles mein Ungluͤck hintragen ſollte. Bitte, 
E. F. G. wollen den Brief uͤberſenden und mir alſo 
gnaͤdig ſeyn, und neben meinem Brief mein kekes 
| R5 
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Vornehmen entſchuldigen, dann bie in meiner 
@eftalt, wie ich jest bin, find, haben 
viel Anfechten und etwa eine Steude und 
Erquickung an einem Ding mehr, als am 
andern. &o habe ich meine Erquicfung an dem 
Briefgehabt, und habs nicht Laßen koͤnnen. Ihre 
Mai. ſollen die Gelegenheit entfehuldigen, E. F. G. 
ſollen mein Schreiben auch zu feinen Ungnaden 
aufnehmen, dann mein Zroft ſteht mehr auf 
€. 5. Gn. dann auf niemand. ch bin auch 
ewig E. F. G. Eigener mit feib und Blut, bitte, 
wolle mich dafuͤr halten und dem Allmaͤchtigen bes 
fohlen. Die Prinzeßin ift mit Tode abgegangen, 
iſt uns übel zumal gefommen, Breda den 6. Markt, 


i558 
Johann Philipp, Rbeingraf. 





An Johann phiupp Aheingrafen ‚ 
den 3. May 1555. 


2 öl haben Dein Sihreiben dd. 6. Matt. auch 

geftern den 2ten diefes laufenden Monaths famt 
dem eingelegten Schreiben an die K. Wo zu Boͤh⸗ 
wien weiſend, empfangen, und alles feines Inn⸗ 
halis verleſen und darnus ſonders gern vetnommen, 
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daß es Dir wohl gehet und Du dermaßen gehalz 
ten wirſt. Wo auch Wir Dir zu Deiner Wohls 
farth und Erledigung mit Schreiben, Schicken 
oder font durch andere fügliche und gebürliche We⸗ 
ge fürderlich und behilflich fenn Fönnen, wollen 
Wir an Uns-nichts erwinden laßen. Go dann 
bedanken Wir Uns auch gegen Dir Deines hoben 
Erbietens ganz freundlich und haben Deinem Be 
gehren nach Hochgedachter Kön. W. zu Böhmen 
Dein Schreiben alsbald zugefertiget, Wollten 
Wir ꝛe. Stuttgardt den 3. May 1558. 





XLII. 


Vom Rheingrafen Philipp Franzen, an 
den Wuͤrtembergiſchen Cammer⸗(gehei⸗ 
men) Secretarium, Franz Kurzen, 

vom 22. Apr. 1558. 


Wir ſchicken Euch hierinn ein Paket Briefe, find 
uns von unſerm lieben Bruder an Herzog Chriſto⸗ 
phen ſtaͤndig zugekommen und bittet ©. L. wir ſol⸗ 
len wieder Antwort begehren. So iſt an Euch 
als zu unſerm guten Goͤnner unſere guͤnſtige Bitte, 
Ihr wollet obgemeldte Schrifft meinem gnaͤdig⸗ 
ſten Fuͤrſten und Herrn uͤberliefern, das wollen 
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Wir um Euch jederzeit beſchulden, und ſind Euch 
alles Guts zu erzeigen, nach unſerm Vermoͤgen 
jederzeit willig und geneigt, mit Bitte, Ihr wol⸗ 
let meinem gnaͤdigen Herrn unſern unterthaͤnigen 
Dienſt anzeigen und uns Ihren 5. ©, gnaͤdiglich 
Jaßen befohlen feyn, als Ihrer F. ©, eigen, Dat 
den 22, Apr. 1558. 

| Pilipp Kranz, Bild, und Rheingraf. 


Zur neuen Zeitung hat uns auf den 16. Apr. 
unſers Sohns Praͤceptor geſchrieben, wie ſich an⸗ 
hebe eine große Meuterey in Frankreich zu Paris 
und auf dem Lande, der Religion halben und ſich 
der Cardinal hart bewerbe, daß das Kriegsvolk 
bald ankomme und in großen Sorgen ſtehe. Gott 
gebe, daß es wahr ſeye. Der Cardinal hat auch 
viele Obriſten beſtellt, und will ſchier in allen Lan⸗ 
den kriegen. Man ſagt offentlich, er gedenke Pabſt 
zu werden. Wie Ihr dann hie aufgezeichnet habt 
die Obriſten und wo ſie alle hinziehen ſollen. Man 
weißt noch nichts von Reutern, es iſt gar ſtill 
mit ihnen. 

Beylage. 
Die Obriſten und ein jeglicher ſoll zehen Faͤhn⸗ 
lein haben, der ſollen zehen ein Regiment ˖ſeyn. 
Zum erſten mein lieber Bruder, der ſoll zwey 
Regimenter haben, zwanzig Faͤhnlein und ſoll 
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über geben Faͤhnlein Graf Joͤrg von Werterburg 
fientenant ſeyn, über die andere gehen Stern der 
‚alte Lieutenant. Die zwey Regimenter follen in 
Schottland ziehen, “ 
Zum andern der don Hewen,, auch gehen Faͤhn⸗ 
kin, der fol in Italien, 
Zum dritten der von Rogendorf, auch zehen 
Faͤhnlein, auch in Italien. 
Zum vierten Reckenrodt, auch zehen Faͤhnlein, 
auch in Italien. 
Zum fuͤnften Reifenberger, auch zehen Faͤhn⸗ 
lein, auch in Italien. 
Zum ſechſten Falckenberger, auch jeden Faͤhn⸗ 
lein, auch in Italie. 
Zum ſiebenden Luͤtzenburger, auch ‚ten Faͤhn⸗ 
lein. 
Zum achten Jacob von Arſperg ſoll auch zehen 
Faͤhnlein haben, man weiß es noch nicht gewiß, 
Zum neunten fol ein Waͤlſcher, weiß feinen 
‚Rahmen nicht, auch zehen Faͤhnlein haben, 
‚ Sieber Sranz Kurz, thaͤte noth, daß ich einen 
Eigenen Schreiber mitfchickte, der meine Schrift 
life. Wenn ich mehr Zeitung befomme, wil ichs 
meinem anddigen Herrn zuſchicken. 


XEXCXCECCEECX 
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LX et. 
Stans Kurzens Antwort an den 
Rheingrafen vom — May. 
55, 

Cu Gnaden gnaͤdiges Schreiben ſamt derſelben 
Bruders ſonderbaren eingeſchloſſenem Mißiv ha⸗ 
be ich unterthaͤniglich empfangen, und daſſelbige 
meinem gnaͤdigen Fuͤrſten und Herrn zu Wirten⸗ 
erg unterthaͤniglich behaͤndiget: Darauf haben 
Sr. F. ©. wohlgedachtem derfelben Bruder wies 
derum beantwortet, wie & ©. hiebey gnaͤdiglich 
zu ſehen. So dann habe ich auch ©. 5. ©. die 
zugeſchriebeue Zeitung. (darum. €, G. ich unters 
thäniglich Dank fagen thue) berichtet, die laßen 
&.%- G. Ihr, wo des Orts allein die Eh⸗ 
re Gottes geſucht, wohl gefallen. Und ha⸗ 
be 2c. Dat. den — Map 1588. | 

| | Te Franʒ “m: 





wo. xLIv. min... 
An Herzog. Chriftoph, den. 24: Klon... 
15 5 8. 


J Rath, dann ade meine *8 und Hoff⸗ 
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nung ſteht zu E. F. G. Dieweil ich num in gro; 
ßem Zweifel ſtehe des Friedens und beſchloßen, daß 
ich nicht ledig werden kann, ſo habe ich noch mei⸗ 
nen alten Vorſchlag vor, davon nicht viel zu ſchrei⸗ 
ben, aber Zeiger dieſes ſoll E. F. G. allen Bericht 
thun, bittend um Gotteswillen, E. F. G. wol⸗ 
len durch die Finger ſehen und nichts darum wi⸗ 
ßen, md ſich gar nicht anſtellen, wenn die Voͤgel 
aus dem. Neſt ſind, fie ſuchen laſſen, wo fie nicht, 
und als der Verftändigfte ihnen rathen, wies E. 
F. G. am beften anfeben. Auch dieweil ich vers 
nehme, daß ein Reichstag befchrieben, meine uns 
terthänige Bitte, E. F. ©. wollen da andere Chur⸗ 
und Fuͤrſten bewegen, noch einmal mir zum heften 
eine Fuͤrſchrift zu thun an Kön. Mai. aus Spas 
nien. Dann die Sürfchrift, fo hiebevor fiir mich 
beſchehen, hat uns viel gutes gethan. Ich kann 
E. F. Gn. nicht alles ſchreiben, bitte aber als ein 
barmberziger frommer Fürft, Sie wollen meiner 
ſelbſt am beften gedenken und gnaͤdig rathen helfen 
und fürftehen. Daun da ift feib, Ehre und Gut 
ewige, F. G. eigen zu Dienft biß in den Tod, 
bittend den Allmächtigen , er fpare E. F. G. in 
langwuͤhriger Gefundheit, Serran den 24, Nov. 


155%. J 
v Johann Philipp Rheingrafen. 
Calais wird allein den Frieden brechen. 
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An Joham Philipp, Rheingrafen, 
.n den 28. Dec. 15506, 

We haben dein Schreiben und deines Dieners 
Matthis, gegenwaͤrtigen Briefs Zeigers, muͤnd⸗ 
liches Anbringen gehört und koͤnnen von wegen je⸗ 
30 vorftehenden Reichstags, auch fonfl aus allers- 
hand Lrfachen nicht erachten, daß dir ratbfam, 
ja auch fürftändig ſeyn möchte, bewußter maßen 
‚anzufahren, *) Wir wollen uns aber mit dem 
Pfatzgrafen Otto Heinrich, Churfuͤrſten, beras 
then, wie mit S. & Zuthun und fonft bey K. 
W. zu Hifpanien Deiner Erledigung halber gehans 
deit möchte werden auf Teidentliche Ranzion, und 
im Fall daß dir nicht zugelaßen werden: wollte, 
deinem Heren, und König in Franckreich, in wähs 
gender Fehde in Kriegsfachen zu dienen, daß doch 
die vergönnt würde, Dich anheim Deiner Geles 
gendeit nach zu halten, biß daß beede Potentaten 


*) An ftatt diefer Worte : bewußtermaßen die Sache 
anzufachen, find im Concept - des Briefs die Worte 
ausgeftrichen: Daß einige Reuterey oder Gegenfang 
vorgenommen werde. Hieraus Täßt fi nun einiger 
maßen fchließen, welchen Vorſchlas der Rbeingraf dem 
Herjog gethan habe. 
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miteinander verglichen würden, Wasnun Wir - 
mit Sr. Sbden Uns entlchließen werden, ſoll die 
von Uns unverhalten beiben, Dann was Uns im⸗ 
mer thunlich, Das zu deiner Entiebigung fürftäns 
dig und dienftlich ſeyn kann, und wir darzu vers 
helfen und fördern Fönnen, ſoll an Uns fein Mans 
gel erfunden werden. Wollten wir zc. Stuttgardt 
den 28. Dec. 1558. 

Chriſtoph. 





IxvI. 


von Kheingrafen Philipp Stanz a an | 
‚Stanz Kurzen, den 31. Jan. 
155% 


Une genommenen Abſchied nach in Bergzabern, 
unſern lieben Bruder belangend, welcher geſtalt 
die Chur⸗ und Fuͤrſten fuͤr ihn ſchreiben ſollten, 
haben wir mit unſerm Schwager, dem Großhof⸗ 
meifter *) unterredet, wie mans angriffe, damit 
man ihm einmal aus dem Elend hilfe, weißt er 
Uns an, wie ibm vor einer geringer Zeit unſer lies 
‚ber Bruder gefchrieben, man ſolle nochmals nicht 
Die Ertedigung zu Ranzion begeren , fondern wo 














*) Dies war Eberhard Schend von Erdach, Chur⸗ Pfäh 
sifher Großhofmeiſter. 
Patr. Archiv, X. Theil, S 


274 Briefw. zw. H. Chriftoph zu Wuͤrt. 


moͤglich ledig ohne eine Ranzion und koͤnnten wir 
es zumegen bringen und ihm zufchreiben, wolle er 
ans verftändigen, die Chur⸗ und Fuͤrſten zu berichs 
ten, welcher geftalten er die Chur⸗ und Sürften 
dermeinte für ihn zu fehreiben , welches Schreis 
ben Wir dann an Stunde zu ihm hinab gethan, 
Verſeben Uns bald wiederum Bottſchafft zu haben, 
wie Ihr denn auch wißet, daß er mein lieber Bru⸗ 
der nicht zu Paris geweſen, hat ſein Ausbleiben 
den Koͤnig und Connetable treflich uͤbel verdroßen, 
kann niemand wißen, was die Urſache ſey. Dieß 
alles wollet unſerm gnaͤdigſten Fuͤrſten und Herrn 
von Wirtemberg von Uns unterthaniglich auch 
von wegen unſers Schwagers, anzeigen; doch ſte⸗ 
het es alles auf Ihrer F. G. Verbeſſerung. Das 
moͤgen Ihre F. G. ſo Sie etwas vermeinten, das 
der Sache zu guten kaͤme, unſerm Schwager dem 
Großmeiſter gnaͤdiglich verſtaͤndigen. Euch alles 
gutes zu beweiſen, find Wir ꝛc, Heidelberg den 
festen San, 1559. 


Philipp Franz, Wild, und fine, 
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XLVII. 


Dom Herzog Chriſtoph an den Rheingra⸗ 
fen Philipp Stanz, vom 10, Sebr, 
1559. 

Wir ſind deines Schreibens, ſo du unſerm Cam⸗ 
mer ; Secretario Franz Kurzen deines Bruders hal, 
ben gethan ‚ ‚unterthänig berichtet worden, Ge, 
ben dir darauf freundlicher Meinung zu vernebs 
- men, daß die franzöfifche Bothfchafft, nemlich der 
. von Bour, Dillon und der Erzbifchof von Bien; 
ne, fo auf Augfpurg zuziehen, angeſtern allhier 
bey Uns angefommen, mit denen Wir unter ans 
derm auch der Gefangenen halben, fo zu beederfeits 
gefangen: find, zu Rede geworden, welche ung 
auch fo viel zu verftehen gegeben, daß beede Theile 
ſich allbereit dahin Verglichen, wann gleich der 
Vertrag ergehen folkte, daß dadurch die Gefanges 
ne nicht ledig würden, fondern jedem Theil bevor⸗ 
fichen wuͤrde, feine Gefangene nach jedes Gelegen⸗ 
heit gu ranzioniren. Derbalben unfers Erachtens 
dur, als det Bruder, auch ganze Freundſchafft i in 
diefem Fall nicht zu feyern haben‘, fondern nach 
Mittel und Wege vedacht ſeyn und trachten ſol⸗ 
len, damit ermeldter Euer Bruder zur Ranzion ge⸗ 
bracht und alſo aus ſolcher Gefaͤnzniß kommen 

S 2 
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und erlediget werden möge, Wollten Wir 36 
Stuttgardt den 10. Febr. 1559. 





Ebriſtoph ˖ 
XV. " 
An Herzog Chriftoph, den 1. Sebr. 


155%. 
Demnach ich durch Huͤlfe vieler meiner Herrn und 
Freunde einen Monath lang Erlaubniß erlangt, 
meine Geſchaͤffte zu verrichten und alsbald mich 
wiederum einzuſtellen, habe ich nicht wollen un⸗ 
terlaßen, ſo mich Zeiger dieſes berichtet, ſeinen 
Weg nach E. F. G. zu nehmen, mich als einen 
armen, unterthaͤnigen, ſchuldigen, und ewigen 
Diener zu erinnern. Ich haͤtte auch wohl E. 
F. G. viel neues zu ſchreiben, aber ich bin auf 
meinen Glauben hart verbunden. Alſo, obſchon 
mein Schreiben als nichts, und nirgends nach⸗ 
theilig ſeyn moͤchte, ſo laße ichs bleiben und Pa⸗ 
tienza. Allein fo viel will ich E. 3. ©, wohl fas 
gen, daß niemand ift, der ſich Friedens oder Kriegs 
eines mehr als des andern vertroͤſten duͤrfte. Gott 
gebe ſeine Gnade, dann ich beſorge, ſo anders als 
Friede geſchaͤhe, ſo muß auch mein Leiden und Ge⸗ 
faͤngniß laͤnger werden, es waͤre dann, daß durch 
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Gottes Hülfe €, F. G. und andere Chur⸗ und 
Sürften, fo durch €, F. ©. erwecket, fich meiner 
annähmen und follicitirten, nicht gleich andern, fo 
größere Heren find, Connetable, Admiral zc. rans 
zioniren. Dann mich deucht unbiliig, dieweil 
ich mit nichts verpflichtet, ſondern einer freyen 
Nation, alles meines Gluͤcks und Heils beraubt 
ſeyn, und in einer Gefaͤngniß meine Tage verſchlie⸗ 
fen, um meinem Ehren genug wollen thun, auch 
meinem Dienft, fo fih der Zag und Unglück zus 
getragen. Dann wo 898 nicht ftatt follte 
haben, fo ift ehrlich zu feyn eine große 
Dein und in ſolcher Belegenbeit bey Zeit. 
fi) Heimzumachen oder den Ruͤcken wen⸗ 
- den ein groffer Vortheil. Doch in allem fes 
ge und ſtelle ich altes in E. F. &. befles Beduͤn⸗ 
den, als da ich den meiften Troſt von empfangen, 
auch alle meine Hoffnung zufteht. 

Was ich hier im Hofe meinethalben erhaften 
babe, kann ich E. F. ©. auch nicht eigentlich zus 
fhreiben, fondern demnach ich mich genug 
erflärte-, eben als wohl Zufrieden zu 
feyn, Sped und Erbſen daheim zu eßen, 
als Bebratenes bey Undanckbarkeit. Gu⸗ 
te Worte ift die Soofung und wer da möchte 
haben, was man ihm fchuldig ift, wäre 
beffen, Aber Fromm, aufrichtig und red⸗ 
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lich geht durch alle Lande, dem will ich, 
mit E. F. ©, Rath, vor aller Welt. But 
zum erften nachtradhten und alles Uns 
gluͤcke für Blüd achten, biß es Bott befs 
ſert. Es haben ſonſt alle Heren in Brabant, 
infonderheit der Prinz von Drange , viel gutes 
bey mir getban, und eine gnädige Gefängniß-von 
Koͤn. Mai. gehabt. Bitte Gott, daß ichs mit 
Ehren einmahl unterthäniglich verdienen möchte, 
Aber der Welſche ſagt: nulle belle prife. Ich 
bin Botfchaft alle Tage gewärtig von der Vers 
ſammlung, welche erfi als geftern gefchehen, und 
werde durch gute Freunde, was man fich verhoft, 

verßaͤndiget werden. Alsbald will ich einen eis 
genen Diener E. F. G. ſo es der Rede werth iſt, 
zuſchicken und nichts verheelen. E. F. Gn. letzte 
Briefe habe ich noch nicht bekommen, aber Bil⸗ 
ſtein hat mir ſummarium geſagt. Es iſt mir uns 
moͤglich, alle Gnade, Rath und Huͤlfe zu verdie⸗ 
nen, allein Leib und Gut iſt ewig E. F. G. zu un⸗ 
terthaͤnigen Dienſten mit Gehorſam geneigt und 
bitte allein, E. F. Gn. wollen mir alſo gnuͤdig 
ſeyn und doch Koͤn. Maj. aus Böhmen allezeit 
meinen unterthaͤnigen Dienſt, wenn E. F. G. Ih⸗ 
rer Mai. ſchreiben, nicht vergeſſen. Denn mit 
Gottes Hülfe foll meine arme Hand dem Herrn 
noch einmal. mit Treuen unterthänige Dienfle leis 
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ſten. Dann da flieht mein Herz, Sch habe eine 
Bekuͤmmerniß, daß Ihre Koͤn. Mai. E. F. G. 
auf mein Schreiben, ob moͤchte ich mit meinem 
Leib und Unkoſten wieder den Erbfeind Ihrer Koͤn. 
Maj. zu Dienſt mich dahin ergeben, daß Ihrer 
Koͤn. Maj. Herr Vater, jetzt Kayſ. Maj. deß 
wenigs Gefallens, daraus ich vernehme, daß un⸗ 
ſchuldig ich da nicht viel Gnade zu erwarten. 
Denn das ſollen E. F. G. wißen, ſo man es nicht 
in Ungnaden aufnehmen will, und ich ledig ſeyn 
moͤchte, daß ich Fein anderes Vornehmen 
noch Freude habe, ſo ſich ein ernſthafter 
Zug begaͤbe, all mein kleines Vermögen, 
auch wozu ich gut wäre, darzuſtrecken 
und Mühe und Vermögen nicht fparen, 
und für einen armen Grafen eine gute 
Geſellſchafft fondern 3. M. einigen Uns 
Toften mitzubringen 2c. €. F. ©. wollen als 
für ſich ſelbſt, bis es fich die Gelegenheit zutra⸗ 
gen moͤchte, was mir am bequemſten zu thun ſeye, 
erkundigen und gnaͤdigen Rath mittheilen und des 
Drts, wie oben gemeldet, mich in Gnaden erhal 
ten, doch bey E. F. G. zuvor in allem. ven 
den 1. Febr. 1559, 


Johann Philipp, Ai 
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XLIX. 


von gersog Chriſtoph, den 23. sein. 
155%. 


| Anden Dato iſt Briefs⸗Zeiger vom K. DB. u 
Böhmen auf der Poft zu Uns gekommen und vet 
Uns ein Schreiben von Ihrer K. W. gebracht, 
wie du aus bepfigender Eopey zu ſehen. Nun has 
ben Wir ihm nicht Fönnen raten, daß ohne Ges 
leit Deines Heren, des Königs von Frankreich, 
Er fich durch Frankreich begeben thue, fondern daß 
Er fi zu Dir verfüge, und hielten dafür, wann 
du deinem Herrn geſchrieben, auch Copey der Koͤn. 
Würde zu Böhmen Schreiben mitgefchickt haͤtteſt, 
es foltte nicht Noth baden, ihn durch Feankreich 
nach Spanien paßiren zu laſſen. 
Wir haben angeſtern von Kreutzen ein Schrei 
ben von Dir empfangen, deß Datum Paris den 
1. diefes Monathe und daß ſich Deine Erledigung 
"fo fange verzeucht, fehen Wir nicht gern, haben, 
auch vor wenigen verruckten Tagen Deinem Bru⸗ 
der gefihriehen, was die franzöfifche Gefandte, fo 
jetzt auf dem Reichstag zu Augfpurg find, an ih⸗ 
rein Hinaufziehen Uns angezeigt, daß, wo gleich 
der Vertrag zwifchen beeden Potentaten ergebe, 
daß die Gefangene beederfeits darum nicht geles 
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diget, fondern als wohl in einen ala, den andern 
Wag ſich mit Ranzion ledigen müßten. Darum 
hielten Wir dafür, daß Du Dich entfchloßen, 
welcher geftalt und um was Ranzion Du gedächz 
teft, Dich zu ledigen und Uns oder Deinem Brus 
der fürderlich zugeſchrieben hättet, Wollen Wir 
elsdann gern neben andern Deinen Heren und 
Freunden alte mögliche Wege, fo zu Deiner Er; 
ledigung fürderlich ſeyn mögen, verſuchen. Dies 

weil Wie auch nicht wißen, ob Du Herzogs 
Erichs von Braunſchweig Gefangener oder des 
"Königs Philipps feyeft und welchem die Ranzion 
son Dir gebuͤre, fo erfordert die Nothdurft, daß 
Wir und diejenige, fo hierinnen Unterhaͤndler ſeyn 
ſollen, deßelben Wißenfchaft haben. Was Du 
Ans dann weiter von wegen des Königs von Boͤh⸗ 
men ſchreiben thuft, das wollen Wir zu ebefter Ges 
legenheit Ihrer Kön, W. verfländigen, und was 
Uns zu Antwort gefaͤllt, Die nicht verhalten, 
Wollten Wir ꝛc. Stuttgardt den 23. Febr. 1559, 


Erin, 


En a 
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An Herzog Chriſtoph, den 26. debt. 
1559 

E. Z. G. mir geifanes guödiges Scheciben, def 
Datum ſtehet den 28. Der, leztverſchienen, iſt mir 
nach Breda geſchickt, aber nicht behaͤndigt, ſon⸗ 
dern erſt wiederum allher gen Hof, da ich dieſen 
Monath lang, welcher nun faſt aus, meiner Ge; 
ſchaͤfte zu verrichten von K. W. aus Hiſpanien 
Slaubniß gehabt, gebracht und uͤberantwortet 
worden, in weichem ich Derſelben Fuͤrſtliches Ges 
muͤth amd gnddigen Willen Sie gegen mir fragen, 
such den. guten Kath, dem ich folgen will, wohl 
vernommen und verfianden, Wiewohl um E. F. G. 

ich ſolches nicht verdient, noch kuͤnftiglich kan, 
thue ich mich doch aufs wenigſte, wie billig, ganz 
unterthaͤnig dienſtlich bedanken, daß Sie meiner 
alſo gnaͤdiglich eingedenk und meiner Erledigung 
halber ſich ſo gnaͤdig annehmen und bemuͤhen wol⸗ 
len, die ich ganz unterthaͤniglich und dienſtlich 
bitte, weil Ri verflanden, Epurfürfttiche Pfalz 
Hochloͤblicher Gedaͤchtnuß, mein allergnaͤdigſter 
Churfuͤrſt und Herr, verſchieden in Gott ſeyn ſoll, 
daran ich eine gute Stuͤze verlohren haͤtte, wo dem 
alſo, das mir von Herzen leid waͤre, auf jezigem 
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Reichstage famt andern Chur⸗ und Fuͤrſten, fo 
EF. G. mie zum Beſten gnaͤdiglich erwecken moͤ⸗ 
gen, bey Kayſ. Mai. oder Koͤn. Würde zu Boͤh⸗ 
men, fo viel zu erhalten, daß möchte des Theils, 
die bey K. W. aus Hifpanien von meinetwegen 
gehandelt worden, mit famt der Chur; und Zürs 
ſten Zürfcheift, dieweil ia Ihre K. W. mich je 
und Feiner andern Urſachen aufhält, dann allein 
biefen Zug nicht wider fie zu dienen, daß mit ges 
nugfamer Bürgfchafft oder Bezahlung meiner Rans 
jion mie vergoͤnnt möchte werden, wider den Erb⸗ 
fand den Zürfen, in ermeldter Kayf. Mai. ober 
Kin, Würde aus Böhmen Dienft meine Haut zu 
wagen, und nicht alfo in der Gefängniß verfaufe, 
da ich niemand nuz bin. Dann wahrlich ich Ih⸗ 
vr K. W. von Grund meines Herzens dermaßen 
unterthänigft und dienftlich zugeneigt, daß ich das 
bey lieber Leib und Gut und fonft darſtrecken woll⸗ 
te, als bey manchem um große Befoldung. Und 
mögen €. F. ©. endlich wißen, daß ich auf Die 
fe Stunde keine größere Freude hätte, dann meis 
nem Vaterland nicht allein in dem, fondern in 
alten andern Dingen möchte einen wohl angeneh⸗ 
men und gehorfamen Dienft beweifen, Und bitte 


N 


auch E. F. G. unterthäniglich, wie Sie das wiſ⸗ 


fen am beſten vorzubringen, daß Kayſ. Maj. oder 
Koͤn. W. mein unterthaͤnigſtes Gemuͤth und Mei⸗ 
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nung gefallen und möge alſo durch E. F. G. gna⸗ 
dige Huͤlfe und Mittel einen gnaͤdigen Kayfer und 
Koͤnig erhalten. Und obſchon ich lang inſonder⸗ 
heit in Sinn und Luſt gehabt, einen Tuͤrkenzug 
helfen zu thun, wann es gleich auf meinen Koſten 
ſeyn ſollte, dann ich daſelbſt recht zu dienen, noch 
Ihrer Kayſ. Mai. mit großer Beſoldung zu bes 
ſchweren nicht bedacht, fo habe ich jezt noch viel 
mehr Begierde, weil ich erfahren ,. es ſoll E. F. G., 
fo ein Zug in gemeldtes vorgenommen, neben Ih⸗ 
rer K. W. denfelben Haufen als oberfier Feldhaupt⸗ 
mann fuͤhren. Dann da wollte ich mich alles Leids 
ergoͤzen, wenn ich möchte in E. F. G. Geſellſchaft, 
als ein ewiger eigener Diener, mir keinen Schlaf 

laßen ſo lieb ſeyn, wollte auch Leib und Leben, kei⸗ 
ne Muͤhe noch Arbeit nicht ſparen, ſondern 
€, F. G. nach allem meinem geringen Vermögen 
vieler Sorgen helfen uͤberheben. Mit der Maaße 
Tonnen. E. F. G. mir arınen Befümmerten aus: 
meinen Aengſten gnädiglich verhelfen, wo es ans 
ders Krieg bleiben fol, So aber diefes Mittel 
fehlen ſollte, bitte ich, E. F. Gn. wollen mir fo 
anddig feyn, neben andern Chur; und Fuͤrſten ſo 
viel handeln, daß etwa ein Verſtaͤndiger in Ge⸗ 
ſandten weiſe zu K. W. aus Hiſpanien moͤchte ge⸗ 
ſchickt und erlangt werden, daß auf. gute Buͤrg⸗ 

ſchafft, nicht wider die K. W. in dieſem waͤhren⸗ 
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den Krieg zu dienen, noch zu präcticiren, ich ets 
we draußen in Deutfchland, wo es E. F. Gn. 
am beſten anfieht , oder in meiner Behaufung, 
meinen Aufenthalt haben möchte. Und bitte noch“ 
mahls E. 3. ©. ganz unterthäniglich, mich als 
derm gehorfamen ewigen Diener nicht zu verlaßen, 
fondern in ihrem gnaͤdigen Befehl erhalten. Dann 
wo 2.5. Gn. die Sache nicht mit Ernſt 
angreifen, Habe ich keinen Troft oder 
zuͤlfe mehr, 

So aber der Krieg zwiſchen diefen beeden Po⸗ 
tentaten, wie ich dann zu Gott verhoffe, zum 
Frieden gerathen wuͤrde, und der gemeldte Zug in 
Ungarn einen Fortgang haben ſollte, und Kayſ. 
Mai, desgleichen E. F. G. mich für einen armen 
Diener leiden möchten, fo habe ich allbereit alle 
Oberſten, fo auf diefer Seite, famt den Regimens 
tern, und auf jener Seite auch etliche Regimenter 
Kriegsdvolk fo weit befprochen, daß ich. verboffe , 
fie alle wollte E. 3. Gn. zum Beſten zuführen, 
Und damit Diefelbige ſpuͤren mögen, wie gut 
ichs meyne und wie weit ich den Sachen nachge⸗ 
dacht, habe ich viel nahmbafter von del hie zu 
Hofe beſprochen, die alle eine Luſt hätten, folchen 
Zug beifen zu vollenden, E. 5. ©. Befehl und 
fonderlich der von D’Anville, des Sonnetable zwey⸗ 
ter Sohn, welcher des Könige noch feines Vaters 
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Zorn nicht anſehen und ſich darein begeben will 
und mich gebeten, E. F. Gn. darum zu ſchreiben, 
ſo fern es Kayſ. Maj. gefallen, wollte er ein 3 oder 
4000 Schuͤzen von den alten Piemonteſer Ban⸗ 
den, die wohl gegen dem Feind zu gebrauchen, er⸗ 
fahrne Kriegsleute, auch ihrer Wehr ſo ſicher und 
gewiß ſind, als die Spanier immer ſeyn moͤgen, 
ſamt 1000, 12 oder 1500 leichten Pferden, alle 
von Adel, die eine ſonderliche uſt dazu haben, 
auf eine billige Beſtallung zuführen. Er iſt ein 
fteyer junger Herr und ein rechtſchaffener Herren⸗ 
ſohn, zu ſolchem Handel auserwäßlt, auch ein 
guter Chrift, welcher viele. unter den 
großen Sürften und Seren und fonderlich 
unter den Prälsten, in dieſem Lande 
find. Gott habe Lob, der Hoffnung, es werde 
ſich von Tag zu Tage. durch feine göttliche Huͤlfe 
weiter einreißen; doch bitteer, Dieſelbige E. F. G. 
wollen folches in der geheim halten und ein Wo⸗ 
chen oder etliche davor zu wißen thun, weß Sie 
in dem .entfchloßen und erhalten werden, damit 
ſich ein jeder darauf wuͤßte zu rüften, wie®, 2 G. 
Das am beſten gnaͤdigſt verſtehen. 

Und auf daß Dieſelbige auch einen Bericht ha⸗ 
ben, was die Geſandte zu beeden Theilen auf der 
Berfammlung zu Klein⸗Camerin beſchloßen, wies 
wohl mir nicht zweifelt, Diefelbige deß vieleicht 


- 
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beher Wißens, Ban ich Doch nicht unterlaßen, Dez 
ren anzuzeigen, daß fie aller Irrung, fo Hifpanien 
gegen Sranfreich von langer Zeit ber gehabt, vers 
lichen, und giebt je einer Dem andern wieder, was 
ihm genommen geweſen, ausgefcheiden Eine Stadt 
behält der König, mein Herr, ihm vor, zu fchleis 
fen. Item mit Mayland und Neapel find ſie auch 
verglichen. Was in Piemont und Stalien ift eins 
genommen worden, fol auch wieder an Ort und 
- Ende, dahin es gehört, übergeben werden, auss 
gefcheiden vier Städte behält mein Herr ihm bevor. 
So ift der Heyrath zwiſchen dem Prinzen von Hifs 
panien und meines Herrn aͤlteſten Tochter beſchloſ⸗ 
fen, mit 300,000 Kronen, fo er ihr giebt, Deßs 
gleichen giebt er dem Herzog von Savoyen zu feiz 
ner Schwefter und giebt ihm das fand wieder ein. 
Die Burgundifche wollen die Engliſche mit in den 
Vertrag ziehen und Calais wieder zu ihren Händen 
baben, das mein Herr nicht thun, fondern dasies 
nige ihm von feinem Patrimonium gebürt, bebals 
‚ ten will, dieweil einem jeden das Seine wieder 
qugeftellt wird, darauf zu beyden Theilen in Eng» 
land zu der Königin gefchickt worden, mit ihre zu 
banden, ob fie mit einer Penfion oder“ 
jshrlichem Beld zu vermögen und derhals 
ber zu vergleichen wäre, Was nun diefels 
bige wiederbringen, wird man mit der Zeit erfah⸗ 
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ren und ſehen, ob Friede oder Krieg ſeye. In 
mittler Weile ruͤſtet ſich der Koͤnig, mein Herr, 
heftig, fertiget ſeine Hauptleute ab, als wollte 

er ſich gewaltig zur Gegenwehr und dem Krieg ſchi⸗ 

cken. Mais je crois, que ce ſont bonnes mi- 
nes, damit je einer dem andern das Schwerdt in 
der Scheide behalte. Jedoch wo der Bock ange⸗ 
hen, wuͤrden meine Regimenter wieder aufgerich⸗ 

tet. Da bitte abermal E. F. Gn. ich ganz unter⸗ 

thaͤniglich, Ihr die Meinen laßen befohlen ſeyn, 

wo etwa Defenſions⸗Mandata *) ausgehen wuͤr⸗ 

den, ein wenig durch die Finger zu ſehen. Das 

bin ich um Dieſelbige als Ihr eigener und ewiger 
gehorſamer zu verdienen ich jederzeit pflichtig und 
geneigt, Damit ꝛc. Willokotre am 26. Ge, 

155% 

Johann Philipp, Npeingraf. 


Ä p. S. Ich fchreibe Kön. W. aus Böhmen ein 
Fleines Brieflein, das mögen E. F. G. befichtis 
gen und wo Sie es gut befinden, ‚Ihrer K. W. 

uͤberliefern laßen. In 





*) Apocatorien. 


— — ⸗ 
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%n Herzog Corinoph, den 5. Mart. 
9. 

E. F. G. gnaͤdiges Schreiben ſamt Koͤn. Mil, 
aus Böhmen Brief habe ich heut dato empfangen, 
alsbald den Boten mit einem Paßport abgefertigt, 
auch denfelbigen Tag mich wiederum auf den Weg 
gemacht nach meiner Gefängniß, und mich wies 
derum einzuftellen. Der Fried lauft noch vor den 
Händen, der Zank iſt um Calais. Gott gebe, 
daß fie was gutes machen. Sie find fonft aller 
Dinge verglichen, aber der Punct allein bätte fie 
ſchier geſchieden. Nun Gott ſchicke es, wie Er 
wi, Es gefchieht mir am unbilfigften , jeders 
mann zu Tanzioniren und mich allein behalten, 
mein Stück und Heil zu verfäumen, und was ich 
mein Lebenlang gefäet, daß es andere abfchneiden, 
Weiß nicht, was Nuzen Kön, Mai, in Hiſpa⸗ 
nien davon hat, dann mein Herr bleibt deshalben 
nicht ungedient, Und E. F. G. Schreiben nach 
will ich E. F. ©, nicht verhalten, wie meine Sa⸗ 
chen fteben, Der Marſchall und ich find von Hers 
zog Erichen über vieles Zuſagen dem König vers 
Fauft worden für 55000 Kronen famt und fon 
ders, doch dergeftalt, fo man uns höher ſchaͤen 

Patr. Archiv, X Theil. 
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wuͤrde, ſolches ſoll dem Herzog zum Beſten kom⸗ 
men, und daß mein Gefaͤngniß zu Breda ſeyn 
ſoll. So nun E. F. G. ſich meiner erbarmen 
wollen, und ſich der Sachen annehmen, koͤnnen 
E. F. Gn. anzeigen mein kleines Vermoͤgen, der 
juͤngſte von meinen Bruͤdern, wie nichts ge⸗ 
ſpart, ſondern viele Schulden gemacht, 
und eine Fuͤrbitte, damit E. F. G. und andern 
Chur⸗ und Fuͤrſten ſo viel zu Ehren gethan werde, 
daß ich moͤchte biß auf ein zehentauſend Kro⸗ 
nen, wo mans nicht mildern koͤnnte, ranzionirt 
werden, oder was es mich koſte, doch daß ich 
möchte wiederum zu meinem Dienft ſchreiten, wo 
je das nicht möglich, daß ich möchte E. F. Gn. 
und andern gefchenft werden, oder meine Ge⸗ 
faͤngniß zu Saus halten möchte, welches 
mir doch fehr befchwerlich feyn würde, 
meine befte Zeit, da ich hoch Hätte moͤ⸗ 
gen empor Tommen, 3u verfkumen. 
ErF. G. koͤnnen jezund alles am beften anftiften, 
dieweil die Chur⸗ und Zürften bey einander find, 
Ich ſtelle es E. F. G. heim, dann Leib und Gut 
iſt E. F. G. eigen, habe auch keinen andern Troft, 
Ich ſchreibe Koͤn. Maj. aus Boͤhmen auch und 
bitte Sie um eine Huͤlfe und Fuͤrſchrift. Ich ver⸗ 
nehme, es ſey kein Tuͤrkenzug vorhanden, ſonſt 
wilre dahin meine Füft, wie ih €, F. Sn. am 
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Inten geſchrieben; bitte E. F. G. behalten mir 
einen gnaͤdigen Kayſer und König und haben mich 
znaͤdiglich befoblen. Kleinen Kammerſin den 
5. Mark, 1559. | | 
en Johann Philipp, Rbeingraf. 


Es muͤßte ein guter Geſell als Geſandter weiſe 
von meiner Sache zum Koͤnig von Spanien ge⸗ 
ſchickt werden, der da mit mir auch communici⸗ 
ren moͤchte, wie ihm zu thun ſeye. Ich wills 
mit Gottes e duie ewig verdienen. 





LII. 
Yon gersog Chriſtoph an Rheingrafen 
Philipp Sranzen, den 21. Mart. 1559. 


Mes Uns Dein Bruder, Johann Philipp , 
Rheingraf, fchreiben und bitten thut, das haft Du 
innliegend zu verlefen, Und wollen Dir darneben 
nicht Bergen, daß Wir Herzog. Wolfgangen, 
Pfalzgrafen, folches auch zugefchrieben und S. & 
erſucht und gebeten, gedachtem Deinem Bruder 
und der ganzen Sreundfchafft zu Önaden und Gu⸗ 
tem ſich der Sache neben Uns zu unternehmen, 
Darum fo wolleſt die Sache bey S. 8. auch treis 
ben und bitten, fich derſelben zu beladen und daß 
dieſelbige fürderlich vorgenommen werde; dann I 
za 
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eher je beßer. Was dann alſo Wir neben gedach⸗ 
tem Herzog Wolfgang zu ermeldtes Deines Bru⸗ 
ders Erledigung mit Schreiben oder Schicken hel⸗ 
fen, handeln und vornehmen koͤnnen, wollen Wir 
an Uns nichts erwinden laßen. Wolten Wir x, 
Wildbad den 21. Mart. 1559, . 

n Ehriſtopb. 





LI. a 


An Johann Philipp, Aheingrafen, | 
den 22. Mart. 1559. 


Mir haben Dein Schreiben dd. sten Diefes noch 
laufenden Monaths auf vorgeftern gegen Abend 
allhie empfangen und das Schreiben an die K. W. 
zu Boͤhmen den naͤchſten auf der Poſt Ihrer K. W 

zugeſchickt und daneben Dieſelbige gleicher gefatt 
Dienftlich gebeten, die Sürfchrift an die K. W. zu 
Hifpanien Dir gnädigft mitzutheifen: und Dermafs 
fen mit Gnaden zu befürdern, auf daß Du auch 
einft Deiner Gefängniß und Verſtrickung auf eine 
leidentliche Ranzion erlediget werden moͤchteſt. So 
dann und weil Wir hievor von Herzog Walfgan⸗ 
gen, Pfalzgrafen, verftanden, Daß S.“. Dir auch 
mit fonderem freundlichen Willen geneigt feye, 
baben Wit ſolches S. &. auch zugeſchrieben und 
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die freundlich gebeten, ſich neben Uns und Dei⸗ 
ner Ftrundſchafft der Handlung auch zu unterneh⸗ 
men. Wo nun S. & wie Wir verhoffen, ſich 
alfo einlaßen, jo wollen Wir unfere Gefandte zu 
beeden Theilen fürderlich zu Höchftgedachter Koͤn. 
Würde aus Hifpanien fehicken und um Erledigung 
auf eine leidentliche Ranzion anhalten und bitten, 
Wir forgen aber daneben, -dDie Summa der Ran⸗ 
ion, wie in Deinem Schreiben vermeldet, wer; 
de zu Deiner Erledigung nicht erfchießen. Darum 
und dieweil Wir ohne das gegenwärtige Briefg 
Zeiger, unfere Raͤthe und. Diener zu Ihrer Kön, 
Würde abgefertiget, haben Wir ihnen auferlegt, 
fih alfo vornen zu bey Dir zu erlernen und zu er; 
tundigen, wo und an welchem Orte, es. fen bey 
dem Bifchof von Arras, Prinzen von Drange, 
oder Dem von Bußi, ein Anfang zu machen, auch 
wie und welcher maßen Du vermeinteft,. daß Dir 
u dem fehleunigften zu folcher Erledigung geholfen 
werden möchte, daß fie alsdann an denfelben Dr: 
ten Deinem Vorſchlag und Gutbeduͤnken gemäß 
die Sache in unferm Nahmen anbringen und bit: 
ten follen, wie Wir dann ihnen an gedachte drey 
Drte allbereit Credenz zugeftellt haben, mit Be; 
fehl, an denen Orten alſo eine Vorbereitung zu 
machen, damit, wann gedachter Herzog Wolfs 
gang und Wir bey. der K. W. zu Hifpanien Dei 
x 3 
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nethalben hernach auch anſuchen, daß es deſto 
ſtattlicher zu einem guten Ende gebracht werden 
möge, Wollten Wir ꝛc. Wildbad den 22. Mart. 
355% | 





Chriſtoph. 
LIV. 
An verzos Chriſtoph, den 23. Kor. 
155% 


Ä J ch kan mich nicht unterthaͤniglich genug bedan⸗ 
Ten der Gnaden, Gutes und Ehren, fo Sie bey 
ir beweifen, aber mit Leib, Ehre und Gut fol 
ichs mein Lebenlang verdienen. Ich muß auch lo⸗ 
‚ ben, wie die Gefandte, fo E. F. Sn. mir zum 
Beſten gefandt, ihren Fleiß nicht ſparen, aber 
bißber noch nichts vorgebracht. an Koͤn. W. aus 
Spanien, dieweit ſich die Sache zu einem Frieden 
gerichtet und jedermann ſich meinethalben bemuͤ⸗ 
bet, hoffend „ einen gnaͤdigen Abſchied mir zu era 
halten. Doch dieweil es fich was verzeucht, ſind 
ſie alg heut bey dem. von Areas gemefen, feines 

Raths gepflogen, melcher vermeint, es nicht bös 
ſey, fie zu präfentiren, Was nun für ein Bes 
ſcheid gefallen wird, ſollen fie ſich nicht Lang mehr 
fiunen, dieweil ſie font ihre Abfertigung bald ver⸗ 
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meinen zu hoben. Es fol der Kardinal von Loth⸗ 
singen mit großer Geſellſchafft den 9, May bier 
ankommen, den Srieden ſchwoͤren und alsdann für 
Geißel le Duc d’Albe, Duc d’Areques, Prinz 
von Oranien und der von Czmond in Frankreich 
ziehen. biß zu Ende aller Reftitution. Auch der 
Herzog von Savoyen wird alsbald mit fehr großer 
Pracht, nur zu viel, auf feine Hochzeit reiten, 
führt alle Herrn mit fih in Eine Kleidung gefleis 
det, biß hundert von Adel, Sch hoffe, Er werde 
mich mitführen, und ehe vermeine ich meine Ers 
ledigung nicht. Er thut viel um meinetwillen. 
Sch bin fndt innen worden, daß die ordinari-Poft 
abgefertiget iſt, und nicht länger warten bat wols 
len, daß ich nicht der Weile gehabt, Herzog Wolfs 
gangen auch unterthäniglich Dank zu fagen und 
zu Schreiben Ihres gnddigen Willens. Bitte 
E. F. G. wollen aus Gnaden diefen Brief Ihrer 
F. Gn. zuſchicken, wenn Sie ihn uͤberleſen und 
mein unterthaͤniges dienſtliches Dankſagen auch 
annehmen. 

Sonſt neues iſt anders nichts, denn daß ſich 
ein gewaltiger Haufen biß in 50 Faͤhnlein Knecht 
und 5000 Pferde in den Oſtlanden ſammelt. Der 
von Altenburg iſt mit untergemenget und wollen 
ihren Herrn nicht offenbaren, man argwohnt Her⸗ 
zog Moif von Holſtein. Es dürfte wohl ein ſelt⸗ 

T * | 
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fames Gewikel machen, wo Ihr Fürften Fein Wifs 
fens drum Habt und nicht Dazu thut. Denn ein 
kleiner Funken macht wohl ein großes Feuer. 
E. F. G. beyde wollen mich in Kayſ. Maj. und 
Koͤn. Wuͤrde aus Boͤhmen muͤndlich oder mit 
| Schriften Gnaden und Gunften erhalten, Und 
meinem gnädigen Fuͤrſten und Herrn werde ich ein 
Pferd aus dem Stall ziehen, als ein armer ges 
pluͤnderter Landsknecht, der gar zu Zuß iſt, und 
etwa ein Spanifches Roß wiederum in die Statt 
ftelen, wenn ich ein wenig wiederum fück werde, 
- Und win alfo mich beyden E. F. G. als ein ſchul, 
diger, ewiger unterthäniger Diener dienftlich bes 
foblen haben, Brüßel den 23. Apr. 1559, 


Johann Philipp, Rheingraf, 





An Herzog Chriſtoph, den 1. May 
| 1559 


E. F. G. werden durch Zeigern diefes genugſam 
berichtet werden, wie weine Sachen noch keinen 
Beſchluß haben, auch durch den von Arras gera⸗ 
then, daß E. F. ©. Fuͤrſchriften vorgebracht foß 
len werden, ſonder Verzug auf andere, darauf 
nun eine gnaͤdige Antwort gefallen. Ich ſtelle es 
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dem Allmaͤchtigen beim, wenn ich immer. Icdig 
werde, Ich weiß auch nicht, wo ichs anfangen 
ſolle, E. 5. ©. unterthäniglich zu danken, dann 
Sie fo viel gnaͤdiger Treue und Gutes bey mir 
armen Diener beweifen, daß mirs nimmer mög: 
Jich zus verdienen, ich gefchweige, genugſam Dank⸗ 
fügen. mag. Aber E. 3. Sn. haben. den Mann, 
den Leib und Das Gut ewig eigen und von ganzem 
freuen und unterthänigem verpflichteten Herzen biß 
in meinen Zod zum Diener, da anzuhängen, was 
ich auf der Welt habe. E. F. G. ſollen in kurzem 
Schreiben von mir haben, was mein Abſchied 
ſeyn wird und ſtellt mich Gott auf meinen freyen 
Fuß, ſoll ich mich bald als ſchuldiger und unter⸗ 
thaͤniger Diener einſtellen und mich E. F. Gn. 
dem ich mehr als der ganzen Welt verpflichtet bin, 
ganz eigen haben. Mittler Zeit bitte ich aufs un⸗ 
terthaͤnigſte, E. F. G. wollen mich in gnaͤdigem 
Befehl haben bey Kayſ. Maj. auch Koͤn. Majeſt. 
aus Boͤhmen und allen andern Chur⸗ und Fuͤrſten 
ſo da verſammelt ſind, und mir armen Diener ein 
gnaͤdiger Fuͤrſt und Herr bleiben. Deß bitte ich 
den Allmaͤchtigen, er gebe E. F. G. lange Geſund⸗ 
heit ſamt Deren Gemahlin und jungen Herrſchaf⸗ 
ten und allem, ſo E. F. Gn. zukommt. Breda 
den 1. May 1559. 
Johann Philipp Rheingrafen. 
25 


208 Bruw zw. hop Wuͤrt. 





WL 


An den. Rheingrafen den ıı, May 
. 15509 


Mir haben Dein Schreiben unterm Dato den 
ten diefes noch waͤhrenden Monaths empfan⸗ 
gen und daraus nicht gern vernommen, daß 
fich Deine Entledigung noch länger verweilen 
ſoll. Und ſagen Dir daneben Deines hohen 
amd vielfältigen Erbietens ganz freundlichen 

Dank. Wo auch Wir nochmals nicht allein . 
bey Roͤm. Kayfe Mai. und Derfelben geliebten 
Sohne, R..W. zu Böhmen, fondern auch bey 
den Chur: und Xürften oder fonft zu Deiner 
fürderlihen Entledigung raͤtblich, huͤlſtich und 
fuͤrderlich ſeyn Fönnen, wollen Wir neben Herz 
309 Wolfgang, Pfalsgrafen, Deßen Liebden, 
dann Dir auch mit aller Freundſchafft geneigt 
ift, an Uns,’ was immer möglid) , nichts ers 
winden laßen, Dann ı. . Ausfpurg den 11. 
May, 155 

* Chriſtoph. 
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An Herzog Chriſtoph, den 26. May 
| | 155% 
E. 3. ©, mie jüngft gethanes Schreiben famt 
Kin. Mai zu Böhmen zugefchickten Brief und 
Copeyen babe ich in aller Unterthaͤnigkeit empfans 
gen, verlefen und weiß gegen E. F. G. mich nicht 
genugſam unterthäniglich zu bedanken der Gna⸗ 
den, Gutthaten und Mühe, fo Sie zu vielen mah⸗ 
im um meinehwillen genommen, meine Erledigung 
u folicitisen und in andern mehr Wege, darum 
E. F. G. ich, die Zeit: meines Lebens unterthänige 
gehorfame Dienfte zu leiſten pplichtig, ſchuldig und 
von Hergensgrund meines geringen Vermögens gern 
erbietig und willig bin, Kann auch derfelben dars 
auf in aller Unterthaͤnigkeit nicht verhalten , daß 
Kön, Maj. zu Hifpanien auf E. F. G. und ans 
derer meiner gnaͤdigſten Chur s und Sürften, Herrn 
und auter Sreunde Fürbitte und Soficitation mie 
alle Gnade erzeigen und, als jegund der Cardinal 
von Lothringen leztverſchiedenen 15. Diefes von we⸗ 
gen meines gnaͤdigſten Könige und allbier den Gries 
dena zu befehließen und zu ſchwoͤren abgefertigt ges 
wefen, mit einem Nebenbefehl, um meine Erledi⸗ 
. guug auch zu bitten, dies er gethan hat, durch 
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den Herzog von Savoyen ſagen laſſey: Ihre 
BKoͤn. Maj. haben mich von Herzog Fri⸗ 
chen zu Braunſchweig nicht gekauft, mich 
zum Verderben zu ſchaͤtzen, oder etwas 
an mir zu gewinnen, ſondern allein mich 
zu verhalten, wider Ihre Yinj. nicht zu 
dienen, und 1008 diefelbige für mich aus: . 
gegeben, nehmlid) 20000. Kronen (das doch 
über mein Vermögen gewefen wäre und noch, wenn 
ich fie geben müßte) wollen Sie mir aus Koͤ⸗ 
niglicher» Liberalität und Gnaden frey⸗ 
williglich nachlaſſen und ſchenken. Aber 
weil: Herzog Erich folches vernommen, bat er erft 
Auf ein neues bey Ihrer Mön. Mai. anfuchen und 
foRicitiren thun, vermeint noch mehr don mir zu 
haben, das Ihre Mai. felbft befremdet und unbil⸗ 
liget, auch ihme darauf, mich ledig zu zählen, wie 
billig, gefchrieben, und mir fagen laflen, noch ſo 
lang Geduld zutragen, bis Ihro Mai. von hm, 
Herzog Srichen Wiederantwort befommen, da ich 
guter Hoffnung lebe, Die Antwort gefalle, wie 
fie wolle, werden doch zum wenigften Ihre Maj. 

mir erlauben und gönnen, mit dem Herzog: von 
Savoyen in Sranfreich zu reiten, meine Geſchaͤf⸗ 
te zu verrichten. Und wo Er, Herzog Erich, gegen 
Chur; und Fürften, Ihre Majeſtaͤt hätten ihm an 
feinem Gefangenen was zu kurz gethan, fich bes 
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Elagen; wollte fich dieſelbige Ihre Mai. auch der 
mit entſchuldiget haben, als billig, wann einer 
einmal ſeine Gefangene verkauft, hat er weiter 
nicht darnach zu fragene So wuͤßte ich nicht, 
aus was Urſachen er eben an mir armen 
Landsknecht zu erholen vermeint, Es duͤnkt 
mich, er folte fich billig. damit. fättigen, und‘ der 
harten Gefängniß darinn er mich ein weile ſehr 
ungebüprtich. hart gehalten, dermaßen, daß ich 
nicht anderſt meinte , als Kon, Mai. mich von 
feinen. Händen nach Breda ziehen ließ, ich wäre 
aus-der Hölfe in das Himmelreich geführt, wer⸗ 
den genügen und mich weiter unbeſchwert laßen, 
Bitte derowegen nochmahls ganz unterthäniglich, 
E. F. G, wollen noch fo viel ſich um meinstwiß 
len gnaͤdiglich bemühen und neben andern Chur; 
und Fuͤtſten Ihrer K. M. aufs erſte möglich dar⸗ 
um ſchreiben, und von meinetwegen freundlich 
danken der gnaͤdigen Gefaͤngniß und überalitaͤt, 
Ihre Mai, an mir bewieſen, damit Sie ſehen, 
ich folches von Ihr zu ruͤhmen nicht undankbar 
bin, mit angehängter Bitte an Ihre Maj. gegen 
ermeldten Herzog Erichen Hand über mir zu bals 
Im, Er mich nicht weiter dringe, Wie dann E. 
8.8, als der Hochverfiändigfte folches am beflen 
wohl zu verrichten anddiglich. wiflen zu befeblen, 
damit ich möge einmal wieder auf meinen freyen 
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Fußſtapfen gefeßt werden, und Derſelben E. F. 


G. und andern meinen gnaͤdigſten Chur⸗ und Fuͤr⸗ 
ſten, Herrn und guten Freunden, wo ich die Ge⸗ 
legenheit mag erreichen, auch unterthaͤniglich daul⸗ 
bar ſeyn koͤnne. 

Neuer Zeitung weiß deren ich anbers nichts 
gu ſchreiben/ denn daß auf den 1, Sunii der. Die 
dAlba, Prinz ‚von Drange und der Graf von 
Egmond allhier auffeyn und in Frankreich den Frie⸗ 
den zu ſchwoͤren, wie allhier vom Kardinal und 
dem Marſchall von St, Andree auch heſchehen, 
zeiten umd zu Geifeln fich ſtellen müffen , weil bee 
König ‚;; mein Herr, am erften feine eingenomme⸗ 
de Städte und Veftungen wieder giebt, fo fang, 
bis daß K. M. in Hifpanien die feinen meinem 
Herrn. auch wieder eingeraumt hat. So wird 
der Herzog von Savoyen auf den 10. Juni mit 
hundert Edelleuten , alle in eine Farbe geBleibet, 
auf der Poft zu feiner kuͤnftigen Gemahlin mit fols 
em Triumpf und Pracht an Kleidungen und an⸗ 
deren, als kaum erhört worden, auch reiten, da 
nicht weniger Prachts und Triumpfs in Franck⸗ 
teih, da ohne das ſtolzes Wolf iſt, auch gefuns 
den wird, Es gefcheben zu beeden Theilen große 
Gefchenfe, und zum Theil etlichen Leuten, ' 
die gar nicht Muͤhe Darum gehabt, . 
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Die Briefe, die E. F. G. mir uͤberſchicken von 
KM. zu Böhmen an deren Schwager, K. M. 
zu Hifpanien weifend, hab ich dem Herzog von Sa⸗ 
voyen gezeigt, welcher mir gerathen, weil meine 
Sachen nun alfo. gefchaffen, ſey unvonnoͤthen, Ihr 
Biefelben zu behaͤndigen, derhalben ich fie bepaften, 
und fehreibe Ihrer Maj. wieder €, F. G. unters 
thaͤniglich bittend, die Briefe zu erfler deren Ger 
legenheit Ihrer Maj. zufommen zu laffen. Das 
alles bin und will ich 26. Brüßel den 26, Maj. 


1559 - 2 
Johann Philipp, Rheingraf. 


P. S. E. F. G. bitte ich ganz unterthaͤniglich 
mir zu keinen Ungnaden vermerken, daß ich mei⸗ 
ne Briefe alle an Dieſelbe kommen laſſen, iſt die 
Urſache, daß ich verſtanden, mein Bruder und 
Schwaͤger ale auf dem Reichstage, Bitte noch⸗ 
mals, & F. G. wollen etwa einem Diener die 
wurechtbringen gnaͤdig befeblen, Und als ich dies 
ſes gefertiget, ift eben Graf Günther von Schwar⸗ 
zenburg, welcher mein Wirth allhier, dazu gefoms 
men, mich gebeten, E. F. G. feinen unterthani—⸗ 
gen Dienſt zu preſentiten. 


n.. 
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An ‚den Rheingrafen den 11. may 
155% , 


Wir haben Dein Schreiben unterm Dato den 
ten diefes noch waͤhrenden Monaths empfan⸗ 
gen und daraus nicht gern vernommen ,. daß 
fih Deine Entledigung noch länger verweilen 
fol, Und fagen Dir daneben Deines hohen 


and. vielfältigen rbietens ganz freundlichen 


Dank. Wo au Wir nochmals nicht allein 
bey Roͤm. Kayfe Mai. und Derfelben geliebten 
Sohne, R. W. zu Böhmen, fondern auch bey 
den Chur: und Zürften oder fonft zu Deiner 
fürderlihen Entledigung raͤthlich, huͤlflich und 
fürderlih ſeyn Fönnen, wollen Wir neben Hers 
zog Wolfgang, Pfalssrafen, Deßen Siebden, 
dann Dir auch mit aller Freundſchafft geneigt 
ift, an Uns,’ was immer möglidh , nichts er 
winden laßen. Dann ⁊c. Ausfpurg den 11. 
May, 155 
* Cbriſtoph. 


I 
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*, Diefelbe wollen mir zum 

di. sahle ſchon gebeten, bey 

’n Die gnaͤdige Beförderung erzeis 

alten, duß ſie beneben und mit E. F. G. 

m Höchftgedachten König gnaͤdige und 

be Danffagung durch ihr Schreiben, wels 

sv mir zu höchfter Wohlfarth gereichen, vermel⸗ 

den und zuſchicken und ſich darinn gnaͤdigſt, gnaͤ⸗ 

dig und gutwillig erzeigen wollen. Das bin ich 

um Ihre Chur⸗ und Fuͤrſtliche, auch E. F. Gn. 

mit meinem Leibe, Gut und Blut nach hoͤchſtem 

Vermoͤgen, zu Tag und Nacht, in Unterthaͤnig⸗ 

keit zu verdienen jederzeit mit ungeſpartem Fleiß 

williger als willig und thue es mich zu E. F. G. 

mit hoͤchſtem Vertrauen alſo gaͤnzlich getroͤſten und 
verlaßen. 

Ran Derfelben dißmal keine andere neue Zei⸗ 
fung zuſchreiben, denn daß nun den 15ten dieſes 
Monaths ungefähr der Handftreich zwiſchen Höchfts 
‚ermeldtem Könige zu Hifpanier und des Königs 
au Frankreich Tochter geſchehen und dann folgends 
auf den aoten deßelben Monaths zwiſchen dem 
Herzog don Savoyen und des Königs Schwefter 
die Hochzeit mit großem Pracht und Triumph ge⸗ 
halten fol werden, und daß jezo die Spanier und 
Franzoſen die. Köpfe zuſammen ftoßen, alſo daß 
da große Einigkeit if, Und ich wuͤnſche mit fleißi⸗ 
Ppatr. Archip, X. Teil, y 
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den Herzog von Savoyen fagen .‚Taffey: Ihre 
BKoͤn. Maj. haben mic) von Herzog Sri; 
chen zu Braunichweig nicht gekauft, mid) 
zum Verderben zu ſchaͤtzen, oder etwas 
an mir zu gewinnen, jondern allein mich 
zu verhalten, wider Ihre Maj. nicht zu 
dienen, und 1008 diefelbige für mich aus . 
gegeben, nehmlid) 20000. Kronen (das doch 
über mein Vermögen geweſen wäre und noch, wenn 
ich fie geben müßte) wollen Sie mir aus Koͤ⸗ 
niglichers Liberalität und Gnaden frey: 
williglich nachlaflen und fchenken. Aber 
weil Herzog Erich folches vernommen, hat er erft 
Auf ein neues bey Ihrer Koͤn. Maj. anfuchen und 
folicitiren thun, vermeint noch mehr don mir zu 
haben, das Ihre Mai. ſelbſt befremdet und unbil⸗ 
Uliget, auch ihme darauf, mich ledig zu zählen, wie 
billig, gefchrieben, und mir fagen laſſen, nody.fo 
lang Geduld zutragen, bis Ihro Mai. von Ihm, 
Herzog Erichen Wiederantwort befommen, da ich 
guter Hoffnung lebe, die Antwort gefalle, wie 
fie solle, werden doch zum wenigften Ihre Maj. 
mir erlauben und gönnen, mit dem Herzog von 
Savoyen in Frankreich zu reiten, meine Geſchaͤf⸗ 
te zu verrichten. Und wo Er, Herzog Erich, gegen 
Chur⸗ und Fürften, Ihre Majeſtaͤt hätten ihm an 
feinem Gefangenen was zu kurz gethan , fich bes 
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halber von meinetwegen gnaͤdig und freundlich zu 
danken, und mich Derſelben nochmals zu befeh⸗ 
On, daran mit nicht zweifelt, Sie, als diejenige, 
dazu ich die gröfte Zuverficht habe, werden mich 
in feinen Vergeß geſtellt haben, ift abermahl am 
Dieſelbige meine unterthänige dienftliche Bitte, 
damit mir folches auch etwas Ringerung der Ans 
forderung, fo Herzog Erich noch an mich vermus 
thet, bringen und fürderlich feyn möge, dieweil 
id) ohne das mich wiederum in kurzem in Ihrer 
Maj. Hände flellen und begeben muß, mich noch 
mit einer gnaͤdigen Sürbitte an Ihre K. M. zu 
promoviren, und neben andern meinen gnddigen 
Fürften und Herrn zu verfchreiden. Das wit ich 
die Zeit meines Sehens um €, F. ©. meines gerins 
gen Vermögens zu verdienen, mich willig und 
richtig haften und wann es dazu kame, mit der 
That bewaͤhren. 


Neuer Zeitung weiß E. F. G. ich anders nichts 
in ſchreiben, denn daß die Hochzeit mit großem 
Pracht und Triumph, dergleichen kaum gehört, 
noch geſehen worden, vollbracht, mit Nennen, 
Stechen und allen andern luſtigen Kurzweilen, 
und ftoßen die Spanier und Franzoſen die Köpfe 
dermaßen zufammen, daß man Feine Feindſchaft | 
mehr gegen einander ſpuͤren Fan, ſondern am 

ya 
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Fußſtapfen geſebt werden, und Derſelben E. F. 


G. und andern meinen gnaͤdigſten Chur⸗ und Fuͤr⸗ 
ſten, Herrn und guten Freunden, wo ich die Ge⸗ 
legenheit mag erreichen, auch unterthanislich baute 
Kar ſeyn fünne, 

: Neuer Zeitung weiß Deren ich anders nichts 


| gu ſchreiben, denn: Daß auf den 1. Junü der. Duc 


dAlba, Prinz von Orange und der Grafvon 
Egmond allhier aufſeyn und in Frankreich den Frie⸗ 
den zu ſchwoͤren, wie allhier vom Kardinal und 
dem Marſchall von St. Andree auch heſchehen, 


- zeiten. md zu Seifen, fich ſtellen müflen., weil ber 


® 


König ;; mein Herr, am erften feine eingenomme⸗ 
de Städte und Veftungen wieder giebt, fo lang, 
bis daß K. M. in Hifpanien .Die feinen meinem 
Heren. auch wieder eingeraumt bat. Co. wird 
Der. Herzog von Savoyen auf den 10, Yunii mit 
hundert Edelleuten , ale in eine Farbe gekleidet, 
auf der Poft zu feiner Fünftigen Gemahlin mit fol 
chem Triumpf und Pracht an Kleidungen . und an⸗ 
deren, als kaum erhött worden, auch reiten, da 
nicht weniger Prachts und Zriumpfs in Franck⸗ 
teih, da ohne das ſtolzes Wolf ift, auch gefuns 
den wird, Es gefcheben zu beeden Theilen große 
Geſchenke, und zum Theil etlichen Leuten, 
die gar nicht Wihhe darum gehabt, . 
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deſto beßer zu richten wißen. Parie den 28, Sun, 


1559, 
Johann Philipp, Rheingraf. 


P. S. Wie dieſe Briefe abgefertiget, iſt den 
folgenden 29ſten nach ſolchem großen Triumph 
und Freude großes Herzeleid gefolgt. Denn mein 
Hetr den Tag im Rennen "dermaßen durch Das 
Helmlein getroffen, daß er fiir halb todt von dem 
Paz getragen, Doch Hoffen Wir alles guten, 
denn wir dieſe Macht des 2, Zul, gewacht, bat er 
wohl gerubet, das uns großen Zroft giebt, hat 
fh auch des Morgens wohl befühlt und wird una 
gefaͤhrlich dieſe folgende Nacht das erfte Gebinde 
Ing gemacht werden. Wo nun Anzeigungen ſeyn 
würden ,: die Gefährlichkeit des Lebens anzeigen 
den, will ich E. F. ©, zu verfichen geben. - 


Auch ift mein unterthäniges Bitten ’ E. F. G. 
wie ich ohne das ungemahnet mich zu Deren Gna⸗ 
den verſehe, wollen mich bey der Kayſ. Mai. auch 
der Kön, Mei, zu Böhmen commendiren und mich 
in Ihrer Maj. Schuz haben, 
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An nerzog Ehrifiopben, den 11. Zul 
155% 


Demnach E. F. G. ich Fürgüch untertpändgtich bie 
Hoffnung , ich zu meinem Herru und frommen Koͤ⸗ 
sig, dergleichen von Güte und Frommkeit nie kei⸗ 
ser in Frankreich geweſen, noch kommen wird, 
seteit, zugeſchrieben, babe ich nochmals ale Der⸗ 
felben 


alles, was ich in biefer Belt verboft, verliere, 
chem nachgedrucht und Ihrer Mai. vergangenen 
Montags um halb Eins nach Mittag Gott der 
Allmaͤchtige die Seele berufen und von dem feibe 
gefchieden hat, der wolle ſie auch in feinem götttis 
hen Schirm und gnaͤdigen Befehl bewahren, Alſo 
iſt jezt bie zu Sande eine neue Welt und Veraͤnde⸗ 
rung des Regiments, Das der von Quife, der Kar⸗ 
dinal von fothringen, neben dee Königin zu führen 
fi) anmaßen. Man weiß aber noch nicht ende 
ich, wer daßelbige behalten wird, dann es fagen - 
etliche, der König von Nabarra, als der Krone 
nächftverwandter Blutefürft und Sreund gedenke 
fih) derfelben Regierung anzunehmen und zu regie⸗ 
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unterthaͤniges Bitten, Diefelde wollen mir zum. 
Bellen, wie dann. vormahls ſchon gebeten, bey 
Chur⸗ und Fuͤrſten die gnddige Beförderung erzeia. 
gen und anhalten, daß fie beneben und mit E. 5, G. 
für mich dem Höchftgedachten König gnddige und 
freundliche Dankſagung durch ihr Schreiben, wel⸗ 
ches mir zu hoͤchſter Wohlfarth gereichen, vermel⸗ 
den und. zufchicken und ſich darinn gnädigft, gnaͤ⸗ 
dig und gutwillig erzeigen wollen, Das bin ich 
um Ihre Chur⸗ und Fürfllihe, auch E. F. Gn. 
mit seinem Leibe, Gut und Blut nach hoͤchſtem 
Vermögen, zu Tag und Nacht, in Unterthäniga 
keit zu verdienen jeberzeit. mit ungefpartem Fleiß 
williger als willig und thue es mich zu E. F. G. 
mit höchftem Vertrauen alfo gänzlich getröften und 
verlaßen. | 

Ran Derfelben dißmal Feine andere neue geiz 
tung zufchreiben, denn daß nun den 15ten dieſes 
Monaths ungefähr der Handftreich zwiſchen Hoͤchſt⸗ 
ermeldtem Koͤnige zu Hiſpanien und des Koͤnigs 
zu Frankreich Tochter geſchehen und dann folgends 
anf den aoten deßelben Monaths zwiſchen dem 
Herzog von Savoyen und des Könige Schweſter 
die Hochzeit mit großem Pracht und. Triumph ge⸗ 
halten ſoll werden, und daß jezo die Spanier und 
Franzoſen die Koͤpfe zuſammen ſtoßen, alſo daß 
da große Einigkeit iſt. Und ich wuͤnſche mit ſleißi⸗ 

Patr. Archip, X. Theil, y 
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ger Bitte von dem Allmaͤchtigen, daß derſelbe zu 
Erhaltung in Frieden und Einigkeit unſers Vater⸗ 
landes deutſcher Nation ſeine goͤttliche Gnade ver⸗ 
leihen wolle, daß unſere deutſche Fuͤrſten und 
Herrn auch in eine ſtaͤtige und ewige Einigkeit ge⸗ 
sathen und erwachfen mögen, damit das Sprüchs 
wort nicht wahr werde: Ein jedes Reich, fo mit 
ſich ſelbſt uneins ift, wird fallen. DIE alles habe 
ich E. F. G. deren ich in Unterthaͤnigkeit ein Ei⸗ 
gener ſeyn will, alſo nicht moͤgen verhalten und 
habe ein herzliches Verlangen, Dieſelbe einmal zu 
ſehen, mit unterthaͤniger Bitte, Sie wollen mein 
gnaͤdiger Herr ſeyn, thue damit ꝛc. Paris den — 





Jun. 15 „9 | 
Johann Pbhiupp⸗ Rheingraf. 
LIX. 
An Herzog Chriftoph, den 28. Jun. - 
1559 


Demnach E. F. ©. ich hiebevor fehrifttich erfus 
hen und unterthänig bitten laßen, mir noch fo 
gnädig zu feyn, und neben andern meinen gnddigs 
ften und gnädigen Chur; und Fuͤrſten und Herrn 
der Kön. Maj. zu Hifpanien zu fchreiben, und Ih⸗ 
ser Maj. mir bewiefenen gnädigften Liberalitaͤten 
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halber von meinetwegen gnädis und freundlich zu 
danken, und mich Derfelben nochmals zu befchs 
An, daran mit nicht zweifelt, Sie, als diejenige, 
Dazu ich die gröfte Zuverficht babe, werden mich 
in keinen Vergeß geftent haben, ift abermahl an 
Dieſelbige meine unterthänige dienftliche Bitte, 
damit mir folches auch etwas Ringerung der Ans 
forderung, fo Herzug Erich noch an mich vermus 
thet N) bringen und fürderlich feyn möge, dieweil 
ich ohne das mich wiederum in kurzem in Ihrer 
Ma. Hände ftellen und begeben muß, mich noch 
mit einer anddigen FSürbitte an Ihre K. M. zu 
promoviren, und neben andern meinen gnddigen 
Sürften und Heren zu verfchreiben. Das will ich 
die Zeit meines lebens um €, F. G. meines gerina 
gen Vermögens zu verdienen, mich willig und 
pfüchtig halten und wann es dazu Fäme, mit Der 
That bewaͤhren. | ” 


Neuer Zeitung weiß E. F. G. ich anders nichts 
u fchreiden, denn daß die Hochzeit mit großem 
Pracht und Triumph, dergleichen kaum gehört, 
noch gefeken worden, vollbracht, mit Kennen, 
Stechen und allen andern luſtigen Kurzweilen, 
und ftoßen die Spanier und Franzoſen die Köpfe 
dermaßen zufammen, daß man Feine Feindſchaft 
mehr gegen einander foren Fan, fondern aM 

| ya 
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Freundſchaft und Einigkeit, zu beſorgen, ſie wer⸗ 
den zu beeden Theilen, wo fi etwas vorzunehmen 
in Willens, diejenige, fo dem Worte Gottes ans 
bängig, unterflehen zu beleidigen. Dann der Kös 
nig, mein Here, bat ſchon angefangen, Diefelben 
zu verfolgen und verbrennen zu laßen, auch etlis 
he die Bornehmften im Parlament und des Raths 
greifen und einlegen laßen, aus der Urfache, daß 
fie ſolche Chriſten nicht haben wollen condemniren 
oder zum Tode verurtheilen, dergleichen nach etfis 
chen großen Herrn in Schottland, die der Crone 
Erben find, thun flelfen, deren einer davon ges 
kommen, aber fein Bruder ift gegriffen worden, 
darum. ein großes Murmeln im Reich, das nicht 
zu fagen ift. Und dieweil nun die beeden Potens 
taten fich in folche Freundſchafft und Einigkeit bes 
geben, daß des Orts Feiner Feindſchafft mehr, 
fondern aller freundlichen Wilfahrung zu gewar⸗ 
ten und zu verboffen, weiß ich nicht mehr zu ſa⸗ 
gen, dann daß ich wuͤnſche von Gott dem Als 
mächtigen, allen deutſchen Zürften, Herrn und 
Staͤnden des Reichs die Gnade zu verleihen, fich 
dermaßen auch ‚zu. vereinigen und zu vergleichen, 
daß fig einhelliglich ſtehen bleiben und halten, wie 
fromme.chriftliche Fürften und Herrn, wie mir 
dann ‚nicht zweifelt, fie werden folches alles in 
anaͤdiges Bedenken nehmen und ſich auch darnach 
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1559. aa: 
Johann Philipp, Rheingraf. 


PS. Wie dieſe Briefe abgefertiget, iſt den 
folgenden 29ſten nach ſolchem großen Triumph 
und Sreude großes Herzeleid gefolgt. Denn mein 
Here den Tag im Rennen dermaßen durch das 
Helmlein getroffen, daß er fiir halb todt von dem 
Diaz getragen. Doch hoffen Wir alles guten, 
denn wir. dieſe Nacht des 2, Jul. gemacht, hat er 
wohl geruhet, das uns großen Zroft giebt, hat 
ſich aud) des Morgens wohl befühlt und wird una 
gefährlich dieſe folgende Nacht das erfte Gebinde 
los gemacht werden. Wo nun Anzeigungen feyn 
würden, die SefährlichFeit des Lebens anzeigen 
werden, wil ich €, F. ©. zu verfichen geben. 


Auch iſt mein unterthäniges Bitten, E. F. G. 
wie ich ohne das ungemahnet mich zu Deren Gna⸗ 
den verſehe, wollen mich bey der Kayſ. Maj. auch 
dee Kön, Mai, zu Böhmen commendiren und mich 
in Ihrer Maj. Schuz haben. 
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| | LX. 
An Herzog Ehriftopben, den 11. Jul, 
| 155% 


Demnach E. F. G. ich Eürzlich unterthaͤniglich die 
Hoffnung, ich zu meinem Herrn und frommen Koͤ⸗ 
nig, dergleichen von Güte und Frommkeit nie kei⸗ 
ner in Frankreich geweſen, noch Fommen wird, 
geſezt, zugefchrieben, habe ich nochmals ale Ders 
felben verpflichteter und williger Diener nicht laſ⸗ 
fen Eönnen, wiewohl mirs ſchwer gefallen, und 
alles, was ich in diefer Welt verhoft, verliere, 
E. F. Sn. zu berichten, wie daß der Unfall fol 
ehem nachgedrucht und Ihrer Mai, vergangenen 
Montags um halb Eins nach Mittag Gott der 
Altmächtige die Seele berufen und von dem Leibe 
gefchieden hat, der wolle fie auch in feinem goͤttli⸗ 
hen Schirm und gnädigen Befehl bewahren. Alſo 
iſt jest die zu Sande eine neue Welt und Veraͤnde⸗ 
zung des Regiments, das der von Quife, der Kars 
dinal von fothringen, neben dee Königin zu führen 
fi anmaßen. Man weiß aber noch nicht ends 
lich, wer daßelbige behalten wird, dann es fagen 
etliche, der König von Navarın, als der Krone 
nächftverwandter Blutsfuͤrſt und Freund gedenfe 
ſich derfelben Regierung anzunehmen und zu regie⸗ 
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sun. Was weiters nachfolgen, wird die Zeit mit 

ſich bringen. Aber ich verfehe mich eines Dings, 

daß man hinfürter die armen Ehriften, fo dem Wor⸗ 
te Gottes anbängig, mit Brennen nicht viel mehr 
peinigen und plagen werde, dann es gar weit an 

Ang gekommen, und ie länger je mehr eindringen 

und vielen die verblendete Augen aufthun und ers 

leuchten wird, wie ich verhoffe. So bat auch der 

junge und jezige König mich gar gnddiglich empfan⸗ 
gen und mie fagen laßen, mich nicht zu hart zu bes 
kuͤmmern oder zu entfegen, babe ich einen guten 
König und Herrn an Deren Heren Vater verloren, 

four ich: wiederum alfo einen guten bey ihm finden. 

Darauf Ihrer Mai. ich unterthäniglich danken und 
um meine ausftändige Schuld anhalten laßen, die 

mir zu bezahlen und vergnügen auch zugefagt wor, 

«den, wiewohl ich gern auf alle Schulden, die doch 
nicht gering , verzeihen und meinen frommen Heren 

wirberum haben wollte, wenn es der Wille Gottes 

wäre. Weil aber nicht, muß ichs demfelben alles 

befehlen, feiner göttlichen Gnaden erwarten und ſe⸗ 

ben, wo es hinaus, oder wie es fich mit der neuen 

Regierung allerdings anlaßen wi, Damit ıc. 

Paris den 11. Jul, 1559. 
Johann Philipp, Rbeingraf. 
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An Johann Philipp, ’ Abeingrafen, R 
den 16. Jul. 1559. 


Mir paben Deine zwev urdefiehfiche Shra⸗ 
ben, ſo im naͤchſtverſchienenen Monath Junii on 
Uns von Dir ausgegangen: find, empfangen und 
alles Innhalts gelefen und daraus ſonders gern dere 
nommen; daß die Sarhe Deiner. Erledigung hal⸗ 
ber dermaßen gefchaffen und auch einmahl zu einem 
guten Ende Fommen will. ” Und nachdem Du uns 
- ter anderm meldeft, daß die Koͤn. Wuͤrde zu Hiſpa⸗ 
nien Die zu Deiner Ranzion 20000. #ransa ges 
ſchenkt, aber Herzog Erich zu Braunfchitsig da⸗ 
mit. nicht: zufrieden feyn wolle, fo fey Dein bitte 
liches Begehren, Wir wollten Ihrer K. W. ſchrei⸗ 
ben und dee Dir bewiefenen gnaͤdigſten Sheralitds 
fen halber: dienſtlich danfen und Dich deren noch⸗ 
mahls zu Gnaden befehlen , Das würde auch Zweie 
felsohne Die nicht allein: zu etwas Ringerung ges 
wildtes Herzogs Erichs Anforderung, fondern 
auch fonft in andere Wege zu Gnaden und Gutem 
fommen, Dieweil Wir dann Dir mit ſonderm 
freundlichen Willen gewogen, auch den Herzog 
Wolfgang, Pfalzgrafen, Dir nicht weniger ges 
neigt wißen, fo haben Wir beyde Deinem bittlüe 
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chen Begehren nach an Hoͤchſtgedachte Koͤn. Wuͤr⸗ 
de ein fuͤrbittliches Schreiben verfertigt, wie Du 
hiebey in Originali und den Innhalt derſelben aus 
der Copey zu ſehen haben wirft, und verhoffen, 
es werde bey Ihrer K. W. dermaßen wuͤrken, daß 
„Du bald gar auf fregen:Fuß geſtellt werden ſolleſt. 
Wo aher nicht und Wir Dir weiter mit Fuͤrbitte 
oder ſonſt erſchießlich und foͤrderlich ſeyn koͤnnen, 
wollen Wir auf Dein weiteres Zuſchreiben aber⸗ 
mals an Uns nichts erwinden. Dann Dir alle 
gute Foͤrderung und Freundſchafft zu erzeigen haſt 
Du Uns jederzeit Dir zum Beſten. Daß aber 
von wegen der Einigkeit zwiſchen Hiſpanien und 
Frankreich zu beſorgen, wo ſie beede was vorzu⸗ 
nehmen ˖ in willens, daß ſolches gegen denen, fo 
dem Worte Gottes anhaͤngig find, geſchehen wer⸗ 
de, wie dann Dein Herr allbereit angefangen, die⸗ 
ſelbe zu ‚verfolgen und zu verbrennen, folcher. vers 
traulichen Anzeige, auch der. andern Zeitung hal⸗ 
ber fogen. Wir Dir freundlichen Dank, Muüßen 
es alſo Gott, unferm Himmlifchen Vater, deßen 
Sache. es ift, beimftelfen, deßen Allmaͤchtigkeit 
wird auch fein altein heilmachendes Wort zu deren 
Lob und Ehre dadurch ungweifentich um. deſtomehr 
aufgehen und an den hellen lichten Tag Eommen 
laßen und fein Häuflein, wo wir im rechten wah⸗ 
zen Glauben berhatren, dabey gnaͤdiglich und ud 
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terlich erhalten. Lezlich daß Dein Herr alſo ge⸗ 
rennt worden ſeyn ſoll, tragen Wir derwegen mit 
S. K. W. ein dienſtliches Mitleiden. Der all⸗ 
maͤchtige Gott wolle die Sache nach ſeiner Glori 
und Ehre zum Beſten ſchicken. Bolten Mir ıc, 
Augſpurg den 16, Jul, 1559, . 


Beylage. 





Durqleuchtigſter Koͤnig, 

Gnuaͤdiger Herr, 
Nasen Wir von-dem Weigeboenen⸗ * 
lieben beſondern, Johann Philipp, Wild⸗ 
Rkheingrafen, ſchriftlichen Bericht, —— 
E. K. W. ihn als Dero von zweyen Jahren und 
ſeit der Niederlage von St. Quintin geweſenen 
Gefangenen und Verſtrikten ſolcher ſeiner Gefängs 
niß allergnaͤdigſt wiederum ledig gelaßen, mich ihm 
zu feiner Ranzion 26600 Ktonen geſchenkt: Das 
haben Wir ſeinethalben mit befondern Freuden 
vernommen, fagen auch E. K. W. ſeinetwegen für 
ſolche ihm erzeigte Gnaden freundlichen und dienſt⸗ 
lichen Dank und find ungezweifelt, er werde fols 
ches für feine Perfon um E. K. W. unterthänigft 
und dankbarlich zw verdienen geneist und willig 
feyn, Dieweil aber Wir von oßgemeldtem Rheins 
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grafen unter andern auch berichtet, daß Herzog 
Erih von Braunfchweig, in deßen Hände er Rheins 
graf erftlich gefommen, feiner Ranzion noch nicht 
zuftieden, und diefelbige zu ſteigern begehret, auch 
er Rheingraf uns deßwegen um Bürfchrifft an 
E. K. W. aufs fleißigfte erfucht, haben Wir ihm, 
als dem Wir mit fondern Gnaden und Freund⸗ 
ſchaft geneigt, folche feine Bitte nicht wollen weis 
gern oder abfchlagen Fönnen noch wollen, und ift 
an E. K. W. unſere dienſtliche hochfleißige Bitte, 
die wollen zu obvermeldten ihm Rheingrafen erzeig⸗ 
ten Gnaden die Sache bey gedachtem unſerm Vet⸗ 
ter zu Braunſchweig dahin helfen richten, daß die 
Ranzion etwas gemildert, auf ein billiges, leident⸗ 
liches und traͤgliches Mittel gebracht, er Rhein⸗ 
graf auch hierinn als ein geborner deutſcher Graf 
und Kriegsmann allergnaͤdigſt und gnaͤdig bedacht 
werbe, wie dann E. K. W. ſolches beßer zuwegen 
bringen und vermaͤchtigen koͤnnen. Das x. 
dngſpurg den 16. Jul, 1559 
E. K. W. 

E willige 
Wolfgang, Pfalzgraf ꝛc. 
Chriſtoph, Herzog zu Wirtem⸗ 

berg. 
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LXII. 

An Johann Philipp, Rheingrafen, 
den 25. Jul. 1559... .. 
Mir Haben Dein Schreiben dd. ten biefesnod 

laufenden Monaths von wegen der-Rön. AB, in 
Sranfreich. tödtlichen Abgangs geleſen. Und dies 
wei S. K. W. atfo von neuem im Werk gewe⸗ 


ſen, die arme Eprifien zu verfolgen, fo iſt folcher 


Fall ohne Zweifel aus Verhaͤngniß des himmliſchen 
Waters geſchehen, dem man es auch befehlen muß. 
Am andern, wie Du bitten thuſt, daß Wir Dich 
jederzeit als einen armen — in gutem Be⸗ 
fehl halten wollten, da ſolleſt Du Dich andere 
nichts zu Uns getroͤſten, dann allen freundlichen 
Willens, Und wo Wir Dir, es ſeye jezt ober 
über lang, Freundſchaft beweiſen Fönnen, haft Die 
Uns jederzeit mit freundlichem Willen wol geneigt. 


Daß dann Wir für das dritte Deiner bey: Roͤm. 


Kayf. Mai. zum Beften gedächtig ſeyn ſollen, das 
wolen Wir, fo bafd Wir zu Ihrer Mai. Eoms 
men, mit allem Fleiß thun und was Uns darauf 
zur ‚Antwort gegeben, Dich deßelben berichten. 
So dann zum lezten möchten Wir unfers theils 
aus allerhand Urſachen auch gern fehen, daß Du 
in der Perfon bey Une waͤreft. Aber und dieweil 
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der Reichstag nunmehr täglich zu Ende laufen, fo. 
Eönnueh Wir wohl gedenken, daB Du alfo eilig 
Dich nicht. werdeft allher begeben Fönnen, Uber 
wenn es fonft in Deiner Gelegenheit, masft Du 
Dich. zu Uns verfügen, folleft Du uns. ein. lieber 
Freund ſeyn. Wollten Wir x. Augſpurg den 
25, * 1559 
Chriſtoph. 





mer... LXII. 
En herzog Chriftoph, den 17. Sept. 
1559. 


Iq habe nicht wollen unterlaßen, demnach ih ſo 
viel Gutes und Gnaden von E. F. G. empfangen, 
Diefelbige dienſtlich zu verſtaͤndigen, daß ich mei⸗ 
ner Verhaftung nunmehr entlediget, aber Herzog 
Erich unbillig genug fich erzeigt. Und djeweil ich 
vielerley Briefe von E. F. Gn. empfangen, auch 
ſonſt viel mit E. F. G. zu reden, der Feder nicht 
alles zu vertrauen, will ich meine Sachen hie dar⸗ 
auf ſchicken, daß ich heimkomme, und alsbald 
E. F. G. dienſtlich beſuchen, auch ſelbſt aller gnaͤ⸗ 
digen Wohlthaten unterthaͤniglich Dank ſagen. 
Ich weiß E. F. G. nichts neues zu ſchreiben, 
dann morgen wird Koͤn. Maj. ſich hie zu Rheims 
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ſalben laßen und die erſte Crone aufſezen, folgends 
die Herzogin von Lothringen begleiten biß Bar in 


ihre Heimath, davon ferner die Königin aus Spas 


nien begleiten bis gen Blois und Tours, dann 
K. M. aus Spanien ift den Sten diefes. Monaths 
in — anfommen und begehrt fie aufs fürderlichs 
fie. Wir haben alle viel am frommen König vers 


Ioren. Doc) bitte ih €, F. &. wollen mich alla 


zeit in gnädigem Befehl haben, dann all mein Troſt 
und Hoffnung fleht zu E. F. G. und habe feinen 
andern Vater, Das bin ich mit feib und Gut 
€, 3. G. ewig eigen und, fo fang ich lebe, gehor⸗ 
ſamen Dienft zu leiften, bittend den Allmaͤchtigen, 
er ſpare E. F. G. geſund. Rbeims den 17. Sept. 
1559. | 





An Johann Philipp, Rheingrafen, | 
den 31. Sept, 1557. 


ir baden Dein Schreiben dd. ı7ten des noch 
faufenden Monaths gelefen und. daraus Deinet⸗ 
balber fonders gern vernommen, daß Du Deiner 
langwuͤrigen Verſtrickung und Verhaftung einft gar 
ledig worden biſt. Und nachdem Du dann vie 


' 
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mit Uns zu reden, fo der Seder nicht zu vertrauen 
feyn will, auch derwegen willens, Dich in der 
Derfon zu Uns zu begeben, da wollen Wir Deis 
ner Ankunft mit Verlangen freundlich gewärtig 
feyn, und wo Wir Dir freundlichen Willen ers 
jeigen Pönnen, haft Du Uns dazu geneigt, Und 
wollten ıc, Stuttgardt den lezten Sept. 1559, 





LXV. 


An berzog Chriſtoph, den 7. 12. 13. Nov. 
155% 


E. F. G. kan ich mit Schriften nimmermehr ge⸗ 
nuͤglichen unterthaͤnigen ſchuldigen Dank ſagen, 
der Gnaden, Ehren und vielfaͤltigen Wohlthaten, 
mir bißher von Ihr wiederfahren und taͤglich be⸗ 
ſchicht, Die auch ich mit weitlaͤuftigerm nicht be⸗ 
muͤhen duͤrfte, ſonſt eine ganze Bibel, mich ge⸗ 
nuͤglich und wohl gegen Ihr zu entſchuldigen und 
unterthaͤnigſt zu danken. Will aber die Zuverſicht 
zu Ihren F. G. haben, Sie werden ſolche meine 
Entſchuldigung als die Hochverſtaͤndige baß, dann 
ſo ich ein ganzes Jahr davon ſchriebe, fuͤr ange⸗ 
nehm gnaͤdigſt zu ermeßen wiſſen, auch als von 
Idrem ewigen verpflichteten eigenen Diener und 
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gehorſamen Soldaten gnaͤdig fuͤr gut und 
nicht fuͤr uͤbel halten, daß ich noch bisher ſo un⸗ 
dankbar geweſen und ſo verwegen bin, E. F. G. 
noch von Tag zu Tag weiter zu bemühen. Doch 
verboffe ich zu Gott, meine Sachen diefes Drts 
bad auf ein Ort zu ſchicken und E. F. G. ſelbſt 
perſoͤnlich unterthaͤniglich zu beſuchen, Deren, ſo 
viel mir moͤglich, gehorſamen Dienſt zu leiſten und 
mich Ihr mit Leib und Gut zu ergeben. 

In mittlerweile kan ich nicht laßen, E. F. G. 
zu berichten, und unterthaͤniglich anzuzeigen, wie 
daß mir K. W. zu Boͤhmen Hofmeiſter, der von 
Eitzing, gefchrieben, Ihre K. W. wohl mit ein 
paar Leithunden zum rothen Wildpret und 
auch zum ſchwarzen gut moͤchte verſehen ſeyn. 
Habe ich allen Fleiß fuͤrgewendet und deren zween 
zuwegen gebracht, einen, ſo zum rothen und der 
andere zum ſchwarzen treflich gut ſind, wie man 
mir zugeſagt und noch jung, die lang harren koͤn⸗ 
nen, welche er begehrt ins Wirthshaus zur Krone 
zu Ulm, genannt Rauchſchnabel, zu liefern, Die⸗ 
ſelbe vollends auf der Donau Ihrer K. W. zu ver⸗ 
ſchaffen. Dieweil ich aber des Orts keine Kund⸗ 
ſchafft und dieſelbe bey E. F. Gn. viel ficherer, 
ſchicke deren ich ſie unterthaͤniglich zu, ſamt 
zweyen Britanniſchen Winden, die Ihr⸗ 
Kön, Würde Kayſerlicher Majeſtaͤt, Ihrem Herrn 

Mater, 
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Bater, damit ich auch bey Ihrer Mai. in. Kund⸗ 
fhafft möge Fommen, von meinetwegen zu prds 
fentiren, neben meinem unterthänigen Dienft zu 
entbieten, unterthänigft ich thue bitten; wollte fie 
font E. F. Gn. viel lieber gegönnt haben, aber 
doch daneben einen Tleinen grauen, welcher 
ſehr genge ift und meines Verſehens Luſt an ihm 
feben werden, E. F. G. mitgeſchickt, unterthaͤ⸗ 
nigſt dienſtlich bittend, mir noch ſo gnaͤdig zu ſeyn, 
und dieſelbe andere vier, ſamt beyliegendem Brief 
Ihrer K. W. gnaͤdiglich bey erſter Gelegenheit zu⸗ 
kommen zu laßen und wo Sie etliche Falken zu 
bekommen wuͤßten, mich gnaͤdiglich Damit zu bes 
gaben, diefelbe ferner dem von Guife zu uͤberſchi⸗ 
den, weil ohne das Ihrer F. G. wie E. F. ©. 
gnaͤdig wißen, ich zur Förderung meiner Sachen 
zu Hofe reiten muß, - Daran beweiſen ꝛc. Neu⸗ 
wife den 7. Nov. 1559. 


Jobann Philipp, Ofheingraf, | 


Wo Sache wire, E. F. G. Gelegenheit baͤt⸗ 
ten, Ibrer ſelbſt eigenen Geſchaͤfte halben einen 
Diener hinab zu ſchicken, bitte ich nochmals un⸗ 
terthaͤniglich, Sie wollen mir zu gnaͤdigem Willen 
dem von Eitzing und Schmeckenwiz zuſchreiben 
und von meinetwegen bitten, ſie verhuͤlflich 
ſeyen, daß Zeiger dieſes Kayſerlicher Maj. die 

Patr. Archiv, X. Theil, & 
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Britanniſche Winden neben ihnen ſelbſt praͤſen⸗ 
tiren moͤge. 

Demnach Zeiger dieſes gern hinab mit den 

Hunden und die Landsart und. Sprache lernen 
möchte, bat er mich gebeten, E. F. G. zu fchreis 
ben und zu bitten, damit er möge. mit den Hun⸗ 
den hinab fommen und angenommen werden, auch 
auf dem Wege derfelbigen warten und pflegen mös 
ge, mit gnädiger Fuͤrſchrift gnaͤdigſt fürderlich und 
behuͤlflich zu ſeyn. Derhalben an E. F. G. meis 
ne unterthaͤnige Bitte, E. F. G. wollen ihn des 
Orts etwan promoviren. Dann er iſt ein from⸗ 
mer armer Tropf, der zu allen Dingen willig iſt. 
: Daran thun E. F. G. zufamt dem Werk der Barma 
herzigkeit mir gnaͤdigſten Gefallen ꝛc. Den 
12. Nov. 1559. 

P. S. Mich hat der von Eantonwide fo ganz 
fleißig ‚gebeten, ihm zu verhelfen, daß fein Sohn, 
welcher ungefähr ıziäprig, etwan zu einem jun⸗ 
gen deutfchen Zürften gethan, bey ihm auferzos 
gen, und Ihren F. &. in Fünftige Zeit. gehorſa⸗ 
men treuen Dienft defto baß zu leiften, unterrichs 
tet und angebracht werden möge, Dieweil ich nun 
feinen Sürften in Deutfchland weiß, da er baß, 
denn ben E. F. G. Heren Sohn, meigem gndbdis 
gen jungen Herren, erzogen und unterwiefen Fönns 
te werden, bin ich verurfacht, E. 5. ©. darum 
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zu ſchreiben und unterthänig zu bitten, mich gnaͤ⸗ 
dig zus verftändigen, ob Derfelben gnädig gefaͤlig 
oder gelegen , ihn zus hochgemeldtem meinem ands 
digen Fuͤrſten und jungen Heren, E. F. G. Herrn 
Sohn zu nehmen, Den 13. Nov. 1559. | 





LXVI. 


An Johann Philipp, Rheingrafen, 
den 23. Nov. 1559. 


Wi haben Dein Schreiben dd, 7ten diefes auf | 
den 2ıten hernach empfangen, alles feines Inn⸗ 
halts gefefen und Daraus gern vernommen, daß Du 
verhoffeft, Deine Sache bald dermaßen anzufchis 
den, daß Du uns felbft perfönfich befuchen wer⸗ 
deſt Eönnen, wie Wir dann alfo Deiner Ankunft 
gewaͤrtig feyn wollen, So dann bedanken Wir 
Uns gegen Dir nicht allein Deines hohen vielfälti» 
gen Erbietens, fondern auch des sugefchickten und 
verehrten grauen Hundes halber ganz freunde 
lich und wo Wir Dir binwieder guten freundlis 
hen Witten beweiſen und erzeigen Eönnen, ſolleſt 
Du Uns hinfüro nicht weniger, denn bißher deſ⸗ 
fen geneigt finden, Was dann die vier andere 
Hunde anbelangt, haben Wir Deinem Begehren 
nad) der K. W. zu Böhmen derwegen geſchrieben, 
| X 2 | 
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auch Dich Ihrer Maj. zum unterthaͤnigſten com⸗ 
mendirt und mit ſolchem Schreiben, auch Hun⸗ 
den, den Ueberantworter Deines Briefs zu Ihrer 
K. W. abgefertigt, auch daneben Eitel Eberhard 
Beßerern zu Ulm geſchrieben, ihm auf einen Kos 
oder auf ein Schiff fürderfam und behuͤlflich zu 
ſeyn, alſo daß unfers Verhoffens die Hunde zu 
Waßer wohl und ohne. Schaden hinabfommen 
werden, Die Salfen betreffend, wären Wir 
wohl geneigt, Deiner Bitte flatt zu thun; ſo ha⸗ 
ben Wir aber ſelbſt nicht ſo viel uͤberkommen koͤn⸗ 
nen, daß Wir damit genugſamlich verſehen ſind, 
ſonſt ſollte es keine Noth gehabt haben. 

Was dann des von Tantonville Sohn belangt, 
dieweil unſer geliebter Sohn, Herzog Eberhard, 
bißher im Studio fortgefahren und noch, fo has 
ben Wir etliche Edelknaben neben ihm zugleich fu; 
Diren laßen, und ihm außerhalb derſelben nie kei⸗ 
nen andern Knaben gehalten. Zu dem fo wird 
ſich auch nicht ſchicken, wo ſchon ermeldtes Tan⸗ 
toville Sohn geftudirt, Daß er neben ihnen ſtudi⸗ 
ten werde Fönnen, fintemal fie. folches nicht mit 
einander angefangen haben, So ift auch er viel 
juͤnger, dann unſer Sohn ift, darum eu des Ana 
ben Schade mehr dann fein. Nuzen wäre. Des 
halben wißen Wir ihm nicht zu willfahren; wo 
Wir aber fonft in andere Wege gnaͤdigen Willen 
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zu beweifen wißen, wollen Wir mit Gnaden ges 
neigt ſeyn. Wollten Wir z, Nürtingen den 
23. Rod, 1559 | 

2 | Chriſtoph. 


* % 
1560 

Bon diefem ganzen Jahr finden fich Feine Brie⸗ 
fe, weder von Herzog Chriſtophen, noch dem 
Reingrafen. Wahrfcheinlich hat fich lezterer, feis 
nem Vorſaz und Einladung nach, an des Herzogs 
Hof ſelbſt eingefunden und geraume Zeit allda auf J 
gehalten. 





LXVII. 
An serzog Chriſtoph, den 18. Jan. 
1561. 


Wiewol ich mich zu erinnern, daß E. F. G. mei⸗ 
nen Vetter von Salm und mich gnaͤdiglich zum 
Schweinhatz geladen, ſo iſt doch das Land zu Thuͤ⸗ 
ringen, darinn wir miteinander geweſen, alſo ge⸗ 
ſchaffen, daß, wer hineinkommt, nicht ſo bald 
wieder Daraus rucken fan, alſo daß Wir den Hatz 
verfäumen müßen. Und jest im Herausziehen iſt 
mir. ein Courier am Rhein entgegen gefommen mit 
Briefen und Befehl ' bey E. F. Gn. und andern 
& 3 


⸗ 
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Chur⸗ und Fuͤrſten anzubringen von wegen der al⸗ 
ten Koͤnigin und jezigen Koͤnigs, ihres Sohns, 
auch des Koͤnigs von Navarra und Connetables, ſo 
mir das mit eigenen Handen verzeichnet und zuge⸗ 
ſchrieben, daß nemlich Ihre Majeſtaͤten und Gna⸗ 
den, ſamt andern vornehmen Fuͤrſten und Herrn 
des Reichs, ſich ſelbſt alſo einhellig, der Krone 
und dem jungen Koͤnig zum Beſten, verglichen, 
vereinbaret und um des Reichs Ruhe willen allen 
alten Neid einer gegen den andern habe fallen laßen, 
und mit Gottes Huͤlfe ein ſolches Regiment ge⸗ 
fuͤhrt werden ſoll, daß nicht allein des Reichs Un⸗ 
terſaßen, ſondern alle umſtehende Nachbarn geſaͤt⸗ 
tiget ſeyn ſollen, und ſind die alte Koͤnigin und 
Navarra *) die vorderſte im Regiment, fie wollen 
auch keinen Fleiß nicht fparen, in der Epriftenkeit 
Frieden und Ruhe zu erhalten und alle Freund⸗ 
fehaft gegen allen ihren Nachbarn und Freunden 
zu pflegen, Und dieweil fie infonderheit die dent⸗ 
ſche Chur⸗ und Fuͤrſten ihre beſte, vornehmſte und 
bequemſte Freunde erkannt haben und achten, iſt 
mir befohlen, wo ich noch im Lande, folches allen 
Ehur; und Fürften mit Klage Ihrer Mai. Der Mut⸗ 
ter Seide, famt dem freundlichen Vernehmen und 
Gemüthe, fo fie famt dem ganzen Reid) gegen den 
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Deutfchen infonderheit tragen, vorzubringen, mit 
Bitte, daß fie von Chur⸗ und Zürften auch gleis 
chen freundlichen Willen vernehmen und foüren 
mögen tind den jungen unmündigen König ein je⸗ 
der fich wolle befohlen laßen ſeyn. Deß wolle fie, 
die Mutter, famt dem Regiment gegen jedem, wos 
mit fie Freundſchaft beweifen Fönne, willig be⸗ 
funden werden, auch ihren Sohn, den jungen 
König, dahin ziehen, daß er vor allen andern die 
deutſche Chur⸗ und Fuͤrſten lieben und zuvor hals 
ten ſolle, als auch feine Vor⸗Eltern mit E. F. ©. 
und andere in nachbarlicher Sreundfchaft geftanden 
und Hofnung tragen, fie werden S. M. und Die 
Mutter ſich alfo für Freunde laßen befohlen feyn. 


Dieſes alles habe E. F. Gn. ich auf habenden 
Befehl (dieweit ich fo weit heraus bin und mir zu 
befdywerlich, wieder zurück zu reifen) fchriftlich 
zu verfiändigen nicht unterlaffen follen und bitte 
unterthäniglich, E. F. Sn. wollen mein Nichters 
feinen in der Perfon deshalb nicht zu Lingnaden 
aufnehmen. Und damit ich zeigen Fönne, daß ich 
folches bey E. F. G. treulich verrichtet, Bitte ich 
unterthaͤniglich um gnädige Antwort, Das wit 
ih ac. Dhaun den 18. an. 1561. 

Johann Philipp, Rheingraf. 


x4 
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gchhhoffe, das· Hotz ſoll nun wohlfeil werden 
in *). € 5 G. verſtehen mich wohl. 





. An herzos Uniiopb,. den 8. Sebr. 


1561. 


J ch Gabe nicht wollen unterlaßen,. &, F. Gnu. 
mich: zu erinnern, als ein armer Diener. Sowas 
fonderliches neues wäre, wollte ichs E. F. G. als 
Schuldiger mittheilen,, aber da iſt nichts, dann 
daß die Königin Regentin,. König von Nuvarra 
und Herzog von Guiſe mir einen Brief über den 
andern ſchreiben, ich ſolle alle Chur; und Fuͤrſten 
verfichern, man fage, was man wolle, daß fie 
ſollen alle Freundſchafft von dieſem Reich gewaͤr⸗ 
tig ſeyn. Warlich, wo ichs anders ſpuͤr⸗ 
te, ich meine fromme Sürften und Seren, 
auch mein Daterland, felbft warnen und. 
Ibrem Vebel vorftehen. Aber Gottlob ‚ 

es ſchicken die Sachen, als mollte der güs 
tige Bott and) mit einfehen. Ich babe 
E. F. G. letzmals gefchrieben, alles freundlichen 
Erbietens, ſo die Koͤnigin und Koͤnig gegen allen 


— — 


— — — —ñwh — 
*) d. i. es werden nicht mehr ſo viel Reformitte, als biß⸗ 
her, verbrennt werden. 
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Chur⸗ und Kürften ſich erboten, hoffen auch eher 
Sreundfchafft als anders zu erwarten, Ich bitte, 
E. F. G. wollen mir auch gnädiglich darauf ant; 
worten, damit ich beweifen Fan, ich meinen Be; 
fehl, fo ichs nicht perfönlich habe mögen ausrich⸗ 
ten, doch ſchriftlich gethan. Ich babe bißher ver; 
zogen‘, in Sranfreich zu reiten, aber ich muß nun 
hinein, Mas vorfänt E. 5. Gn. gnädiglich zu 
wißen, ich werde mein Gebuͤr thun. Dann Leib, 
Ehr und Gut if E. 3. ©, vor männiglih; dann 
niemand mir Armen mehr Ehre, Steunds 
Ichafft, auch in meinen VNoͤthen mehr Bey⸗ 
ftand gethan, dann ebender fromme Chris . 
ftopbolus; da binich auch ewig eigen, ges 
horſam Dienft zu leiſten. So bald ich aus 
Frankreich komme, will ich E. F. G. dienſtlich 
beſuchen. Sonſt ſo E. F. G. deren Sohn in de⸗ 
nen Landen eine Zeitlang erziehen laßen wollte, ich 
weiß, er wird willkommen ſeyn. Sch fol richs 
tn nah E. % Gn. Gefallen, Niuiller den 

8. Febr. 1561. | | 
2 Johann Philipp, Rheingraf, 


andgraf Wilhelmen babe ich vor etlichen Ta⸗ 
gen geſchrieben, was ſich Bolweiler habe hoͤren 
laßen, und gebeten, E. F. G. ſolches mitzuthei⸗ 
len, wie er in Frankrelch von wegen Kayſ. Mar 
%5 
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geſchickt. Darum darf es kein Repetirens, auch 
iſt nichts daran gelegen, 

——— 


LXIX. 


An Johann Philipp, Rheingrafen, 
den 18. Mart. 1561, 


Wi: haben zwey unterfchiedliche Schreiben, das 

eine dd. 18. San. auf den 7. Febr. zu Naumburg 
und das andere dd. 8. Febr. juͤngſthin vorgeftern 
allhie empfangen und alles Innhalts gelefen. So 
viel nun erfilich Deine vorgewandte Eutſchuldi⸗ 
gung, warum Du und der von Salm bey Uns in 
dem vergangenen Schweinhaz nicht erfcheinen moͤ⸗ 
gen, belangt, find Wir damit zufrieden, wiewol 
Wir euch beyde gern dabey gefehen haben wollten. 
So dann haben Wir auch vornehmlich gern gehört 
und vernommen, daß In Frankreich dermaßen ein 
Regiment eingerichtet worden feyn folle, welches 
allein nach Frieden und Ruhe in der Chriſtenheit 
trachten und gegenden Chur⸗ und Fuͤrſten des Röm. 
Reichs aller. guten Nachbarfchaft und Sreundfchaft - 
befleißigen wolle. Und Hätte nicht ſchaden 
koͤnnen, daß Chriſtus, unfer einiger Geis 
land und Seeligmadher, in ſolchem Regi⸗ 
ment auch bedacht wire worden, damit 
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ſein heilmachendes Wort auch frey offent⸗ 
lich in der Kirche hätte mögen gelehrt 
und geprediget werden. Was dann der als 
tm Königin und des von Navarra, auch Eonnes 
tables gegen den Ehursund Fuͤrſten des Reichs Er; 
bieten belangt; das nehmen Wir unfers Theils 
von beyden Ihren Koͤn. Würden und Sr. Liebden 
zu Dienftlichem und freundlichem Gefallen an mit 
dem Erbieten, wo Wir hinwiederum Ihren Koͤn. 
Würden und Gr; fiebd, dienſtlichen und gebuͤrli⸗ 
den, auch freundlichen Willen beweiſen koͤnnen f 
daß Wir gleicher geſtalt jederzeit gut⸗ und freund 
willig wollen erfunden werden. Wir zweiflen auch 
nicht, Ihre K. W. und ©, £. werden den jungen 
Herrn und König dahin weifen und lehren, daß 
er dasjenige, fo feingerr Vater dem Roͤm. 
Keich entzogen, demfelben wiederum, wie 
- billig, abtreten und eigenhändig machen 
werde. Wir tragen auch daneben mit ihr, der 
Königin, folches ihres zugeſtandenen Leids halber 
ein dienftliches und chriftliches Mitleiden, Gott 
des Herr wolle Ihre K. W. deßen in andere Wege 
wiederum ergögen und erfreuen. Wir fagen auch 
Die Deines angebefteten Erbietens halben freund: 
lichen Dank und fo Du wiederum aus Frankreich 
anbeim kommen wirft, wollen Wir Deiner Ans 
kunft zu Uns freundlich gewaͤrtig feyn, Dann Wir 
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Uns gern einmal allerhand Sachen wegen mit Die 
erfprechen möchten. So dann. ift Uns von Sands 
geaf Wilhelmen, mas ſich der. von Bollweiler hat 
bören laßen, noch der Zeit nichts zugefchickt wor⸗ 
den, Wonten pe % Srutigardt den 18. Marl, 


1501 . 
| Ekeifoph,. . 





.. an EXX. ’ a 
An Ser30g Ehriftoph, den 28. FSebr. 
.. 1561. 

MW eis · dant / es ſey taufend Jahre, dah ich kei— 
ne Zeitung von ˖ E. F. G. gehabt, Und ob ich: 
ſchon E. F. G. gern haͤtte geſchrieben, habe ich 
nicht gewußt, wo E. F. G. anzutreffen, dieweil 
ich keine Antwort auf meinen Brief, ſo ich E. F. G. 
gen der Naumburg geſchrieben, uͤberkommen. 
‚ Doch ift allezeit meine Hofnung, daß, ob ich ſchon 
einftweilen weit von E. F. ©. fey, deßhalben Ste 
mich nicht weniger für einen Diener erfenne und. 
achte, als ich dann ſchuldig und pflichtig bin um 
ſo viel anddiger Gutthaten, fo mir für und für 
von E. F. ©. wiederfahren. In Summe ich bin 
E. F. G. mit Leib und Gut eigen. Und dieweil 
der von Tantonville mir gefagt, er wolle zu E. 5. ©. 


gab Rheingrafen Joh. Philipp. 333 


tefen, babe ih E. F. G. was fonft ale Tage in 
Frankreich ſich zuträgt, unterthaͤniglich mittheilen 
wollen, wiewohl ich nicht zweifſle, E. F. ©. ha⸗ 
bens alles gut Wißens. Doch ſchicke ich E. F. G. 
ein Schreiben, fo mir von gtlichen meinen Freun⸗ 
den aus Frankreich geichickt, da der Sands oder 
NReichstagvollendet. Daneben ift vor Furzen Tas 
gen noch ein Gebot im Hofe -mit zween Trompes 
tech ausgeſchrien worden, daß Feiner den andern 
um feines Staubens willen fol vericen noch ans 
tragen, generaliter durch das ganze Reich aus 
dergleichen, mit Gebot allen Obrigkeiten, daß 
man:die Sefängniße aufthun fol, jedermann. fons 
der Entgeltniß einigen Schadens oder Koftens, fa 
um des Evangelii willen gefangen, ledig ſtellen. 
Allein achtzehen find vorbehalten, darum, daß fie 
Aufruhr angeſtellt und mit gemwehrter Hand wider 
den König.gezogen. Daneben auch ale, fo fluͤch⸗ 
fig. geweſen und ihre Güter confifcirt,; kommen 
täglich ein und treten wieder in ihre Güter und 
muͤßen die andere ihnen reichen. Dergleichen ift 
befoblen, die gemeine Srauens Häufer in allen 
Städten abzufchaffen und den Pfaffen geboten, 
bey Verlierung. ihrer Präbenden, Feine Concubi⸗ 
nen zu halten und Commißarien verordnet, fie alle 
hinwegzuiagen, daneben auch den Pfaffen geboten, 
daß fle Feine Meße mehr verfanfen ſollen, um 
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Geld fo viele Meßen zu leſen, fondern-umfonft 
und wer begriffen, daß er Geld dafür nehme, wird 
geftraft am Leib. Die Prädicanten hin-und wies 
ber find fonder Gefahr und man fehreibt mir, daß 
alle Tage ihnen mehr Volk zulaufe, infonderheit 
yon allen Seuten und großes Stammes, die man 
gar obftinirt achtet. Der Allmaͤchtige wirds alles 
secht machen. Die Königin regiert zum meiſten, 
doch der König von Navarra ift Controlleur, Das 
Meich hangt ihm an, der Eonnetable, ein alter 
Buche, dringt fich fehr mit ein. Der. von Guife 
verwaltet das Grand⸗Maitre⸗Amt und haben vor 
geſtellt, daß jeder fein Amt verwefen fol und kei⸗ 
ner dem andern in das Seinige treten, Das Reich 
ift ganz ruhig unter der Gemeine, doch ift noch ein 
wenig Streit unter etfichen Herrn. Aber die Koͤ⸗ 
nigin ſchickt fich fo wohl darein, daß zu hoffen, 
fie werde alle Dinge ſtillen. Sie haben große 
Caßerey *) von Ausländern und Einbeimifchen 
gethan, doch hat man mie geſchrieben, ich fey 
allein vorbehalten, dem fie nichts verändert has 
ben. Ich habe auch als verzogen, hinein zu reis 
ten‘, vieler Urfachen halben, aber ich will, ob 
Gott win, bald hinein, und was ſich neues zus 
‚tragen wird, E. F. ©. dienſtwillig zu wiſſen 











”) Reduction. 


_ und Mheingrafen Joh. Philipp: 335 


thun. Ich hoffe auch, E. F. G. werden dieſes 
Jahr meiner mit Voͤgeln nicht vergeßen, denn 
das andere Jahr ſind ſie alle geſtorben. Ich wills 
für ein großes Dienſtgeld halten und wo ich nicht 


ſelbſt komme, fie zu holen, einen hinausfchichen 
und, was E. F. Gn. begehrten, wieder ſchaffen. 


Daneben will ich auch E. F. G. unterthäniglich 
gebeten haben, Sie wollen mir zu feinen Uingnas ° 
den eine Bitte aufnehmen des von Tantonville hafs 
ben, welcher wahrlich ein aufrichtiger Ehrenmann 
und viel Jahre mein Lieutenant gewefen, ſich ins 
ſonderheit E. F. G. mit treuem Herzen dienſtlich 
gemacht und iſt das, daß er einen Sohn hat, 


welchen er E. F. Gn. mit Haut und Haar geben 


wid, denſelbigen nach Ihro Gelegenheit zu erzie⸗ 
ben, iſt auch des Vorhabens, etliche Lehen, ſo er 
von E. F. G. trägt, demſelbigen Buben zuzueige 
nen. E. F. Gn. wollen doch dem Vater und mir 
zu Gnaden fuͤr einen eigenen und ewigen Diener 
gemeidten Buben annehmen. Das wird der. Va⸗ 
ter und ich mit allem Gehorfam verdienen, Das 
mit iu KNiniuer den 28. Febr. 1561. 


Johann Phiüpp, Rheingraf. 


— 
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LXXI. 


An Johann Philipp, Rheingraten, 
dena April 1561, : 


IB haben Dein Schreiben dd. 28. Febr. auf 
den ıten diefes Monaths alhie empfangen und 
alles Innhalts vernommen. "Und erftlich haben 
Wir gern gehört, daß die arme gefangene Epriften, 
biß an ihr achtzehen, alierdings ledig worden ſeyen 
und nicht mehr alſo, wie vormabls, um des Worts 
Gottes willen verfolgt und durchaͤchtet, ſondern 
einem jeden frey gelaßen werde, anheimiſch in ſei⸗ 
ner Behauſung das Wort Gottes pur, lauter und 
rein predigen und das Nachtmahl des Herrn hal⸗ 
ten zu laßen. Aber es waͤre viel beßer, wo Chri⸗ 
ſtus und ſein einig heilmachendes Wort frey offent⸗ 
lich in einer gemeinen Verſammlung gelehret und 
bekannt, auch das Nachtmabl gereicht und gehal⸗ 
ten wuͤrde. Dann ſonſt iſt zu beſorgen, es wer⸗ 
den viel verfuͤhreriſcher irriger Secten einreißen. 
So dann iſt auch billig zu loben, daß die gemeine 
Haͤuſer und den Pfaffen ihre Concubinen (ſo fern 
nun ſolches Ungeziefer und Funken nicht ſonſt in 
andere Haͤuſer in den Staͤdten fallen thun) allent⸗ 
halben in der Crone Frankreich abgeſchafft werden 

und 
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und alfo gute chriftliche Policey und ein friedliches 
Regiment angeftellet wird. Gott der Herr gebe 
Gnade, daß es alfo-Tangwierig und beftändig das 
bey bleiben thue. Daß dann Du willens biſt, 
Dich bald in Sranfreich zu begeben und was fich 
der Enden neues zutragen, Uns zu wißen tum 
willſt, deß bedanken Wir Uns gegen Dir freunds 
fich und wollen alfo deßen von Dir gemärtig ſeyn. 
So viel die Vögel belangt, wo Du um Johan⸗ 
nis fchierft jemand, fo mit den Vögeln weiß ums 
zugeben; heraus fchicken wirft, wollen Wir Die 
alsdann etliche Stücke mittheilen, Und wiewohl 
Mir vorhin mit jungem Gefind mehr denn Übers 
fluͤßig beladen find, noch dannoch haben Wir auf 
Dein fürbittliches Schreiben und dem von Tan⸗ 
tonbille zu Gnaden feinen jungen Sohn angenom⸗ 
men und wollen denfelben auf Uns warten und 
unterhalten laßen, wie andere junge Knaben feis 
nes gleichen. Was dann die begehrte Antwork. 
auf Dein Schreiben, darinn Du Uns der Könis 
gin, Königs von Navarra und Connetables 
freundliches Erbieten berichtet, betreffen thut, 
wollen Wir Dir hinmwieder freundlich nicht bers 
gen, daß Wir Dich auf folches Dein Schreiben 
unterm Dato den 18. Mart, beantwortet und fols 
ches Schreiben dem Pfatzgräfifchen Cammer Se 
cretario zugefchickt, mit Begehr, wenn er ohne 
Patr, Archiv, X. Theil, » 
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das von ſeines Herrn wegen zu Dir Botſchaft, 
daß er daßelbige mitgehen laßen wolle, welches zus 
verfichtlich nunmehro geſchehen und Du empfans 
gen und alles Innhalts verlefen haben wirſt. &o 
dann bedanfen Wir Uns Iezlichen Deines anges 
hefteten fernen Erbietens halber freundlich, mit 
dem Erbieten, wo Wir Dir hinwieder freumdiis 
chen Willen erzeigen und beweifen-Fönnen, daß 
Du Uns dazu geneigt wißen und haben, folleft, 
Wollten Wir 2, Stuttgardt den 4. Apr, 1561, 





Saar 
LXXIL 
An Herzog Chriftoph, den 22. Ort. 
. 1562. 


Durchleuchtiger Hochgeborner Fuͤrſt, 
Gnaͤdiger Herr. 

E. F. G. ſind zuvor meine unterthaͤnige, gehor⸗ 
ſame und gutwillige Dienſte jederzeit bereit. Ich 
hatte mir vorgeſezt, auf Martini draußen zu ſeyn, 
E. F. Gn. als ein Gehorſamer dienſtlich zu beſu⸗ 
chen, ſo hat ſich aber zugetragen, daß mein gnaͤ⸗ 
digſter Koͤnig und Herr, ſamt der Koͤnigin, ſei⸗ 
ner Frau Mutter, feitser beſchloßen, um bie 

Weyhnachten im Sande zu Sothringen gu feyn, auf 
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Deren Schweſter und Tochter Kindstaufe, die 
eine ſonderliche Freude haͤtten, wann E. F. Gn. 
in der Naͤhe anzutreffen, Sie zu ſehen und mit 
Ihro Kundſchaft zu machen, neben andern deut⸗ 
ſchen Chut⸗ und Fuͤrſten. Das E. F. G. deren 
ich zu ewigen Dienſten bereit, unterthaͤnig nicht 
verhalten ſollen, ſich deren Gelegenheit haben dar⸗ 
nach zu richten. Thue Dieſelbige hiemit ſamt de⸗ 
ren Geliebten in Schirm des Allmaͤchtigen und 
mich Ihro zu gehorſamen Dienſten befehlen. Pa⸗ 

ris den 22. Oct. 1563. 

E. F. G. 
unterthaͤniger Diener 
Rheingraf. 





LXXIII. 
An Johann Philipp Rheingrafen, 
| ven 23: Nov. 1563. 5 


Unſern freundlichen Gruß zuvor. Wohlgebohr⸗ | 
ner, lieber Befonderer, Wir haben. Dein Schreis 
ben dd. 22, Oct, empfangen und hätten unfers 
Theils gerne fehen mögen, daB Du Deinem voris 
gen Erbieten hättert nachfezen Fönnen, dann Wir 
allerhand mit Dir vertraulich zu converfiren haben, 
Daß dann die Kin, Würde zu Sranfreich famt 
V 2 
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Deren Grau Mutter auf kuͤnftige Weyhnachten 
in Das tand fothringen Fommen und eine foriderlis 
che Freude hätten, wo Wir der Enden zu ihnen 
£önnen:nicht erachten noch gedenken, wozu Wir 
Speer Koͤn. Würde nüzlich oder dienſtlich ſeyn 
möchten, denn Wir find viel zu ſchwer worden, 
ehe einen: Gaillarden zu tanzen, fo laßen fich 
auch die Sachen der Enden leider dermaßen anfes 
‘ten, daB Sie zu der pur lauteren Wahr⸗ 
heit des heiligen und allein feeligmachen- 
den Worts Gottes noch nicht viel Liebe 
oder Luft Haben. Wollten Wir cc. Stutt⸗ 
Jatdt den 23. Nov; 1563, 
| — E 
| ‚LXXIV. und Xv. 
Die zwo Schreiben, des Rheingrafen vom 
2. Merz und des Herzogs Antwort darauf Vom 


6. Merz 1566. befinden fich bereits im VII. Band 
diefes Arie, e. 315. 


and Sbengrfe Joh. Pain. 34 
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An V. V. Stanz Philipps, Rheingrafens 
| Sohn, den 17. Oct. 1566. | 


Mir geben Dir freundlich su vernehmen, DaF 
Uns angelangt hat, wie daB Dein Vetter, Hanf 
Philipp, Wild; und Rheingraf, neulicher Tagen 
mit Tode abgegangen feyn fol... Wo nun dem. 
alfo, fo .tragen Wir mit Dir und Deinen Brüs 
dern derwegen ein fonders freundliches. Mitleiden,. 
und wünfchen darneben feiner Seele neben andern 
Aus erwaͤhlten an dem großen Tage des Herrn eine ' 
Freudenreiche Auferftehung. Am andern, fo koͤn⸗ 
nen Wir Die nicht unangezeigt laßen, daB Wir 
auf nächfivergangenem Reichstage zu Augſpurg 
ihm, Deinem Better, ein gefchriebenes Buch in 
folio; ungefährlich eines Fingers dick in weißem 
Dergamen fehlechtlich eingebunden, darinn allers 
hand Schreiben und Schriften, fo von dem abs 
geftorbenen Herzog von Guife an Uns und hinwie⸗ 
derum von Uns an ihn ausgegangen, deßgleichen 
auch das Gefpräch oder Colloquium, fo Wir mit 
ihm von Guiſe und mit dem Kardinal von Loth⸗ 
ringen jüngft zu Elfaßzabern An. 62, gehalten, 
alles in franzöfifcher Sprache zufammen getragen 
D 3 
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Deren Frau Mutter auf Fünftige Wenbnachten 
in das tand Lothringen Fommen und eine fonderlis 
"he: Freude haͤtten, wo Wir der Enden zu ihnen 
kommen ſollten, das haben gern gehört, aber Mir 
Fönnenmicht erachten noch gedenken, wozu Wir 
Ihrer Kön, Würde nuͤzlich oder dienfttich- feyn 
möchten, denn Wir find viel zu ſchwer worden, 
mehr einen Gaillarden zu tanzen, fo laßen fich 
auch die Sachen der Enden leider dermaßen anfes 
hen, daB Sie zu der pur Iauteren Wahrs 
heit des heiligen und allein feeligmachen 
den Worte Gottes noch nicht viel Liebe 
oder Luft haben. Wolten Wir sc. Stutt⸗ 
gardt den 23. Nov; 1563, | 
Chriſtoph. 





ILXXIV. und ixv. 


| Die zwo Schreiben, tes Rheingrafen vom 
2. Merz und des Herzogs Antwort darauf vom 
6. Merz 1566. befinden ſich bereits im VII. Band 
dieſes Archiös, ©. 515, 
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LXXVI. 


An Ki. V. Sranz Philipps, Rheingrafens 
Sohn, den 17. Oct. 1566. 


Wir ‚geben Dir freundlich su vernehmen, dog 
Uns angelangt hat, wie daB Dein Vetter, Hanf 
Philipp, Wild⸗ und Rheingraf, neulicher Tagen 
mit Tode abgegangen feyn ſoll. Wo nun dem 
fo, fo tragen Wir mit Dir und Deinen Brüs 
den derwegen ein fonders freundliches. Mitleiden, 
und wuͤnſchen darneben feiner Seele neben andern 
Auserwaͤhlten an dem großen Zage des Herrn eine 
freudenreiche Auferftehung. Am andern, fo Föns 
nen Wir Die nicht unangezeigt laßen, daß Wir 
auf naͤchſtvergangenem Reichstage zu Augfpurg 
ihm, Deinem Better, ein gefchriebenes Buch in 
folio, ungefährlich eines Fingers dick in weißem 
Dergamen ſchlechtlich eingebunden, darinn allers 
hand Schreiben und Schriften, fo von dem abs 
geftorbenen Herzog von Guife an Uns und hinwie⸗ 
derum von Uns an ihn ausgegangen, deßgleichen 
auch das Gefpräch oder Colloquium, fo Wir mit 
im von Guiſe und mit dem Kardinal von loth⸗ 
tingen jüngft zu Elfaßzabern An. 62. gehalten, 
alles in Franzöfifcher Sprache zuſammen getragen 
v3 
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und colligiret, zugeſtellet haben, mit freundlichem 
Begehren, daßelbe zu verleſen, folgends Uns wie⸗ 
derum zu uͤberantworten. Als Wir aber folgends 
darnach fragen laßen, hat er uns berichtet, wie 
daß er daßelbige neben anderm unverſehens einge⸗ 
macht und albereits nach Neuwiller geſchickt haͤtte, 
Immaßen ſolches feinem damahls bey ſich habenden 
Kammerdiener wohl bewußt wäre, aber darauf 
Vertroͤſtung getban, fo bald er wieder zu Haufe 
kaͤme, Uns mehrbemeldtes Buch fürderlich zuzu⸗ 
fenden, welches aber noch biß daher nicht befches 
ben, Dieweil dann allerhand in foldyem Buch 
geichrieben und in allweg nicht gut wäre, da ſol⸗ 
bes weiter ausgebracht werden ſollte, dann dar⸗ 
aus bald allerley Weiterungen entſtehen möchten, 
fo gefinnen Wir an Dich freundlich, Du wolleſt 
unter Deines Vetters hinterlaßenen Briefen und 
Büchern nach ſolchem Buch mit Fleiß ſuchen und 
Uns folgende daßelbige unverlängt wiederum zu 
sinferen Handen zufommen laßen, damit es nicht 
verlegt oder fonft verloren werde. So dann has 
ben Wir ihm auch etliche Jahre her allerley zuges 
fehrieben, das da auch nicht gut wire, daß es 
fonft unter die Seute Eommen ſollte. Dieweil 
dann Dir oder Deinen Gebrüdern ſolche Schreis 
ben gar nichts nuz, fo ift gleichfalls Unſer freunds 
liches Begehren, Du wolleſt ſolche Schreiben und 
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Schriften, was Uns belangt, zu Haufen fuchen, 
Biefelbe zerreißen, oder aber dem Feuer befeblen,, 
damit die ab dem Wege kommen. Hieran 2 
Stüktgerdt den 17. Dch, 1566, 
BE b Ehriſtoph. 


.. ne | 
Verſchiedene in dieſem Briefwechſel enthaltene 

Materien, beſonders die geheime Verhandlungen 
zwiſchen Oeſterreich und Frankreich, wuͤrden aus 
der vom Jahr 1554. an biß 1568. gedauerten 
wichtigen, treuherzigen und fruchtbaren Corre⸗ 
ſpondenz Herzog Chriſtophs mit dem damaligen 
Erzherzog und König in Boͤhmen, nachherigen 
Roͤmiſchen König und Kayſer, Maximilian IL 
ihre vollſtaͤndige Erlaͤuterung erhalten haben. Die⸗ 
ſer intereßante Briefwechſel lag auch zum Druck 
bereit und ſollte dem gegenwaͤrtigen Rheingraͤfli⸗ 
chen unmittelbar folgen, als ich zum Gluͤck 
noch entdeckte, daß ſolcher bereits in des Herrn 
Canzlers le Bret Magazin zum Gebrauch 
der Staaten⸗ und Kirchen⸗Geſchichte, im 
IX. Theil ©. 1. biß 262. vollſtaͤndig abgedruckt 
und von dieſem tiefen Kenner der Geſchichte durch 
die beygefuͤgte Noten noch intereßanter und brauch⸗ 
barer gemacht worden ſeye; wohin ich alſo den 


d4 


344 Briefw. z. H. Chriſtoph zuWuͤrt. etc. 


Leſer biemit verweiſe. Wir haben beyde, obgleich 
zu verſchiedenen Zeiten, aus Einem Brunnen ge⸗ 
ſchoͤpft und es wird mir gleichmäßige Pflicht der 
Erkänntlichfeit gegen den von dem Herrn Canzier 
Te Bret mit fo vielem Recht gepriefenen Herrn. 
Geheimen Rath und Regierungs; Präfidenten, 
Freiherrn von Bemmingen, zu befennen, daß 
sch dieſem edlen deutſchen Mann die Mittheilung 
der nun erfcheinenden Herzoglich⸗ und Rbeingraͤſu⸗ 
chen Briefe zu verdanken habe. 


IH. 
| Zweyter 
Actenmaͤßiger Beytrag 
Zur Geſchichte des 
Kayſ. Reichs-Hof⸗-Raths 


unter der Regierung 


Kayſer Joſephs des Zweyten. 


Aus glaubhaften Handſchriften. 
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$efer hiemit verweife, Wir haben beyde, obgleich 
zu verfchiedenen Zeiten, aus Einem Brunnen .ges 
fchöpft und es wird mir gleichmäßige Pflicht der 
Erfännttichfeit gegen den von dem Herrn Canzler 
Te Bret mit fo vielem Recht gepriefenen Herrn 
Geheimen Rath und Regierungs  Präfidenten, 
Freiherrn von Bemmingen, zu befennen, daß 
sch dieſem edlen deutfchen Mann die Mittbeilung 
der nun erfcheinenden Herzoglich⸗ und Rboeingraſt⸗ 
chen Briefe zu verdanken habe. 








Bedenken 
eines Reichs sBörftlichen Minifters, 
Kayſer Joſephs des. II. Mai, 


im een he der angetretenen Reichs⸗Regierung 
af. 170. bedandist. 





Yen Kayferlichen Majeſtaͤt Gerechtigkeitsssiche, 
der Auctorität Ihro Kapferlichen Amts und 
dem Ruhm Ihro Regierung liegt unendlich daran; 
den Reichs ; Hof; Rath mit den würdigften, tuͤch⸗ 
tigften, tapferften und in. gegründetem Ruf von 
Redlichkeit fiehenden Männern zu befegen. 


Es fehlt überaus viel, um ben jezigen Glie⸗ 
dern des Eollegii dieſes ob beylegen zu koͤnnen, die 
Stimme des Publicum nennt nur einige wenige, 
als eine Ausnahme von dem Ganzen, mit Ver, 
trauen und Achtung, 


R v 
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% 

Ein Reichshofrath braucht Fein folches Rusnos 
ceros von Gelehrſamkeit zu ſeyn, als der Baron 
Senkenberg, ein: richtigẽ und gewoͤhnliche 
Kenntniß des Rechts, eine geſunde Beurthei⸗ 
lungs: Kraft und Leichtigkeit des Begriffs wird ihn 
in gar kurzet Zeit Jam ganzen’ Arbeiter i im Kode: 


gio machen; deſto mehr kommt bey ihm darauf 


any eine: praͤcliſche nd lebendige Keneiimß von 
Deutſchlands innerer: Vetfaßung, eine lautere 
Siebe zur Gexechtigkeit und ein redliches Herz zu 
haben. 


An einem don dieſen⸗ dey Stücken fehlt es no⸗ 
toriſch bey den meiſten. 


— ir" € 
Es wird je länger je fehwerer werden, 4 "Aualia 
fiirte und zuverläßige Männer zu Reiche - Hofta⸗ 
then zu bekommen: L. weil die meiſte junge Leute 
von Stand heut zu Las uͤberhaupt nichts mebe 
fernen moͤhen; 


2, Weil der. Militar⸗Dieuſt viele der Heften 


- Köpfe an fich zieht; 


3. Weit vorzügliche Subjecte in Reichoſtan⸗ 
diſchen Dienſten ihr Gluͤck weit beßer machen 
koͤnnen; 
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4 Weil man zwar wenige Erempel bat, daß. 
ein Reichshofrath, wenn er auch arm hieher ges 
kommen, arm geftorben ift, gleichwohl aber bey 
der heutigen Lebensart und Theure des Orts un; 
möglich iR, nebſt einer Familie mit der gewoͤhn⸗ 
fichen Beſoldung auszulangen, gefchweige vor 
Wittwe und Kinder noch etwas zu erfparen, wel, 
ches. gewißenhafte Leute allerdings abhält, zu einer 
foichen. Stelle fich herzugeben; | 

5. Weil, wenn ein Reichshofrath, der ehr⸗ 
lich gedient und nicht geſtohlen hat, ſtirbt, die 
| Seinige i in aͤußerſter Deriapum ſtehen. 


Die. Betrachtungen chten ſich hiebey theils 
aufs gegenwaͤrtige, theils aufs kuͤnftige. 

Wenn Ihro Kayſerliche Majeſtaͤt vorzüglich 
ſtattliche Maͤnner habhaft werden koͤnnen, moͤchte 
wohl raͤthlich ſeyn, ſolche nicht aus Handen gehen 
zu laßen, wenn gleich die Zahl im Reichshofrath 
ſchon voll iſt, ſondern lieber die weniger tuͤchtige 
aus dem Collegio allmaͤhlich auszumuſtern, und 
ihnen andere Stellen zu geben, wo ſie eben ſo gut 
ſtehen, ihre Unfaͤhigkeit aber von minder wichti⸗ 
gen Folgen , als im Reichshofratb iſt. 

x | 
Befonders wäre die Herren⸗Bank allındlig 
auszumuſtern, worauf Kinder und Ignoranten 
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ſizen, die gleichwohl uͤber Wohl und Weh ſo vie⸗ 
fer tauſenden, tiber die wichtigſte Rechte und Bes 
fiungen der Reihe-Stände ein enticheidendes 
Votum führen, aber auch ‚oft juft wie Der Blin; 
de von der Farbe urtheilen und die ſich, wie von 
den Grafen von Duͤrckheim, ** und W.** 
ftattfündig ift, ihre Relationes und Vota von is 
ren Secretairs, ja yon den Reichs⸗Hofraths⸗Agen⸗ 
ten felbft, feandatofer Bee machen laßen. 


Die hauptſaͤchlichſte Sorge bey der. gerren⸗ 
Bank moͤchte auf den jungen Nachwachs zu rich⸗ 
ten ſeyn, um aus eigenem Grund und Boden 
Maͤnner anzuziehen, die man mit voͤlliger Zuver⸗ 
ſicht ihrer Geſchicklichkeit, Treue und guten Ge⸗ 
ſinnungen allmaͤlig in das Eollegium einruͤcken laſ⸗ 
ſen koͤnnte. 

Ihro Kayſerliche Mejeftät würden mit Ihren 
Boͤhmen und Oeſterreichern die nehmliche Metho⸗ 
de, wie Peter der Große mit ſeinen Rußen, ein⸗ 
zuſchlagen und gewiß gleiche, doch noch ſchnellere, 
Wuͤrkung zu verhoffen haben. Ich unterſtehe 
mich, einige Ideen daruͤber hinzulegen. 

%* 

Wenn fich eine iunge Standes;Perfon, ſo ihre 
Studien und Reifen geendigt, zu J. K. M. Dienft 
darbietet, waͤre forderift deßen Wißenſchaft, fo 
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weit fie von einem jungen Menfchen-zu verlangen 
ift, wohl und unpartheyiſch zu prüfen ,::um.zu fes 
ben: ob es blos auswendig gelerntes Memorien; 
Werk ift? oder ob feine eigene Beurtheilungsfraft 
Theil daran bat? ihm ein Stuͤck Acten, wobey 
er eigentlich fein Judicium. zu zeigen im Stand ift, 
zu Erſtattung einer Relation zuzuftellen, mit Ans 
wendung aller möglichen Vorſicht, Daß er von ans 
dern ſich dabey nicht helfen laße. 
* 

. Zeigte fich bey diefen Verſuchen, daß fich ges 
gruͤndete Hofnung von feinen Sähigfeiten zu mas 
chen feye, fo wäre er zu enrolliren, die fernere Eins 
leitung aber nach folgenden verfchiedenen alferuns 
tertbänigftchnmasgeblichen Methoden zu machen: 

Dem jedesmaligen Herrn Reiche; Vice Canzier 
waͤren etwa zwey dergleichen junge Männer zuzus 
teilen, welche fi) von Ihm zu allen Arten ihnen 
zutheilender Arbeiten, Expeditionen 2c, gebrauchen 
zu laßen hätten, nicht, daß er Beihuͤlfe von ih⸗ 
nen hätte, fondern daß fie hören, fehen, lernen, 
wenn fie auch anfangs mit vielen Fehlern ‚lernen, 
Auch wire ihnen die Erlaubniß zu ertheilen, daß 
fie den Vorträgen der Reiches Referendarien bey 
dem Reiche: Bice-Canzler mit beywohnen dürften. 

Jedem der beeden Reichssfeferendarien wäre 
auch ein ſolcher junger Mann beyzugeben, der von 
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ihm abhangen und denen ihm auftragenden Arbeis 
ten ich unterziehen müßte, 
Ein oder anderm vorzüglich gefchickten und 


redlichen Reichshofrath wäre ebenfalls ein ſolches 


Subject zuzuweiſen, um den freyen Zutritt und 
gewiße feſtgeſtellte Arbeits⸗Stunden bey ihm zu 
haben. 


Dem Kahſerlichen Con-Commiſſario zu Res 
gensburg, dem Kayſerlichen Minifter zu Mainz, 


. auch wohl dem Reichs: Sammer: Richter, Eönnte 


gleichmäßig ein folcher Candidat zugetheilt werden, 
um eine lebendige Keuntniß von der Denkungs⸗Art 
der deutfchen Höfe und Reicheftände, von den 
Marimen und Methoden des Reichstags, yon den 
Gefinnungen, Vorurteilen und Principien der 
verfchiedenen Religions; Verwandten ie mw, zu 
erhalten, 
Fr 

Es moͤchte auch fehr räthlich feyn, wenn man fie 
unter Ertheilung einer guten Sinftruction und Ans 
weiſung: worauf fie eigentlich Acht zu geben haͤt⸗ 


ten? an die befte, wegen ihrer Juſtiz und übrigen 


Verfaßung in gutem Ruf ftehende deutſche Hoͤfe 
eine Reiſe thun ließe. 
Damit 
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* 


Damit man aber ber von ihnen nuͤzlich ange⸗ 
wandten Zeit um fo verfisherter und ihre Beur⸗ 
theilungs⸗Kraft zu prüfen im Stand feye, hätten 
fie alle vier oder fechs Wochen an eine von Ihro 
Kayferlichen Majeſtaͤt hiezu zu benennende Perfon 
einen Bericht zu erftatten, worinnen fie ihre bins 

nen diefer Zeit gefammelte Wahrnehmungen und 
ihre eigene Benrtheilungen über die laufende Vor⸗ 
faͤlle in Publicis darlegen, 


a 


Die vorfepende Cammer; Gerichts ;Vifitationt 

wäre auch eine wichtige Schule, wo ein der Kaya 
ferlichen Commißion zugegebener junger Mann Dies 
les fernen Fönnte, 


Obige Ordnung koͤnnte auch umgekehrt und 
die Candidaten allererſt alsddann, wenn fie aus⸗ 
waͤrts zuruͤckkommen, zu dem Reichs⸗Vice⸗Canz⸗ 
lar und den Reichs⸗Referendarien bingewieſen 
werden. 

Wenn ſie auch hier ein Jahr oder laͤnger ihre 
Faͤhigkeiten mehrers entwickelt, waͤren ſie als 
Aſſeſſoren bey dem Reichshofrath zuzulaßen, um 
aus eigener naͤherer und täglichen. Kenntniß zu 

Patr. Archiv, X. Theil, 3 
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dieſen Gefchiften zubereitet zu werden; jedoch 
bios als Zuhörer und ohne auch nur ein. Vorum 
confulrarivum zu haben, biß ſich allmaͤtig die 
Stellen eröfnen, um entweder als Käthe eintre⸗ 
ten zu fönnen, oder fonft zu dem alerhoͤchſien 
Kayſerlichen Dienft angeſtellt zu werben, 


Diefe Anſtalt würde den Kayferfichen Eafen 
Feine Koften verurfachen, da zu hoffen iR, daß 
die Eitern des reichen Erbländifchen Adels ſichs 
ſelbſt zu Gnade achten würden, durch die Aufnah⸗ 
me ihrer Rinder unter die Zögfinge des Kayſers 
ihrer fernen vorzüglichen Anſtellung verfichert zu 
ſeyn; Dagegen würde der Bortheil erwachfen, 
durch diefe Pflanzſchule fähiger und brauchbarer 
Köpfe aus der Berlegenheit gefezt zu werden, wors 
inn man ſich oft bey Erledigungen in dem Reiches 
hofratp, bey Gefandichafften und fonft befindet 
und hauptfächlich wäre man feiner.feute weit meh⸗ 
ters verfichert,, als wenn man oft auf bloße Ems 
pfeblungen, unbefehen und ungeprüft, einen Mann 
bekommt, der fid) bey ſeiner Ankunft ganz anders 
befindt, als er befehrieben worden war, 


* .» j 
Es iſt ſehr zu bedauren, daß die fonft gewoͤhn⸗ 
Kıhe Examina und Prob⸗Relationen vor der Auf⸗ 


⸗⸗ 
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nahme in den Neichshofrath wieder in Abgang ges 
kommen find, mancher würde fich vor dieſer Feuers 
Probe gefürchtet und fir bedacht baden, um diefe 
Stelle anzuhalten, 


* 


Der verſtorbene König Georg II. in Engels 
land hat fich biß in fein Ende von dem Präfidens 
- ten feines Ober⸗Appellations⸗Gerichts zu Celle alle 
Quartal einen Furzen Ertract ſchicken laßen, was 
jeder Rath diefe Zeit uͤber ſowohl an Haupt-Relas 
tionen, als an Fleinern Arbeiten gefertiget hatte, 
weiches einen folchen edlen Wetteifer in diefem oh⸗ 
nehin mit vortreflichen Männern befezten Gericht 
erweckte, daß jeder der erſte und fleißigfte zur ſeyn 
ſich beſtrebte. Im ganzen Reichshofrath find viels 
leicht drey , die den Nahmen fleißiger Räthe in 
dem Sinn verdienen, was man hier in Wien 
fleißig heißt, (denn anderwärts muß man vor feis 
ne Befoldung ſchaͤrfer arbeiten,) die Faulheit der 
mehreften andern ift notorifch und unverantwort⸗ 
lich. Zu Wezlar, wo fie doch auch ihre Spiels 
tifche haben‘, wird in Einem Jahr mehr gearbeitet, 
als bier in ſechſen. 

* 

Eine jezuweilen und ganz unvermuthend ge⸗ 

ſchehende Erſcheinung Ihrer Kayſerlichen Maje⸗ 
3 2 
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ſtaͤt in dem Reichshoftath würde eine heilſame Er⸗ 
ſchuͤtterung und Aufmerkſamkeit bey deßen Mit⸗ 
gliedern und den erfreulichſten Eindruck durchs 
ganze Reich machen. Ein Kayſer in dem Reichs⸗ 
bofrath würde als eine eben fo ſeltene und merk⸗ 
würdige Erſcheinung geachtet werden, als ein 
Kayſer auf. dem Paradeplaz. Ä 


* 


Zu dem Anſehen ſowohl, als reellem innerm 

Beſten des Reichshofraths wäre zu wuͤnſchen, daß 
bey Befezung erledigter Stellen auf der gelehrten 
Banf mehr auf Männer, die in anfehnlichen 
Neichsftändifchen Appellations⸗Gerichten und ans 
dern Collegien gefeßen haben, als auf Profeßoren 
und Handwerfs;Selehrte gefehen würde, Einen 
Profeßor zum Reichshofrath zu machen, iſt juft fo 
viel, als einen Stalmeifter, weil er gut reuten 
Fan, zum DObriften bey der Cavallerie machen zu 
wollen, Es fan ſeyn, Daß aus dem guten Bereu⸗ 
ter auch ein guter Soldat wird, daß es aber bey 
der Inteinifchen Reuterey nicht allemal zutreffe, 
ſieht man an dem Neichshofrath * *, der fo gea 
lehrt ift, daß man ihn vor lauter Gelehrſamkeit zu 
nirhte gebrauchen Fon, - 
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2. Die Gefchäfte des Reichshofraths 
betreffend. 


Es liegen , ſparſam gerechnet, wohl einige 
hundert unerledigte Sachen beym Reichshofrath, 
worunter wohl viele ſind, die durch Abſterben der 
Parthien, durch veränderte Umſtaͤnde ꝛc. in ſich 
ſelbſt ihren Tod ſchon gefunden haben, gewiß aber 
auch viele, wo die Leidende nach Juſtiz noch 
ſchmachten und ſeufzen. Es iſt ſchrecklich zu hoͤ⸗ 
ren und ſchrecklich nachzuſagen: daß die Reichs⸗ 
bofraͤthe ſelbſt bekennen, daß, wenn eine Sache 
erſt inrotulirt ſeye, das iſt, wenn ſie endlich ſo 
weit gekommen, daß nach langem Warten und 
vielen Koſten dem wuͤrklichen Spruch entgegen ge⸗ 
ſehen werden koͤnne, an ihr Referat gar nicht 
mehr gedacht werde, Der Reichshofrath * * hat 
mir ſelbſt geftanden , daß er allein über go ge 
fhtoßene Sachen auf feiner Rechnung babe, 


Die beften Männer in dem Collegio find aber 
ſchon fo gewohnt und abgehärtet, unter diefen in 
die Berwefung gehenden Proceßen zu wandeln, 
als ein van Swieten die iften der von feiner 
Facultaͤt jährlich ins Reich der Todten uͤberliefer⸗ 
ten calculirt. 
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Welch unausfprechlichen göttlichen Seegen, 
welch miltionenfachen Dank und fiebe, welch uns 
vergänglichen Ruhm würde es über Ihro Kayſer⸗ 
lichen Majeſtaͤt Regierung verbeiten, wenn. Allers 


hcoͤchſtdieſelbe hierinnen mit dem flarfen Arm Ihro 


von Gott anvertrauten Macht Rath und Hülfe 
fehaffen wollten. Die Sache würde in ihrer Uns 
ternehm; und Ausführung nicht fehwerer feyn, 
als was der König in Preußen in diefem Stüde . 
in feinen Staaten geleiftet und, daß es möglich 

ſeye, durch die That ſelbſt gezeiget hat, 


Ich unterfiche mich, einige Gedanken hieruͤ⸗ 
ber allerunterthaͤnigſt darzulegen: 


* * 


Forderiſt und 1. waͤre von allen Reichshofraͤ⸗ 
then ein Verzeichniß aller in ihrein Referat befind⸗ 
lichen NB. inrotulirten und geſchloßenen Sachen 
zu verlangen. 


2. Wäre den Agenten durch ein Decret aufs 
zugeben, ein Verzeichniß aller von ihren Pars 
thien, beym Reichshofrath anhaͤngigen Rechtes 
Angelegenheiten zu übergeben und. von einer je⸗ 
den diefee Sachen mittelſt einer kurzen ſpecie 
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Facti Anzujeigen, worinn der Streit eigentlich 
beſtehe und in welchen terminis ſich die Sache 
ſowohl in dem wuͤrklichen dermahligen Poffel- 
fions-Stand, als in dem Stand des Proceßes 


beſinde. 


Zugleich batten ſie in Gefolg ihrer Vollmacht 
anzuzeigen: ob ihre Parthie den Proceß fort⸗ 
zuſezen oder demſelben zu tenuntiiren gefinnet 
feye? 


Hierauf waͤre wegen der großen Menge dev 
Sachen ein terminus à quo zu fezen, welches 
vorerft der Regierungss Antritt des höchftfeeligen 
Kayſers Majeftät feyn und dieſe erfle Claße 
altes in fich begreifen Fönnte, mas feit 1745. 
unausgemacht liegen geblieben, wovon aber, wie 
beftändig vorausgefezet wird, die Acten bereits 
sefchloßen und zum Spruch fertig find, 

* 

Da aber die Sachen ſelbſt auch fehr ver; 
ſchiedener Natur, einige mehr, andere weniger 
dringend, einige Acten fehe weitlaͤufig, andere 
nicht find, fo wäre auch in Anfehung dee 

innen Befchaffenheit eine befondere Claſſiſica- 
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tioen vorzunehmen und die prehanteſte nuerſt zu 
befoͤrdern. 


* 

Mann Ihro Kayſerl. Majeſt. dem Reiches 
Hofrath von einem ſolchen Vorhaben die Erz 
öfnung thun, fo wird. ohne allen Zweifel, nebft 
einem prächtigen Lobſpruch Ihro großen Juſtitz⸗ 
Gebe, ein einftimmiges allerunterthänigftes Ja, 
jedoch gleich darauf ein almächtigee Aber! 
wer fol diefe Arbeit thun? erfolgen und damit 
ber ganze Plan in feiner erften Darftehung als 
unmöglich erklaͤrt werden- wollen. 


* 


Daß den Reichs⸗Hofraͤthen, welche nicht 
einmabhl die currenten Sachen befoͤrdern, die 
alte nicht noch dazu aufgeladen werden koͤnnen, 
wenn nicht die groͤſte Confuſion daruͤber ent⸗ 
ſtehen und eins mit dem andern liegen bleiben 
ſolle, hat wohl ſeine Richtigkeit, und daß 


gleichwohl dieſe Sachen nicht anders, als in 


dem Reichs: Hofratb vorgenommen werden Fön; 
nen, ift eben fo wahr, Es ließe fich aber. 
vielleicht mittelft folgender Temperamente und 
Ausfunfftsmittel die Sache. erleichtern und her 
Sen, 
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* 


Unter der Menge alter Sachen werben viele 
feyn, woben die Partheyen felbft dem Proceß 
entſagen, dieſe fallen fchon von ſich ſelbſten 


* 


Verſchiedene andere werben ſich per ami- 
cabilem heben laßen, weil viele über eine böfe 
Sache nur darum proceßiren, weil fie wißen, 
daß es lange währt und wohl gar nie zu Ende 
geht, Diefe würden fich anders befinnen und 
nachgeben, wenn fie fehen, daß der Spruch 
vor der Thüre flieht | 


4 


- Bon fehe vielen andern würden die Extra- 
Aus, Relationes und Vota derer daruͤber ver, 
ſorbenen Referenten ſchon bey den Acten lie 
gen, welche alfo- nur ‚nochmals mit denfelben 
conferirt werden dürften und diefes die Arbeit 
gleichfalls ſehr abfürzen würde, 

. ur 
Dieſe drey Umftände vorausgefest, Eönnte 
entweder in Pleno des Reichs; Hofrathe, oder 
durch den Präfidenten jedem einzeln Rath. pros 
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ponirt werden: daß Ihrd Kayſerliche Majeſtaͤt 
eine Erklaͤrung von den Raͤthen verlangten: 
welcher aus Liebe zur Juſtiz ſich freywillig mit 
Uebernehmung dieſer Extra⸗Arbeiten beladen 
wolle? Allerhoͤchſt⸗Dieſelbe wollten fie keinem 
aufzwingen und haͤtte jeder Freyheit, es abzu⸗ 
lehnen, Sie wuͤßten auch, daß verſchiedene 
Glieder des Collegii ſchon ihren reichlich zuge⸗ 
meßenen Theil haͤtten, Sie wuͤrden es aber mit 
Gnade und Wohlgefallen gegen diejenige erken⸗ 
nen, fo Allerhoͤchſt Ihro Abfichten darunter 
mit freywilligem Trieb anhand gehen wollten. 
Es ift fein Zweifel, daß wenigftens etliche fo 
viel Gefühl von Ehre haben würden, une 
den Beyfall Ihres allergnädigften Heren durch 
eine außerordentliche Anftrengung zu verdienen, 


* 


Die in allerunterthaͤnigſten Vorſchlag gebrach⸗ 
te fo zu nennende Reichs⸗Hof⸗Raths⸗Semina⸗ 
riften wären biernächft diejenige, fo mittelft Er; 
trahirung der Acten den Reiche : Hofräthen in 
die Hand arbeiten Fönnten, denen man dieſe 
ältere Sachen vorzüglich zuweiſen Fönnte und 
ihnen dadurch Gelegenheit verfchaffte, fich ſelbſt 
zu bilden und zu ihrem Fünftigen Dienſt defto 
mehrere zuzubereiten, 
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* 
So find auch unter denen bier befindlichen 

Staͤndiſchen Hofräthen verfchiedene wackere und 
‚tüchtige Männer, denen man in Sachen, die 
mit dem Haus und nteseße ihrer Dienftheren 
feine Verbindung haben, dergleichen Arbeiten 
ohnbedenklich übertragen Fönnte, und fie fich 
derfelben gegen eine billige Belohnung ohnbe⸗ 
denklich unterziehen würden, 


% 


Da von jeder Parthie zu vermuthen ift, 
daß fie die Beendigung ihrer Angelegenheiten 
mit gröftem Danf erwarten werde, fo ift auch 
voraus zu fegen, daß jede die wenige Koften 
gerne entrichten werde, die bey diefer außeror; 
dentlichen Anordnung nach Biligfeit und nach 
dem Verhaͤltniß der mehr oder mindern Arbeit, 
angefezt würden, welche denen damit befchäftig; 
ten Räthen und Perfonen als eine Belohnung 
ihrer außerordentlichen Bemuͤhung allerdings zu 
gönnen ware. 


% 


Weil aber alle dieſe Relationen in Pleno 
des Reichs⸗Hofraths felbft abgelegt werden muͤſ⸗ 


364 Geſchichte des R. H. R. 


ſen, die gewoͤhnliche Rathstaͤge hingegen bereits 
mit currenten Sachen beſezt ſind: So ſcheint 
kein anderer Rath uͤbriz zu ſeyn, als daß von 
denen zwo bißher frey gebliebenen Taͤgen Einer 
genommen würde, um an demſelben bios alte 
Sachen zu refeiren - ' 


unter ER —A I. 365 





Herzens⸗Erleichterung | 
sines nun feeligen Reiche: bof⸗ Rathe 
an 


Kayſer Joſeph den II. 


vom Jahr 1768. 





Alggemeine Anmerkungen. 





* 


| Jdeo Kayſerliche Majeſtaͤt ſind von dem Einfluß 

einer verbeßerten Juſtiz⸗Pflege auf die Regierung 
des Reichs und auf das Geſezmaͤßige Anſehen Ihro 
allerhoͤchſten Amts ſo lebhaft und vollkommen über ⸗ 
zeugt, daß alle bißherige Verordnungen ſich von 
ſelbſt aus dieſem Grund berleiten und uf benfea 
ben zurückziehen, - | 


DB 


Diß iſt der Gedanke, das Beſtreben eines Re⸗ 
genten, in deßen Geiſt und Talenten das liegt, 
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fen, die gewoͤhnliche Rathstaͤge hingegen bereits 
mit currenten Sachen: befest find: So ſcheint 
kein anderer Rath uͤbriz zu ſeyn, als daß von 
denen zwo bißher frey gebliebenen Zägen Einer 
genommen würde, um an demfelben bios alte 


Sachen zu veferiren, 
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theils Traͤgheit der Seele, da man ſein Amt nur 
wie einen Meyerhof betrachtet und nach deßen Er⸗ 
traͤgniß auch feinen Eifer und Arbeit ins Verhaͤlt⸗ 
niß ſezet. 

* 

Den reinen und großen Abfichten Ihro Kay⸗ 
ſerlichen Majeſtaͤt waͤre an Ihrem erſten Gerichts⸗ 
bof ein Collegium von Männern zu wuͤnſchen, 
welche, nachdem ſchoͤnen Ausdruck des Vifirationg- 
Abſchieds, die Juſtitiam eifrig Iteb haben. 

Das vorjährige Decrer hat die faule Beine 
laufen gemacht; um das Gericht mitnoch größern 
Wirkungen ausjuzeichnen, gehörte Enthuflafmus 
Dazu. Diefer müßte bey den Chefs des Gerichts 
natürlich feyn und von ihnen den Mitgliedern ih⸗ 
res Collegii infpirirt werden. Daß ein folcher 
artificiellee Enthuſiaſmus möglich feye, beweißt 
. die Gefchichte aller Kriegaheere, Ich wage es, in 
der folgenden Betrachtungen einige Ideen davon 
a. u, hinzulegen. 


| 

Eine fernere Erfahrung ift, daß gewiße Miß⸗ 
bräuche und Gebrechen einer ganzen Verfaßung 
ich durch die weifefte und ernftlichfte Verordnun⸗ 
gen gleichwohl nicht abfchaffen laßen, die Pru- 
denz der Vorſteher, ihre ftete Wachſamkeit, ihr 
ſoſtematiſcher Blick, ihre Liebe und Ernſt, Anſe⸗ 
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hen und Vertrauen und geduldiger Ruib koͤnnen 
es allein uͤberwaͤltigen. 
* 

Die Beobachtung der Ordnungen und Regeln, 
die Bedaͤchtlichkeit der Rathſchlaͤge, das mitleidige 
barmherzige Herz gegen die, ſo nur Gerechtigkeit 
erwarten koͤnnten, ſind glaͤnzende Tugenden, 
wann die ganze Maſchine ſchon in ihrem richtigen 
Gang iſt; ein Monarch, der in Haupt⸗Parthien 
ſeines Staats den Verbeßerer abgeben will und 
muß, muß ſich auch uͤber viele Bedenklichkeiten, 
Ordnungen und Regeln hinwegſezen, oder er 
kommt ſpaͤt oder nie zum Ziel. 


* 


Ihro Kayſerliche Majeſtaͤt haben an Ihro ſich 
treugehorſamſt nennenden Reichshofrath ſeit 
zwey Jahren genug ermahnt, verordnet und gelehret 
und, ins Ganze zu ſprechen, bliebs dann doch 
meiſtens dabey: 
Das wir ja billig hören ſollen, 

Wir thun darnach Dash, was wir wollen, 
‚Regeln genug find nun da; es fehlen noch die 
Erempel dazu, Exempel des Ernfis, Erempel zur 
Aufmunterung, Belebung und Begeiflerung des 
ganzen Colegii, 

| Don 
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Von dem Præſidio. 





> 
In dem Cabinet des Chineſiſchen Hof⸗Staats zus 
Schoͤnbrunn ſizt ein freundliches ſtets nickendes 
altes Geſicht, vermutblich iſt es der Reichs⸗Hof⸗ 
Raths⸗Praͤſident zu Pecking, dann der hieſige ) 
ſigt eben fo und nickt eben fü, Wenig Leben, gar. 
fein Feuer, lauter Waßer, Siebe zu den alten - 
Sitten und Methoden, Verachtung aller Neues 
ungen, wenig fichtbare Werthachtung vor fein. 
eigenes Amt und in der Moralität gewißer Grund⸗ 
fie weit nachgiebiger, als der Chef eines Juſtiz⸗ 
Tribunals feyn ſollte. 


* 


Der Vice⸗praͤſident **) bat große Amts⸗Ga⸗ | 
ben, ſcharfe BeurtheilungssKraft, Anſehen unter 








75 gerdinand, Graf von Harrach, nach vielen und wich⸗ 
„tigen vorhero bekleideten Staats» Aemtern zum Reichs⸗ 
Hofraths⸗ Präfidenten ernennt, hörte auf zu leben dem 
a8. Jan. 1778. 
9) Johann Hugo, Freiherr von Hagen. Zehen Jahre nach» 
her ward diefer weißagende Wunfch durch deßen wuͤrkli⸗ 

be Ernennung zum R. H. R. Präfidenten erfüllt. 


Patr. Archiv, X. Theil, Aa 
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den Raͤthen, Patriotiſmus, Luſt und Siebe zur Ar⸗ 
heit und eine nun ſchon reif gewordene Erfahrung 
in den Sefhäften des Eoflegii, den Ruhm eines 
uneigennüzigen Manns und ein euer, das jet 
zuweilen um fic) ſchlaͤgt, ihn aber noch in feinen 
ältern Jahren zu einem um fo fanfter und hefler 
Imschtenden kicht erhalten wird, Wann man bes 
denkt, daß Kayfer Earl V. den D. Seld zum 
Reichs⸗Vice⸗Canzlar und Ferdinand III. den Iſaac 
Vollmar zum Conferenz⸗Miniſter gehabt und welch 
. geoße Nahmen diefe Männer in der Gefchichte 
find, fo wird es entſchuldbar, zu wünfchen, daß 
bey einem über die Vorurteile fih fo geoßmüthig 
erhebenden Monarchen, als unfer jegiger allergnds 
digſter Kanfer find, die perföntiche Umſtaͤnde des 
Freiherrn von Hagen Feine Hinderniße abgeben 
möchten, warn er fonft der Praͤſidenten⸗Stelle 
würdig erfunden würde. Der Dann feldft ift es 
und weder feine Ahnen, noch Güter, von dem 
man Thaten fordern und erwarten Ean, 
* 

Zum VicePräfidenten fände ſich fo dann wohl 

noch ehender ein vorzüglich tüchtiger Mann, 
* 

Beede Praͤſidenten ſollten in vertraulicher Harg 
monie zuſammen ſtehen, (welches dermahlen fehlt) 
der Praͤſident hat mit der Ueberſehung und Dire⸗ 


> 
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etion des Ganzen genug zu thun, der Vice⸗Praͤſi⸗ 
dent ſollte fich aber (wie dermalen auch nicht ges 
nug gefehieht) mehr um das Detail der Perfonen ' 
und Sachen befümmern, dem Präfidenten in die 
Sand arbeiten und beede wochentlich eigens zufams 
menfommen, um über die Bedürfniße, Mängel, 
Verbeßerungen des Collegii und der Methoden ſich 
freundfchaftlich zu befprechen und Kayſerl. Maje⸗ 
ftät darüber nötigen Falls den alerunterthanig⸗ 
ſten Vortrag zu thun. 

Die Praͤſidenten ſollten ſich auch außerhalb 
des Eollegii mit den Raͤthen beßer bekannt machen, 
um ihre Staͤrke und Schwäche, Denkungsart ꝛc. 
genauer kennen zu lernen, fie zu belehren, zu ers 
mahnen, aufjumuntern, einen edlen Wetteifer 
unter fie zu bringen , und auf diefem Weg das zus 
erhalten, was Fein Befehl eines Monarchen jemals 
ganz erreichen wird, 

Dahin gehörte auch der große Nuzen, in die⸗ 
ſem Privat⸗ Umgang fie mehr an Principia zu ges 
. wöhnen, ihre Denfungsart zu redtificiren, durch 
hiebreiche Unterredungen gewiße alte Vorurtheile 
und Schlendriane guszurotten und mit Einem 
Wort ein Syſtem in die Mitte des Collegii zu 
Wingen, I 

a a 2 
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ſchloßen würde, fo dürfte alsdann die Entwerfung 
eines neuen Plans wohl vorhergehen, welcher dem 


neuen Präfidenten zu einer Art von WahlEapitus 
lation, zu einer Condirione fine qua non des is 


577 


der Behandlungsart der Geſchaͤfte. 





Es if nicht vermeßen, noch Reſpectovergeßen, 
fondern leider! zu wahr: daß der Reichshofrath 
im Reich beynahe Ehre und Reputation verloren 
babe. Die Schuß iſt teils an den Perfonen, da 
man aber gleichwohl fagen muß, daß der Redli⸗ 
den, Ehrlichen und Zleißigen doch immer noch 
mehrere, als der anders gefinnten find; tbeils an 
den Methoden, die Juſtiz zu verwalten, 


. » 
pro Kayſerliche Majeſtaͤt erwerben nie das 
Volle Vertrauen im Reich, der Eredit des Gerichts 
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wird nicht wieder herdeftent, biß eine Muſterung 
darinn gehalten wird. Ich enthalte mich des Aus⸗ 

drucks von aufzuſtellenden Exempeln der Gerech⸗ 
tigkeit, dann das Publicum weiß ſeine Deutung 
doch ſchon zu machen und es giebt vielleicht einen 
Mittelweg zwiſchen Gnade und Strenge, wann 
dem, auf deßen Rechnung ſchon ein Suͤnden⸗Re⸗ 
giſter ſteht, kurz und gut vorgehalten wird: ob er 
eine Geſezmaͤßige Unterſuchung derſelben uͤber ſich 
ergehen laßen, oder lieber brevi manu um ſeinen 
u abſchied bitten wolle? 


Pr der abgehenden Stel wird man allemal 
und noch eher, als fonft, beßere Männer befoms 
men. Mancher, fo diefe Stelle ambirte, mag 
blos Gewißenshalber nixht hinein, weil der auss 
wartige uͤble Ruf wuͤrklich noch fehlimmer lautet, 
als das Gericht es wuͤrklich verdient. 


%* 

& koͤnnte viermal ſo viel des Jahrs geſchehen, 
wann ein kuͤrzerer modus referendi eingeführb 
‚würde und daß es ehemals jo geweſen, ift bekannt. 

* 

Das unertraͤgliche und Zeitverderbliche Wie⸗ 
derholen der Votorum müßte abgeſchaft und die 
Rathe a an kurze Vota gewoͤhnet werden. 

403 
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Es muͤßte einem Rath nicht frey ſtehen, in ſei⸗ 
uem Turno zu referiren, was ihm ſelbſt beliebt, 
ſondern dieſes koͤnnte eine Obliegenheit des Vice⸗ 
Praͤſidenten werden, vor dieſen wichtigen Theil 
‚der Arbeits⸗Eintheilung zu ſorgen, und den Naͤ⸗ 

then bey Zeiten vorher anzuzeigen, welche Sachen 
von / ihnen vorgetragen werden ſollen. 

Die erhebliche Urſachen davon find: 

LI. Es wird vielen Unterſchleifen, Partheylich⸗ 
keiten und unbekannt bleibenden aber wahren Be⸗ 
druckungen dadurch vorgebeugt. Der Eigennuͤ⸗ 
zige laͤßt die Sachen, die ihm nichts eintragen, 
gewiß am laͤngſten liegen, daher die Dehir-Com- 
miffions- Sachen, woran doch das Wohl und 
Weh fo vieler Familien liegt, fo fcandalofer weife 
berumgezogen werden, wovon die neuefte Erempel 
da liegen, 2 

Dieſem wird eine Sache befonders anempfoh⸗ 
Ien, oder er hat fonft feine Neben-Abfichten dabey, 
er nimmt fie alfo vor andern weit preßantern vor 
und der feine fpecielle Protection hat, oder an 
dem nichts gelegen zu feyn feheint, mag warten, 
auch wohl drüber verderben, » 

2, Eine Sache vor der andern hat oft ihren 
. yolitifchen Einfluß in das allgemeine von Deutfchs 
Sand, ihren Bezug auf eins oder andere wichtige 
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Principien, oder es walten andere erhebliche Ber 
trachtungen ob, welche räthlich machen, eine Sa⸗ 
che entweder ganz vorzüglich zu befchleunigen, oder 
noch einige Zeit ruhen zu laßen. Ein Referent 
Ban aus Unwißenheit auch in der beften Meinung 
an einer von diefen Seiten anftoßen. 

3. Da die nabmhaftefte Beftechungen oft nue 
vors liegen Iaßen gefchehen, (wovon Benfpiele. 
- angeführt werden Fönnen) fo wird diefem Greuel 
dadurch mit eins abgebolfen; wobey freilich auf 
Die Tugend des Præſidii Selfenfeft zu bauen ſeyn 
muß, | Ä | 
4 Der feiner Arbeit unverdroßen wartende 
fleißige und ehrliche Mann ift Dadurch des Ans und 
Weberlaufens der Partheyen und Agenten überbos 
ben, welche fich blos an das Preefidium zu wert 
den haben würden, 


* 

Man iſt zu leicht und zu willfaͤhrig in Erkenn⸗ 
und Annehmung der Proceße. In der kurzen Zeit 
meines Dienſts habe ich ſchon zweymal den Fall 
gehabt, da das ganze Collegium uͤberzeugt war, 
man werde etwa in Jahr und Tag den Appellan⸗ 
ten eben fo gewiß abweifen müßen, als ich dars 
auf angetragen hatte, daß es fogleich gefchehen 
möchte, der Mode zu Ehren geflattete man ihm 

aber weitern Schriftwechfel. Die Parthie ver? 
Aa 4 
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Es müßte —— nicht frey ſtehen, in ſei⸗ 
sem Turno zu referiren, was ihm ſelbſt beliebt, 
fondern diefes Fönnte eine Dbliegenheit des Vice⸗ 
Praͤſidenten werden, vor diefen wichtigen Theil 
Der Arbeits; Eintheilung zu forgen, und den Naͤ⸗ 
then bey Zeiten vorher anzuzeigen, welche Sachen 
von ihnen vorgetragen werden follen, . 

Die erhebfiche Urfachen davon find: 

1. Es wird vielen Unterfchleifen, Partheylich⸗ 
Zeiten und unbekannt bleibenden aber wahren Bes 
druckungen dadurch vorgebeugt, Der Eigennüs 
gige läßt die Sachen, die ihm nichts eintragen, 
gewiß am längften liegen, daher die Debir- Com- 
miflions- Sachen, woran doch das Wohl und 
Weh ſo vieler Familien liegt, fo feandalofer weile 
berumgezogen werden, wovon die neuefte Erempel 
da liegen, | 

Diefem wird eine Sache befonders anempfoßs 
Ien, oder er hat fonft feine Neben⸗Abſichten dabey, 
er nimmt fie alfo vor andern weit preßantern vor 
und der Feine fpecielle Protection hat, oder an 
dem nichts gelegen zu fenn fcheint, mag warten, 
auch wohl drüber verderben, » 

2. Eine Sache vor der andern hat oft ihren 
politiſchen Einfluß in das allgemeine von Deutfchs 
land. ihren Bezug auf eins oder andere wichtige 


L 
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der Ordnung nach haͤtte ers zwar verdient, ‚man 
nehme es aber nicht ſo genau. 


Alles dieſes und hundertfache ‚andere Defide. 
. za werden leere Wünfche bleiben, wann nicht 
von dem Preefidio die unmittelbare Hülfe, Beras 
Hung und Unterſtuͤzung in jedem einzeln vorkom⸗ 
wienden Fall zu hoffen iſt. 


a 
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Acten 2Stücke 
die 
Abruͤrzung der Referate 
im Reichs⸗Hof⸗Rath betseffend, 





%* 


J. dem berühmten den 3. April 1766. an den 

Reichshofrath ergangenen Kapferlichen Decret war 

bereits verordnet toorden : 
„Ihro Kayſerliche Majeſtaͤt wollen auch hie 
mit fiebendens weiters anbefehlen, daß bie Ex- 
tradtus Adtorum von den Referenten ſelbſt mit 
bebörigem Fleiß, um die Sachen klar und mit 
gebührender Kürze vorzutragen, verfaßet, ale 
uͤberfluͤßige Weitläuftigkeit vermieden und in 
Sachen, wo die Parthien per Interlocuroriam 
zu weiterer Erfahrung in [pecie angewieſen wers 
den, diejenigen Pundta, darüber vorhero ein 
Befcheid ergangen, nach Vorfchrift der Reiches 
Hofraths⸗Ordnung tit. V. F. 3. nicht in Rela- 
tione noch Votis, weitläuftig recapiruliret 
und die Zeit umfonft zugebracht werden folle. ” 


‘ 
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Er * 

Da ein Befehl diefer Gattung fich Leichter ges 
ben, als wuͤrklich vollziehen laͤßt, fo fehlug der 
damalige Präfident diefes höchften Gerichts einen 
Weg ein, deßen Güte unverkennbar if, Er ers 
forderte nehmlich von jedem einzeln Reichs-Hofrath 
von. ber gelehrten Bank (ob es von der ungelehr⸗ 
ten ebenfalls gefcheben,, iſt mir unbekannt) ein ber 
fonderes feine Einſichten, Raͤthe ober Zweifel über 
dieſen Gegenſtand enthaltendes Bedenken, 

In Gefolg diefes Auftrags erftattete der in vor⸗ 


hergehender Numer bereits erfohienene feelige 


Reichobofrath nachfolzendes: 


Nunterthaniges Gutachten, 
uUber die Abkürzung der Referate. 
Das von Ibhro Kayſerl. Mai. unterm 5. April 
1766. an.den Reichehofrath erlaßene Decrer giebt 
bereits vor das Gericht felbft und die Partpien den 
Seitfaden ber Über dieſen Gegenſtand anzuſtellenden 
Betrachtungen, 

Kurze Soden und ein Eurzer Vortrag der 
Sachen find die zwo Grundfäge, auf weiche 
.  fich dieſe Verordnung zuſammenzieht. 
J. Die Kürze der Sachen iſt ein Geſchaͤft der 
Parthien und deren Anwaͤlde, der Agenten. 
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In Altern Acten findet man Exhibita von drey 
‚Hier. Bogen, die den ganjen Statum einer weiß 
laͤuftigen und verwickelten Sache enthalten, Alles 
iſt paßend und concentrirt,: und daher laͤßt fich 
einſehen, warum inder R.H. R. DO. das. Able⸗ 
fen der Arten anbefohlen worden, weil die Aufs 
füge fo nervigt und ſubſtantioͤs waren, daß ein 
Auszug nicht einmal möglich geweſen ware, ‚ohne 
was dabey zu verliehren. | 

Nun bekommen wir ftatt Exhibiroratı, Vo- 
lumina, ſchwimmendes Stroh, unter. das man 
ſich untertauchen muß, um ein Korn Wahrheit 
zu finden; Folianten, an denen man ſich die Au⸗ 
gen und geſunde Vernunft zu ſchanden leſen muß, 
biß man weiß, was der Schmierer haben will. 

Die Urſache davon liegt theils an den Par⸗ 
thien und deren Anwaͤlden, theils an den hieſigen 
Agenten. An den Parthien. Die ſchlimm⸗ 
ſte und ſchlechteſte Sachen werden gemeiniglich in 

die weitlaͤuftigſte Schriften eingekleidet, der Re⸗ 
ferent erſchrickt vor dem ungeheuren Caſtro dolo- 
ris und laͤßt entweder die Sache liegen, oder wann 
et zu gewißenhaft dazu iſt, fo entſteht Bey jeder 
Schrift ein Extract, fo die halbe Zeit einer Defi- 
nitiv- Relation wegnimmt, es Eommt alfo lang⸗ 
ſam zum Vortrag, und der Theil, ſo unreht hat, 
gewinnt dabey Zeit und durch die Zeit oft Die Sa⸗ 
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‚he ſelbſt. Die Neigung, eine böfe Sache zu mass. 
quiren und zu umhuͤllen, läßt fich nicht ausrots 
ten, wohl aber verhüten, daß diefer Kunftgrif we⸗ 
niger häufig. angewandt werden Fan, | 

Die trift die Verfaßer der Schriften. Die 
mehrefte und wichtigfte Exhibica werden den Agens. 
ten von den Parthien felbft und deren Schriftftels 
lern zugeſchickt. Iſt es gewoͤhnliche Advocaten⸗ 

Arbeit (und die meiſte Anzahl iſt von dieſer Art) 
fo iſt in vielen Gegenden des Reichs gebräuchlich, 
daß der Advocat, fo bald die Sache an ein Reichs⸗ 
Gericht geht, vor den gefchriebenen Bogen gedop⸗ 
pelt fo viel, als wann die Sache vor den Sandess 
Gerichten ventifirt wird, anrechnen darf, weil 
mehr Miffenfchaft, Mühe und Beleſenheit dabey 
vorausgeſezt wird. Da diefer Mann von feinem 
Kopf und Zeder leben muß, fo ift es natürlich, 
daß es die Schriften nach der Ehlenskinge macht 
und die mehrefte Parthien find fo einfältig, von 
der Gerechtigkeit und guten Ausführung ihrer Sa⸗ 
ehe eben ſo zu urtheilen, wie der Poͤbel von einem 
recht ausgemäfteten. Körper auf die phyſikaliſche 
Geſundheit fchließt. 

Wo aber auch der Eigennug die Triebfeder 
nicht ift, fo ift es der Schlendrian einer uͤblen Ges 
wohnheit, das Zeichen einer ungeordneten Ger 
sichte- Berfaßung und ermanglenden Wdvocaten, 
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Policey in denen fanden und Orten, woher die 
Schriften Fommen. 

In dieſer Unform werden fie dann zur Lieber 
gebung hieher an die Reichshoftaths : Agenten ges 
ſchickt. 

Sie verdienen eine genauere Beleuchtung, 
dann dieſe ſinds, an die man ſich halten kan. 

Nach einem uͤbereinſtimmenden Zeugniß haben 
die aͤltere Agenten mehr gearbeitet, als die jezige, 
und ſie haben mehr verſtanden, als die mehreſte 
von den jezigen verſtehen. Es waren Maͤnner un⸗ 
ter ihnen von ausgebreiteter Wiſſenſchaft, tiefen 
Kenntniß der Rechte, gruͤndlicher Erfahrung und 
einem Character, der ihnen und dem Gericht Ehre 
machte. Sie arbeiteten ganze Deductionen und 
Haupt:Schriften aus den erhaltenen Materialien - 
ſelbſt aus, mufterten die ihnen zugeſchickte Schrifs 
ten aus, und goßen fie in beßere und fFürzere 
Sorm, hielten auf ihre eigene Ehre, ließen ſich 
ihre Arbeit wohl bezahlen und wurden reich dabey, 
‚ die Parthien aber gefördert und Das Gericht in dee 
Juſtiz⸗Verwaltung unendlich erleichtert. 

Wie viele find aber unter den jezigen Agenten, 
die ſelbſt Schriften ausarbeiten? Unter vier und 
zwanzig find vielleicht drey oder vier, die es koͤnn⸗ 
ten, diefe find alt, wohlhabend und zu gemaͤch⸗ 
ich, und laßen das Waßer laufen, wie und wo⸗ 
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hin es will. Andere, die es thun moͤchten, ha⸗ 
ben nicht Wiſſenſchaſt genug, und wieder andere 
begnuͤgen ſich, ihre Correſpondenz und Deſerviten⸗ 
Rechnungen wohl zu fuͤhren, je laͤnger die Sache 
waͤhrt, je laͤnger muͤßen die Parthien, wann auch 
im ganzen Jahr nichts als Termine gegeben wer⸗ 
den, ihr Annuum bezahlen, und je weitlaͤuffiger 
die Schriften ſind, je lieber iſt es ihnen, weil ſie 
alsdann um ſo mehrere Copial⸗Gebuͤhren davor 
anrechnen koͤnnen. Verſchiedene tractiren ihre 
Agentie ohnehin nur als ein Nebenwerk, ſtellen 
Seigneurs und Perutſchen⸗Ritter vor, handeln 
mit Pferden, Wein ꝛc. welches freylich luſtiger 
und eintraͤglicher, als der muͤhſame aber wichtige 
Dienft der Gerechtigkeit ift. 

Um kuͤrzere und buͤndigere Exhibira zu des 
dkommen, muß man firh an die Agenten halten, 

Gleich in dem ıften Art. obbefagten Kayſerli⸗ 
den Decreti vom 5. April 1766. ift der Weg bies 
zu gezeigt, und dem Reichshofrath anbefohlen, 
daruͤber genau zu halten, und die zumider banbeins 
de Agenten zu beftrafen. 
In den 7 Dionaten, ſeit ich in dem Collegio 
qu ſeyn die Ehre habe, iſt mir noch Fein Exem⸗ 
pel wißend worden, wo einem Agenten auch nur 
ein Verweiß über Die lebertrettung diefer Verord⸗ 
nung zugegangen waͤre. In zwo Relationen habe 
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liert dadurch unnoͤthig ihr Geld und der Referent 
ſeine Zeit, die er nuͤzlicher anwenden koͤnnte. 

Eben deßwegen, weil alles gar zu mechaniſch 
und ohne alles Sentiment behandelt wird, iſt man 
auch viel zu freygebig in Ertheilung und Prorogi⸗ 
zung der Termine, wodurch Die Proceße verlaͤn⸗ 
gert und der fehwächere aus Ermüdung um fein 
Hecht gebracht wird. Chur⸗Mainz find in einer 
Sache, worinn es fid) nie rechtfertigen will noch 
Fan, etlich und 20 Termine gegeben worden und 
mittlerweil ift der befchwerte Theil vollends unters 
drückt und der Proceß hat nun von ſelbſt fein Ens 
de, ohne daß der Referent ſich bemühen dürfen, 
die Acten zu leſen. 

* 

Aus eben diefem Grund wird auch den Agen⸗ 
ten viel zu viel nachgefehen. Da fie von Procefe 
fen und deren Ewigkeit leben müßen, fo bilft der 
Reichshofrath vaͤterlich dazu und nimmt alles 
noch fo ungereimte Zeug von ihnen an, In einem 
Referat wollte ih Ordnungsmaͤßig dem Agens 
ten einen Verweis wegen eines Unfugs zugeben 
laßen, wovon er Doc, nicht Frank geworden feyn 
würde, der Cor-Referenr war aber der Meinungs 
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der Ordnung nach haͤtte ers zwar verdient, man 
nehme es aber nicht ſo genau. 


Alles dieſes und hundertfache anbere Defide- 
ria werden leere Wuͤnſche bleiben, wann nicht 
von dem Præſidio die unmittelbare Huͤlfe, Bera⸗ 
thung und Unterſtuͤzung in jedem einzeln vorkom⸗ 
‚menden Fall zu hoffen iſt. 


ar 
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Acten 2S küͤcke 
die 
Abkuzung der Referate 
im Reihs:Hof:Reth betreffend, 





%* 


J n dem "berühmten den 5. April 1766. an den 
Reichshofrath ergangenen Sapferlichen Decret war. 
bereits verordnet worden: | 
„Ihro Kayſerliche Majeftät wollen auch bier 
mit fiebendens weiters anbefehlen, daß die Ex- 
tra&tus Actorum von den Referenten felbft mit 
behörigem Fleiß, um die Sachen Elar und mit 
gebührender Kürze vorzutragen, verfaßet, alte 
uͤberfluͤßige Weitläuftigfeit vermieden und in 
Sachen, wo die Parthien per Interlocuroriam 
zu weiterer Erfahrung in ſpecie angewiefen wers 
den, diejenigen Pundta, darüber vorhero ein 
Beſcheid ergangen, nach Borfchrift der Reiches 
Hofraths⸗Ordnung tit. V. $. 3. nicht in Rela- 
tione noch Votis, weitläuftig recapiruliret 
und die Zeit umfonft zugebracht werden ſolle.“ 


® 
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* 
Da ein Befehl dieſer Gattung ſich leichter ge⸗ 
ben, als wuͤrklich vollziehen laͤßt, ſo ſchlug der 
damalige Präfident dieſes hoͤchſten Gerichts einen 
Weg ein, deßen Guͤte unverkennbar iſt. Er er⸗ 
forderte nehmlich von jedem einzeln Reichs⸗Hofrath 
von. der gelehrten Banf (ob es von der ungelehr⸗ 
ten ebenfalls gefcheben, ift mir-unbefannt) ein ber 
fonderes feine Einfichten,, Räthe oder Zweifel über 
dieſen Gegenſtand enthaltendes Bedenken, 
In Gefolg diefes Auftrags erftattete der in vor⸗ 


bergebender Numer bereits erfchienene feelige 


Reichshofrath nachfolgenden: 


Unterthaͤniges Gutachten, 

. Über die Abkürzung der Referate. 
Das von Ihro Kapferl. Mai. unterm 5. April 
1766. an den Reichshoftath erlaßene Decrer giebt 
bereits vor das Gericht ſelbſt und die Parthien den 
eitfaden der über diefen Gegenſtand anzuſtellenden 
Betrachtungen. 
Kurze Sachen und ein kurzer Vortrag der 

Sachen ſind die zwo Grundſaͤtze, auf welche 
ſich dieſe Verordnung zuſammenzieht. 

T. Die Kürze der Sachen iſt ein Geſchaͤft der 
VParthien und deren Anwaͤlde, der Agenten, 


go Gefhihte des R. H. R. 


In aͤltern Acten findet man Exhibita von drey 
vier Bogen, die den ganzen Statum einer weit⸗ 
laaͤuftigen und verwidelten Sache enthalten, Alles 
iſt paßend und concentrirt, und daher laͤßt ſich 
einſehen, warum inder R.H. R. O. das. Ables 
fen der Acten anbefoplen worden, weil die Aufs 
füge fo nervigt und fubflantiös- waren, Daß .ein 
Auszug nicht einmal möglich geweſen ware, ohne 
was dabey zu verliehren. 

Nun befommen wir flatt Exhibirorati, Vo- 
lumina, ſchwimmendes Stroh, unter. das man 
ſich untertauchen muß, um.ein Korn Wahrheit 
qu finden; Folianten, an denen man ſich die Aus 
gen und gefunde Vernunft zu ſchanden fefen muß, 
biß man.weiß, was der Schmierer haben will, 

Die Urfache davon liegt theils an den Pars 
thien und deren Anwälden, theils an den hiefigen 
Agenten. An den Parthien. Die fchlimms 
- fe und fhlechtefte Sachen werden gemeiniglich in 

die weitfäuftigfte Schriften eingekleidet, der Res 
ferent erfehrickt vor Dem ungeheuten Caftro dolo- 
ris und läßt entweder Die Sache liegen, oder wann 
et zu gewißenhaft dazu ift, fo entfteht Bey jeder 
Schrift ein Extract, fo die halbe Zeit einer Defi- 
nitiv- Relation wegnimmt, es kommt alſo fang 
fom zum Bortrag, und der Theil, fo unrecht hat, 
gewinnt dabey Zeit und durch Die Zeit oft bie Sa⸗ 
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che ſelbſt. Die Neigung, eine boͤſe Sache zu mas⸗ 
quiren und zu umhuͤllen, laͤßt ſich nicht ausrot⸗ 
ten, wohl aber verhuͤten, daß dieſer Kunſtgrif wer 
Niger häufig. angewandt werden Fan, 

Diß trift die Verfaßer der Schriften. Die 
mehrefte und wichtigfte Exhibica werden den Agen⸗ 
ten von den Parthien felbft und deren Schriftftels 
lern zugeſchickt. Iſt es gewöhnliche Advocaten⸗ 

Arbeit (und die meiſte Anzahl iſt von dieſer Art) 
fo iſt in vielen Gegenden des Reichs gebräuchlich, 
daß der Advocat, fo bald die Sache an ein Reiches 
Sericht gebt, vor den gefchriebenen Bogen gedop⸗ 
pelt fo viel, als wann die Sache vor den Sandess 
Gerichten ventilirt wird, anrechnen darf, weil 
mehr Wiffenfchaft, Mühe und Belefenheit dabey _ 
vorausgeſezt wird. Da diefer Mann von feinem 
Kopf und Seder leben muß, fo ift es natürlich, _ 
daß eu die Schriften nach der Ehlenskänge macht 
und die mehrefte Parthien find fo einfältig, von 
der Serechtigfeit und guten Ausführung ihrer Sas 
ehe eben. fo zu urtheilen, wie der Poͤbel von einem 
recht ausgemäfteten Körper auf die phyſikaliſche 
Sefundpeit ſchließt. 

Wo aber auch der Eigennug die Triebfeder 
nicht it, fo iſt es der Schlendrian einer uͤblen Ger 
wohnheit, das Zeichen einer ungeordneten Ger 
richts⸗Verfaßung und ermanglenden Wdvocaten, 
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Ben verdorben, wann bey ihnen nicht vorzuͤglich 
Darauf gefehen würde, fich Furz und doch reell und 
bündig ausdrücken zu lernen. Die 

- ate Urſache fol die Zuverläßigkeit des Vortrags 
ſeyn, weil man Benfpiele gehabt, daß mit den 
Acten eben fo, wie mit dem Rippen und Wippen 
der Münzen, umgegangen worden. Der Zall 
wäre nicht honorabel vor das Collegium, er ift 
aber zu glauben, weil die Erempel mit Nahmen 
angeführt werden, 

Nur entfteht alfo dabey die Frage: Ob um 
Eines oder andern zweydeutigen Manns willen die 
ganze Juſtiz⸗Pflege leiden ſolle? Dann wer iſt 
Buͤrge davor, daß der ehrlichſte Referent bey ei⸗ 
nem mit dem groͤßten Fleiß, Treue und Puͤnct⸗ 
lichkeit gethanen Vortrag, von allen genugſäm ges 
faßt worden, und daß bey der Schwaͤche und im⸗ 
penetrablen Verſchiedenheit der Richtung des 
menſchlichen Geiſtes alsdann gleichwohl allemal 
die richtigſte Schluͤße und Spruͤche berauskommen. 

Ein geſchickter Acten⸗Verfaͤlſcher kan ein gan⸗ 
zes Collegium mit ſehenden geſunden Augen gleich⸗ 
wohl fo gewiß hintergehen, als eine ganze Cams 
mer mit dem berühmten Hut in der Rechnung bes 
fiftet worden, Ein ganz Eſcadron von Calcula⸗ 
torn wird deswegen nicht verhindern, daß ein Here 

nicht betrogen und. beftoplen wird, die Schelmen 
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werden m nur dieſe Schlingen meiden und am Ende 
iſt vor den Herrn eins, ob er von ſeinem Cammer⸗ 
Director allein oder von 300 Subalternen in Com⸗ 
pagnie betrogen wird. 
Die Redlichkeit des Herzens decidirt darinn 
allein, dieſe leuchtet in noch hundert andern Faͤl⸗ 
fen eben fo ſehr, als aus den bloßen Extracten her⸗ 
aus, waͤre alſo ein Rath auf der verdaͤchtigen Sei⸗ 
"te ſonſt ſchon bekannt, fo wiirde er mit aller ſei⸗ 
ner uͤbrigen Geſchicklichkeit freylich vor der Thuͤre 
draußen am beſten ſeyn. 
Der zte und wichtigſte Grund wird geſezt in 
| der Verſchiedenheit der Begriffe und Beurthei⸗ 
Iungsfräfte, nach welcher dem einen diefer, dem 
‚andern ein anderer Umſtand oder Beweggrund ein⸗ 
leuchtend und entfcheidend iſt; und daher bey eis 
nem Juſtiz⸗Collegio, worinn in der lezten menſch⸗ 
lichen Inſtanz geſprochen wird, eine Sache nie 
reiflich genug erwogen, nie zu deutlich und aus⸗ 
‚führlich vorgetragen werden Fönne, wann dem 
Gewiffen eines jeden und den ſchweren Pflichten 
des Richter⸗Amts ein volles und beruhigendes Ge⸗ 
nuͤgen geleiſtet werden ſolle. Dieſe Betrachtung 
gruͤndet ſich auf einer kundbaren Erfahrung; und 
uͤber die darinn liegende Folge kan man ſich uns 
moͤglich leichtſinnig hinwegſezen. So lange es 
aber noch nicht entſchieden iſt, daß die weiſeſte 
J Bb3 
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Bedaͤchtlichkeit und gewißenhafteſte Zaͤrtlichkeit 
eines Richters das einige Verwahrungs⸗Mittel ges 
gen die Dunfelbeiten der menfchlichen - Begriffe 
ſeye, fo behält es wenigftens einen großen Schein 
vor fi, daß ins Ganze zu urtheilen eine fchlew 
nige Juſtiz⸗Verwaltung Doch noch Vorzüge vor der 
langſamen habe, weil zwar allemal möglich ift, 
daß bey jener Methode alle Jahr etwa etliche übern 
Haufen geritten werden, hingegen eben fo gewiß 
ift, Daß, indem bey der leztern hundert Parthien 
geholfen wird, mittlerweil fünfhundert andere ver, 
fehmachten oder durch den bloßen Verzug eben fo 
viel Schaden leiden, als der ganze Gewinnft der 
übrigen austrägt, 

‚Einem Collegio, deßen mehrefte Mitglieder ſel⸗ 
ten anderweit verſezt werden, fondern wie Die Sins 
ventarien⸗Stuͤcke auf den Gütern im Rath leben 
und fterben, wird es auch nie an Männern fehs 
fen, die den Aufſeher und Cenfor der Übrigen abs 
geben, und das vorſtellen, was der Wardein bey 
der Münze ift; dergleichen Kleinod das Coffegium 
an dem Patriarchen B. von Waldftätten befizt, 
deßen geuͤbter Blick die Luͤcken fo leicht und genau 
wahrnimmt, als ein Capellmeifter den falfchen 
Ton und Strich mitten in einem vollſtimmigen 
Concert. So verehrungswürdig die ferupufofe 
Eritic Diefes berdienten Greifen ift, fo folgt jedoch 
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Daraus noch nicht, daß er ein Muſter vor alle an⸗ 
Dere ſey, wohl aber moͤchte zu wuͤnſchen ſeyn, daß 
ein ſolcher Mann, der dem Kayſer und dem Bas 
terland zwanzig und mehr oder weniger Jahre ges. 
Dient bat, mit fernern eigenen Ausarbeitungen 
ganz verfchonet würde, und dem Rath blos als 
Deſſen feuchte und Oracul noch beywohnte, von 
Dem fich die anwachfende jüngere belehren und feis 
me Erfahrung benugen Fönnten, womit dem Cols 
Legio mehr als mit deßen eigenen Relationen ges 
dient feyn würde, welche doch allemahl die blaße 
Farbe und matte Züge derer Kinder tragen, die 
erft in hohen Jahren erzeugt werden, 

Es geht mir noch ein dem erleuchteten Ermefs 
fen des hoben Preefidii unterwerfender Gedanfe 
bey. DiejReläriones von Definitiven nehmen 
wegen ihrer faft unvermeidlichen Weitlaͤuftigkeit 
überaus viele Zeit weg. Quær: ob man nicht 
alte Definitiv- Sachen und andere große Haupt: 
Relationen, wie z. E. die in der Eybifchen Sache _ 
war, ad ædes unter den Räthen dergeftalt circu⸗ 
liten laßen Eönnte, daß jeder 3. E. eine Woche 
lang die Sache im Hauß behalten dürfte, und je⸗ 
der notirte, welchen Zag er fle dem andern zuge, 
fickt, jeder aber auch fodann feine Monita dem: 
Referenten mit zuſchickte. Der Vortheil dabey 
wäre: daß fodann der Collegial» Vortrag mit 
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ganzlicher Hinweglaßung des die meiſte Zeit weg 
nehmenden Extra&tus Adtorum weit Fürzer gu 
faßt und nur die von ein oder andern gemachte Bes 
merfungen erläutert, fogleich aber von dem Refes 
tenten zum Voto ſelbſt gefchritten werden Fönnte 
Die Räthe Hätten den Vortheil, die Sachen zu 
Hauß weit beffer, als bey dem Gerdufch des Res 
ferats, zu Überlegen, ihre allenfallſige Dubia zu 
notiren, und ſich zu defto ftandhaftern Voris ge 
foßt zu machen. Damit auch gewiße bey diefer 
Methode zu beforgende Inconvenientien wegen 
Des Secreti vermieden würden, koͤnnte Das Vo- 
tum hinmeggelaßen werden, und der bloße Ex- 
tractus Actorum circuliren, die Sache felbft aber 
ſodann doch in Pleno abgefihloßen werden, 
Nächft dem Referenten und Cor-Referenten 
trift die weitere Betrachtung das Votiren der 
übrigen Raͤthe. Auch darinn weißt Die R. H. 
N. O. felbft und das mehrgedachte Kayſ. Decret 
auf Kürze und Vermeidung der unnöthigen Wii 
derholungen des von andern bereits gefagten. Was 
die Herrenbank zu wenig redt, das reden die Ges 
lehrte oft zu viel und etliche feheinen in der Kunſt 
zu wiederholen einen eigenen Ruhm und Verdienſt 
zu ſetzen. Wann es allemal Sachen wären, von. 
deren Beurtheilung die Ruhe des Vaterlands, die 
Wohlfahrt von fand und Seuten, oder auch nur 
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einer einigen Familie abhaͤnget, wann reelle Ans 
. Merfungen, Fragen und Erläuterungen gemacht 
werden, fo mörhte dann immer Stunden lang dars 
über votirt, difputirt und critifirt werden, daß 
aber oft uͤber wahre Kleinigkeiten, unbeträchtliche 
Nebenumftände und gleichgültige Ausdrücke die fo 
kurze und Foftbare Zeit verbracht wird, iſt uns 
laͤugbar, und daß oft vier fünf das noch einmal 
fagen,: was dee Referent fchon gefagt und das 
primum votum eben fo weitlduftig wiederholt 
hat, ſcheint ein Uebelſtand zu feyn, der Abſtellung 
verdient. 

Die vaͤterliche Ermahnung, gnaͤdige Beleh⸗ 
zung und liebreiche Zurechtweiſung des hohen Prae- 
ſidii in privato bey einzeln Raͤthen, an denen-fich 
bey Berfaßung ihrer Relationen oder im Votiren 
jene befchwerliche und entbehrliche Gabe der Weitz 
läuftigfeit zeiget , wuͤrde allmaͤlig vieles hierinn 
verbeßern; ohnehin find nicht ale in dieſem Fall 
und die neu angehende Käthe würden ſichs zum 
Gluͤck und Gnade zu achten und es dankbarlich zu 
verehrten haben, wann das hohe Prafidium fie be; 
wahrte, nach falfchen Muftern ſich zu bilden und 
die Wohlthat und Herablaßung an ihnen bewiefe, 
durch jeweilige Abforderung ihrer erftern Arbeiten 
und Bedeutung des mangelbaften ihnen den Ton 
an geben, welcher die rechte Mittelſtraße zwiſchen 
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Uebels erfordert wird, wann man mit gleich red; 
ichem Vorſaz diefe Vorſchlaͤge in jedem einzelnen 
Fall nur allerfeits zur Anwendung und Ausıls 
bung bringen wollte, Da aber diefes in einem 
böfen Eck der beften Welt von einer zum Theil 
arg gemifchten Geſellſchaft ſich nicht einmal hof⸗ 
fen laͤßt; fo dürften vielleicht folgende zufällige 
Gedanken auch noch etwas enthalten, das zum 
Riegel gegen den Vorſaz, die befte Verordnungen 
unfruchtbat zu machen, dienen koͤnnte. 


Ad Iwum Die Kuͤrze der Schriften und 
Acten betreffend. 


Zu der ordentlichen Inſtruction eines Procef. 
fes und mithin auch zu dem leichten, verſtaͤndli⸗ 
eben und natürlichen Vortrag deßelben, befonders 
aber zu der Verhinderung einer vorfezlichen Ver⸗ 
zögerung des Schlußes und der Submiflion trägt 
Diefes vorzüglich bey, wann die Parthien regula- 
riter feine andere als die Ordnungsmäßige Saͤze, 
% €. Libellum, Exceptiones, Replicas, Dupli- 
cas, überreichen dürfen, und wann in diefen ein 
jeder Theil und Punct des Procefles ſuo loco 
tempore & ordine nad) Borfchrift der Gefezen 
berührt werden muß, als: Legitimatio, dilato- 
riſche Exceptiones’; infonderheit aber die Liris 
conteftation, als wodurch in der Direction des 
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Proceſſes der Verzoͤgerungs⸗ und Chicanen⸗Sucht 
am kraͤftigſten vorgebogen und die Sache zu einem 
baldigen und gluͤcküchen Beſchluß zugeſchnitten 
werden kan. 

Nicht nur die Rubra aller ſolcher Proc 
Schriften muͤßen aber hiermit uͤbereinkommen, ſon⸗ 
dern der Inhalt muß auch dasjenige darliefern, 
was das Rubrum verſpricht. 

Findet der Referens proceſſum dirigens hiet⸗ 
inn einen oder den andern Defect; ſo muß er ohne 
Anſtand die Parthien zurecht weiſen, ſonſt verpaw 
ren und propagiren ſich die Unordnungen, und er 
bat an dem Ende einen verwirrten Strang zu ent⸗ 
wickeln, welcher ohne Mühe ablaufen: würde, 
wann er fich nicht durch des Referenten Schuß 
verſchlungen hätte, 

- Die nur alzubefannte with Rubra & 
 Exhibira: 
 Höchftgemüßiigte Anzeigen, weitere Vor⸗ 
ſtellungen, Supplicationen ꝛc. 
muͤßen alſo wegfallen, weil man unter dieſe vaga 
rubra alle erfinnliche Rabutiftifche Abſpruͤnge ver⸗ 
huͤllen kann. 

Wann fich aber ein Fall ereignet, wo außer 
denen Drönungsmäßigen Haupt⸗Saͤzen eine Hand 
lung über einen Incident-Punct nothwendig wird, 
“wie z. E. bey Attentaten, Innovationen, Arreſts⸗ 
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Gefuch contra alienationem rei litigiofze u. d. g. 
fü muß doch eine folche Handlung kurz, befcheis 
nigt, in rubro & nigro beftimmt und adæquat 
ſeyn, und beſonders ift ohne üble Folge nicht zu 
geſtatten, daß dergleichen Incident-Puncten denen. 
Hauptſaͤzen mit einverleibt werden, fondern fie 
müßen feparatim vorgetragen werden, damit 
nicht die Hauptfache durch den Nehenpunct, oder 
diefer durch jene leide und aufgehalten werde, 

Wann die Parthien durch ein Interlocur zu 
etwas, welches in Directionem proceflus eins 
ſchlaͤgt, angewieſen find; fo ift hoͤchſtnoͤthig, dars 
auf jaloux zu ſeyn, daß die Auflage auf das ges 
nauefte befolgt werde, fonft wird öfters dem Uebel 
nur gedrohet und nicht gefteuret. Ahndet auch 
gleich der Gegentheil das ohnbefolgt gelaßene, und 
gleichwohl der Ordnung des Proceffes ſchaͤdliche 
nicht gar ernftlich; fo erfordert doch fchon das rich⸗ 
terliche Amt, auf die Wirfung feiner Verordnun⸗ 
gen und auf das gerechte Beſte der Parthien auch 
alsdann zu dringen, warn die Sachwaltere Dies 
fes nicht hinlänglich thun, entweder um ihren Nu⸗ 
zen in dem Schaden ihrer Parthien zu ſuchen, oder 
aus Nachlaͤßigkeit. 

Aus obigem folgt von ſelbſt, daß man in Ge⸗ 
flattuing der Terminen und in Zulaßung der ſuper⸗ 
numerarifchen Sägen nicht ipfa lege mitior ſeyn 
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darf, noch ohne Verantwortung einen Fall det 
Gefaͤlligkeit und Gnade daraus machen kan, eines 
oder das andere zu verwilligen, wo diejenige Cau- 
fales nicht vorwalten, welche die Gefeze unterſtel⸗ 
Ion, Die irrige Güte vieler Richter fontte hierbey 
wohl erwaͤgen, daß es ohnmoͤglich iſt, in gericht⸗ 
lichen Sachen einem Theil eine ohnverdiente Nach⸗ 
ficht zu geftatten, ohne daß dem andern Theil ein 
ohnverdienter Schade und folglich eine Ungerech⸗ 
sigfeit Dadurch zumachfe, 

Soll aber endlich aus allem diefem ein Augen 
entſpringen; fo ift es ohnumgänglich nothwendig, 
die Parthien oder vielmehr die Sachwaltere über 
jede Eontravention mit.der bebörigen Ahndung zu 
belegen. Iſt diefe Strafe in den Gefezen beftimmt; 
fo dictirt fie fich von felbft, wann der firafbare 
Fall eriftirt, und wann man nur redlich den Gas 
annimmt und ausübt, daß ohne Anfehen’ der Pers 
fon der Fehlende um des’ gemeinen Beftens willen 
gefteaft werden muß, ohne unnüze Unterfuchung, 

ob dolus oder culpa zum Grund liege, da es ge 
nug ift, DAB das artis peritis vermeidfiches Verß⸗ 
hen an ſich ſchon ſtrafbar wird. 
Ad Ildum Den Vortrag im collegio bes 
treffend. 
Findet ſich in dem anliegenden Aufſaz alles f 
erfchöpft, daß einem, der nicht fpecielleä prior 
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nicht zu vermuthende defectus weiß, Feine Nachs 
fefe beyfallen fan, 

Sollte auf folgenden Handgriff noch Fein Bes 

dacht genommen feyn; fo Fönnte er doch vieleicht 
nicht unndz werden: 
Wann nehmlich die Entfcheidung einer Sache 
von einer flrittigen Rechtsfrage abbanget, und 
wann man nicht einmal bey einem Collegio die 
‚eine der beyden entgegen gefesten Meinungen pro 
Sententia recepta annimmt; fo gefchicht eine und 
die nebmliche Arbeit in einer Reihe von zehen und 
mehr Jahren vergeblich) oft wiederholt, und fie 
faͤllt ſo unterfchieden aus, Daß nach der unterfchies 
denen Einficht dererienigen, die vormahls, jezo 
und Fünftig eriftiven, der nehmliche Saz als wahr, 
als unwahr und wiederum als wahr, zum wahr 
. haften Defpedt des Richters, zur großen Vermeh⸗ 
sung. der Proceße und zum wefentlichen Schaden 
der Parthien, (als welche heran probabilem li- 
tigandi caufam finden) betrachtet und in judi- 
eando angenommen wird, 

Um diefer Inconvenienz abzuhelfen, iſt wohl 
das kuͤrzeſte Mittel (zumahl bey denen Gerichten, 
wo die Aenderung und Verbeßerung der Geſeze 
ſchwer faͤllt) wann diejenige Meynung, welche das 
Collegium in einer ſtrittigen Rechtsfrage einmahl 
amplectiret hat, in ein Buch oder beſonderes Pro⸗ 
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tocoll, mit Beyfuͤgung der Urthel, fo biernach ers 
gangen, unter Beziehung auf die Acta, fo dazu 
Anlaß gegeben, eingetragen und jeder nachhero 
bierauf gegrüindeter Ausfpruch auf gleiche Art dars 
unter bemerkt wird. 

Hieraus erwaͤchſet Der vielfache Nuzen, daß: 

a) in Ähnlichen Faͤllen man Feine neue De- 
ductionber die nehmliche Rechtsfrage mehr nd 
sbig hat, W 

b) daß das Collegium nebſt Erſparung der ver⸗ 
geblichen Zeit, welche die Wiederholung ſchon ehe⸗ 
dem gethaner Arbeiten raubt, auch die Ehre ge⸗ 
winnet, ſeinen eigenen Principüs nicht zu wider⸗ 
ſprechen, ſondern gleichſtimmig zu urtheilen, 

c) daß die Parthien ſelbſt eines gewißeren 
Rechtes belehret, und fie ſowohl als ihre Advoca⸗ 
ten von manchem Rechtshandel abgehalten werben, 

welchen fie fonft aus Zuverficht auf vorherige Aus 
ſpruͤche mit ungluͤcklichem Erfolg optima fide an 
ſtellen und profequiren, fo lange diefe oder jene 
juriſtiſche Meynung pro re alex ſubjecta bey ei 
nem Gericht angefehen wird, 

Der Vorfchlag in der Anlage, daß die Haupt 
Relationes ad des circuliren möchten, iſt bes 
fonders wichtig und unverbeßerlich, wie man aus 
vielfältigen heilfamen Folgen zeigen koͤnnte. Die 
Zeit⸗Erſparung, ſo daraus erfolgt, liegt ohnehin 
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zu Tage, und die Zuverläßigkeit wird dadurch Key 

- den alterfürzeften Ertmeten gewiß ohnfehlbarer ers 
reicht, als wann ein efelhafter Parer Le&tor die 
Acten noch fo umftändlich abfchreibt, Wie aber 
diefer Modus mit der negligenria domelftica, 
und: mit den finftern Schritten derer, welche das 
ticht zu ſcheuen Urfache haben, zu vereinbaren 
feye, ift eine andere Frage, und dahes entftehet 
die weitere, ob dieſe beilfame, anderwärts mit Nu⸗ 
zen fchon geprüfte, Methode über ihre Widerſa⸗ 
yher ſiegen werde, 

Uebrigens lernt der Markt erſt kramen und ſo 
viele mißbraͤuchliche Zeit⸗Verſplitterungen in eis 
nem Collegio eingerißen ſind; eben ſo viele Arten 
der Abkuͤrzungen giebt es auch, Dieſe finden ſich 
leicht, wann das gange Collegium bon einem aufs 
zichtigen Triebe beſeelet wird, dem wahren Zweck 
feiner Beftimmung ein Genüge zu leiften. Das 
Prefidium aber muß natürlicher Weife bierinn 
Das befte thun, wo der BienensKönig die Flügel 
nicht. binfchwingt , geht der Übrige Haufe nicht bin 
und einzelne richten nichts aus, , 

Daß auch anfcheinende Kleinigkeiten zu Ers 
fparung der Zeit in dem Ganzen ein wefentfiches . 
beytragen, ift ohne Zweifel, und je weitläuftiger 
ein Collegium, je größer der Ymfang feiner Oblies - 
genbeiten iſt; deſto weſentlicher ſind die Folgen 
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eines jeden geringen Gebrechens, weil der Fall ſei⸗ 
ner Exiſtenz um fo oͤfter vorkommt. Interrup 
tion des Referenten, Unachtſamkeit eines Botam 
ten 2c, ſchadet wenig in einen Conſeſſu von zwey 
bis drey, fie fehadet aber ſechsmal mehr ih einen 
Soflegio: von achtzehen. Das Militare belehret 
uns pierinn überzeugend ,. bey dem. Erercitio eines 
Eontingents von gehen bis zwanzig Perfonen kommt 
wenig Schaden oder Nuzen heraus, wann dieſes 
Truͤpplein ein paar Schuhe mehr Raum in feinen 
Wendungen einnimmt. "Wann man aber eine 
ganze Armee manoeuvriren Inßen ſoll; fo. Bängt 
unendlich viel davon ab, Daß durch Die gefchickte 
Stellungen und Wendungen etliche taufend Com⸗ 
battanten mehr auf dem nehmlichen Raum dem 
Feind entgegen geftellt werden koͤnnen. — 
Die Erleichterungen des Collegii, welche daß 
ſelbe von feinen Subalternen bey dem Seiretarint 
und Regifträtur erwarten Tann, und die Hinders 
nißen, welche auz deren Gebrechen entfpringen, 
find auch fo mancherfey Als wichtig, es läßt ſich 
aber davon nichts beftändiges fagen, wann man 
den gegenwaͤrtigen Zuftand nicht Fennt,”. . . 


* 


Nachdem der damalige Praͤſident die Geſinnun 
gen ber Raͤthe aus den erſtatteten einzeln Gutach⸗ 
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en erſehen hatte, ſezte er feine eigene Gedanken 
Aber diefen wichtigen Gegenftand gleichfalls ‘auf 
 zund ließe ſolche, zu nochmaliger Prüfung und 
Ichließlichen Erklärung in nachfolgenden Auffaz 
unter den Raͤthen eitculiren: 


folution, daß die Erraau⸗ Actorum burz 
und buͤndig zu verfaßen kommen. 


Die dagegen vorgebrachte Einwendungen feynd 
war allerdings erheblich, nehmlich: 
Amo. Daß bey Verſchiedenheit der Begriffen und 
Dentungsart, die, von einem, auch dem geſchick⸗ 
eſten und fleißigſten Referenten vorgetragene 
\ Sache auf dieſe und von dem andern, auf eine 
andere Art eingeſehen, dann ein Umftand, wels 
chen erflerer, der Sache gar nichts: benzutras 
‚gen, glaubet, von jemand andern gerade für den 
Haupt: Grund feiner gegentheiligen Meynung 
angenommen werde, anbey | 
do: jenes, was der Referent nur mit wenigen 
Worten berüßret, oder, als unerheblich gar 
uͤbergehet, dem einen und andern Votanten 
"entweder nicht genug ausgeführet, oder bey Eins 
ſehung der Acten, als ein, der Sache eine gang 
andere Geſtalt gebender Limfland vorfomme, 
 €&62 ‘ 
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Ztiq. Seyen die, bey jezigen Zeiten einkommende 
.„Exhibira allzuweitlaͤuftig und dabey mit vielen 
unnuͤzen Worten angefuͤllet. 

40. Ein kurzer und, buͤndiger Extract (oje with⸗ 

vwendig die Verfertigung eines weitlaͤuftigen vor⸗ 
aus, hierzu aber viele Zeit erfordert werde. 

ęto. Seye ein Referent bey kurzem, jedoch mit 

größtem Fleiß, Treue und PYuͤnetuichkeit mas 
ichenden Vortrag, nicht gewiß, von ten w 
nugſam gefaßet worden zu feyn, - 

Stor Rönne bey einem Juſtiz⸗Collegio, wo in der 
fezten Inſtanz gefprochen wird, eine. Sache nie 
.. teiflich genug erwogen, nie zu deutlich. und aue⸗ 
fuͤhrlich vorgetragen werden. 

7100, Muͤſte der Haupt⸗Grund des Keichepofrätf 
lichen Eollegii, und der zu erflattenden. Rela⸗ 
ne Stände ſich zu demſelben einer woohlüberkegr 

.. gen und nicht übereilten Juſtiz⸗ Pflege getröfter 

. koͤnnen. 

Zro. Wuͤrde, bey indiſtincle kurz faßenden & 

Aracten, les. von dem Referenten ‚alleine. ab⸗ 

| bangen. 

. Da aber das meiſte auf die Fihigkeit derer 

Subjectorum und Beſchwerlichkeit der Arbeit 

beruhet, jo kommt es, meines Beduͤnkens, nut 

darauf an: daß die Sibigen mit gutem Beyßit 


unter K. Joſeph UI. 405 
denen andern noch fernerhin hervorleuchten, 
und obangefuͤhrten Kayſerlichen Befehl nicht, 
als etwas neues und unthunliches, ſon⸗ 
dern als eine ſolche Verfligung anſehen, welche 
bereits in dem So. 145. & ſeqq. Réceſſus no- 
viſſimi, und Tit. IV. & Vto. der Reichs⸗of⸗ 
Raths⸗Ordnung vorgeſchrieben und, dem Ver⸗ 
nehmen nach, in aͤltern Zeiten genauer beobach⸗ 
tet worden iſt. 

Zuvorderiſt aber ſcheinet mir, daß, ſo oft es 
auf keinen Spruch, ſondern aller menſchlichen 
Vermuthung nach, nur auf eine Einleitung an⸗ 
kommet, mit gutem und reinem Gewiſſen die 
Vortraͤge ganz kurz gemachet werden koͤnnten, 
wie es wirklich von einigen, mit guter Frucht 
beſchiehet. 


Primo. Wann ein Referens ex. gr. in Cauſis 
appellationum, nach denen ſchon etablirten 
Collegial⸗Principiis, daß man vor Abforderung 
- enes Berichts nicht Teicht Appellations » Pros 
ceße erkenne, oder abfchlage, aus dem’ einge 
kommenen Libello gravaminum den Inhalt 
"der Sententie à quo, und die etwan auch nur 
eine MWahrfcheinfichfeit habende Gravamina 
dem Collegio mit wenigen Worten vortraget 
und zeiget, daß die Einholung des Berichts zur 
; € 3 


406. Gecſchichte des R. H. R. 


Erlaͤuterung dee Sache dienlich, ode ger ohn⸗ 
entbehrlich ſeye. 

Secundo. Iſt nun der Bericht eingekommen und 
Referens der Meinung, daß man daruͤber den 
Appellanten forderſamſt hoͤren muͤße, ſo kan 
hierinnen abermahlen vieles abgekuͤrzet werden, 

wenn die, den Referenten zur Communication 
** Umſtaͤnde nur kuͤrzlich dem Cote 
vorgetragen wuͤrden. 

Auf gleiche Art waͤre 

Tertio. zu verfahren, da es weiters auf Erken⸗ 
nung der Appellations⸗Proceſſen ankommt, 
welche ſodann in Proceflum ordinarium ein 
gekleidet werden. | | 

QQuarto. In Caufis, wo. bereits ein Mandatum 
oder Reſcriptum erfennet worden, befonders, 
wo es nur um ein Objettum zu thun, und 
nicht häufige Beylagen vorhanden, brauchet es. 

wohl oftermahlen nicht viele Zeit, nach einges 
Fommenen Erceptionen, oder auch nach denen 
Replicis, die Facta Furz zufammen zu ziehen, 
und die erhebliche Momenta ad communican- 
dum, brevibus vorzulegen, wie dann . 

Quinto. in Citations⸗Sachen es ebenfalls auf den 
kurzen und bündigen Vortrag des Libelli ans 
Fommet, wo ſodann die Sache den Ordinaris 
Lauf gewinne, 
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Sexto. In Reflitutions »Sachen, wo deßen Zu: 
laßung Horauszufehen, wäre genug, nach uns: 
terfuchten Sormalien, das, in Relatione vor⸗ 
auszufchichende Fattum, und die Fundamen-. 
ta decidendi fürzlich zu wiederhofen und als; 
dann die nova documenta oder Fundamenta 
- vorzulegen. 
Septimo. Die Revifions-Sachen, deren Forma- 
- Jia richtig, Fönnen noch mehrer befördert wers 
den, weilen felöft, nach Vorſchrift des R. J. N. 
zu derſelben Erkaͤnntnuß ſchon hinreichend iſt, 
wenn auch nur ein Schein eines Gravaminis 
fuͤrwaltet und die hoͤchſte Reichs⸗Gerichte ange⸗ 
wieſen ſind, in Erkennung derſelben gar nicht 
difficil zu ſeyn. 

Ich erwarte demnach von jedem Eingangs be⸗ 
nannter Herren Raͤthen in ſeparato die freymuͤ⸗ 
thige Erklaͤrung, ob Selbe meiner Meinung bey⸗ 
fallen, und zu deßen Bewerkſtelligung Sich an⸗ 
erbieten wollen, um ſodann das Gutachten, ſo 
Sr. Kayſerl. Majeſtaͤt von mir abgefordert haben, 
deſto verlaͤßlicher erſtatten zu koͤnnen. Den 2ten 
Junii 1768. 

Vderdinand Graf von varrach. 


mitte diefe Seferionen- noch unter den 
Raͤthen beruimgiengen und nach. Verfchiedenheit 
| €c4 
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der Koͤpfe und Sinnen verſchiedentlich beurtheilt 
wurden, hatte der Praͤſident des Kayſers Majeſflaͤt 
die fogenannten Elenchos, oder. Arbeits⸗Ta⸗ 
belten des verfloßenen Quartals, nebft den da 
bey zu machen nöthig befundenen Bemerkungen 
überliefert. Der Kapſer ergriffe, nad) dem Ihro 
Mai. damahls belebenden reinen Juſtiz⸗Eifer, dieſe 
- Gelegenheit, den Punct wegen Abfürzung der Re 
ferate wieder in ernſtliche Erinnerung zu bringen, 
Der Präfident ſahe fich dadurch gedrungen, mit feis 
ner eigenen den Wünfchen des Monarchen nicht 
Allerdings entfprechenden Meinung bervorzugehen, 
worauf aber von Ihro Majeftät in dem gebietens 
den Zon eines Geſezgebers erwiedert und auf einem 
Fürzern Vortrag und fchleunigern Juſtiz⸗Pflege mit 
Nachdruck bebarret wurde. 


Wie fihs zwifchen dem Kayſer und feinem 
Reichs⸗Juſtiz⸗Miniſter gewechfelt babe, ſtellet 
nachfolgender den 12. un. 1768. erflattete Bes 
richt des Grafen von Harrach vonftändig dar: 


Alergnädigfter Kayſer und Herr! 


Bey Gelegenheit der von Euer Kayſ. Majeftaͤt, 
am Tag Dero lezthinnigen Abteiſe, mir ruckge⸗ 
ſtellten Elenchorum de anno 1767. haben Aller⸗ 
boͤchſt⸗Dieſelbe ienen des Freyherrn von Waldſtaͤt⸗ 
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ten annoch abgefordert , welchen allergehorfamft zu 
übergeben ‚ bereits die Gnade gehabt. 

Um nun über die verfchiedene, bey erſtbemeld⸗ 
ter Gelegenheit, gemachte Aufträge meinen alters 
unterthänigften Vollzugs⸗Bericht zu erftatten, fo 
folgen folche in Puncten abgetheilter. 

Imo. , Aus denen hier zuruckgehenden uͤbri⸗ 
„gen Elenchis erfcheinet der gute Fleiß der meh: 
„ tern Raͤthen. Der Straf hat darüber meine Zus 
„ friedenpeit zu erfennen zu geben, die Linfleißige 
„ aber mit Ernſt zum beffern Zleiß anzupalten. 

Ad ımum, Zur Confolation und allenfalls zur 
Karnung derer Räthen, babe diefe allerhöchfte 
‚Begnehmigung und refpedtive Ahndung circu⸗ 
liren laßen. 
200.,, Wann die Extracten und Relationen 
„ mit behoͤrigen Fleiß, folglich kurz und bündig 
verfaßet werden, fo koͤnnen mehrere Sachen 
„ vorkommen. Der Graf hat alſo jene Raͤthe, 
„ die den ten Punct meines Decrets vom sten 
„April 1766. noch nicht gebührend beobachten, 
„ darzu gemeßen zu verhalten, 
Adadum, Niemand liebet mehr, dann ich, 
daß Furz und bündig gearbeitet werde; da aber 
anderer Seits richtig, wie mar zu fagen pflegt, 
quoad præcipitatio fit noverca juftitie, ſo 
ſolle, Pflichten halber, Euer Kayf, Majeſtaͤt 
Er5 
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erleuchteſter Einſicht folgende Reflectiones aller⸗ 
unterthaͤnigſt beybringen: : 

Primo. Daß in EolesiakVerfammfungen , bey 
Verſchiedenheit der Begriffen und. Denkunge⸗ 
Yet, die, von einem, auch gefchickteflen und 
fleißigften Referenten vorgetragene Sache auf 
diefe und von dem andern auf eine andere Art 

eingeſehen, dann ein Umſtand, welchen erfie 
ter, der Sache gar nichts beyzutragen, glaubet, 
von jemand anderm gerade für den Haupt 

Grund feiner gegentfeiligen Meinung angenom; 
men werde, anbey 

Secundo. jenes, was der Referent nur mit wenis 
gen Worten berühret, oder als unerheblich gar 
übergehet, dem einem und andern Votanten 
entweder nicht genug ausgeführet, oder bey Ein⸗ 
ficht der Acten, als ein ber Sache eine ganz an 
dere Geftalt gebender Umſtand vorkomme. 

Tertio. Ein kurzer und bündiger Extract fege noth⸗ 
wendig die Verfertigung eines weitlaͤuftigen vor⸗ 
aus, hierzu aber werde viele Zeit erfordert, wel⸗ 
che fuͤr arbeitende Käthe ſchwer ſich finden laͤßt, 
beſonders wo der Reichshofrath nicht ganz beſe⸗ 
zet ift, die Sefliones dagegen berlängert und vers 

mehret worden, 

Quarto. Seye ein Referent, bey kurzem, auh 

mit groͤßtem Fleiß, Treue und ce 


unter K. Joſeph II. 411 


wahenden, nicht gewiß, von allen ten ges 
faßet worden zu ſeyn. | 

Quinto. Müße der Haupt⸗Grund der Reichs⸗Hof⸗ 

Raͤthlichen Collegii, und der zu erflattenden Res 

\ lationen darauf gebauet feyn, daß große und 
kieine Stände fich zu demfelben einer wohl übers 
„legten und nicht übereilten Juſtiz⸗Pflege zu troͤ⸗ 
ſten haben, weßentwegen dann vorderift die 
‚mächtigen Stände dafür halten, es Fönne 

Sexto. bey einem Juſtiz⸗Collegio, wo in der ey 
. sen Inſtanz gefprochen wird, eine Sache nie 
reiflich genug erwogen, nie zu deutlich ‚und 
Ausführlich vorgetragen werden. Dahero dann 

auch felbe fich | 

Septimo. mit kurz faßenden Ertracten nicht beruhi⸗ 

gen wollen, weilen die. Entfcheidung der Sache 
von dem Referenten faft allen abhangen würde, 
Obngeachtet diefer Betrachtungen, bin ich 
felöften der Meinung, daß, fo oft es auf Feis 
nen Spruch, fondern, aller menfchlichen Ber; 
- muthung nach , nur auf-eine Einleitung ans 

: Fommt, die Vortraͤge kurz gemacht werden 
koͤnnen: 

Iao. Wann ein Referens, ex. gr. in caufis ap- 
. pellationum, nach denen fchon feftgefegten 
- Gollegial - Principiis,. daß man, por Abfordes 

sung eines Berichte, nicht leicht Appella- 
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tions· Proceſſe erkenne oder abſchlage, als 
dem eingekommenen Libello gravaminum den 
Innhalt der Sententize à qua, und- die etwan 

auch nur eine Wahrſcheinlichkeit habende Gra⸗ 

vamina dem Eoflegio mit wenigen Worten vor⸗ 
traget und zeiget, daß die Einholung des Bes 
richts zur Erlaͤuterung der Sache unentbehr⸗ 
lich ſeye. 
Ildo. Iſt nun der Bericht eingefommen ‚imb Re- 
ferens der Meinung, daB man darüber den 
Appellanten förderfamft hören müße, fo kann 
bierinnen abermablen vieles abgefürzet werden, 
wonn bie den Referenten zur Communication 
beivegende Umftände nur kuͤrzlich dem Collegio 
vorgetragen werden. Auf gleiche Art 
IIItio. da es weiters auf Erkennung der Appella⸗ 

tions;Proceffen anfornmet, welche fodann in 
proceſſum ordinarium eingefleidet werden. . 
IVto. In Caufis, wo bereits ein Mandarum 
oder Reſcriptum erfennet worden, befonders 
wo es nur um ein Objectum zu tun, und 
nicht häufige Beylagen vorhanden, brauchet es 
wohl oftmahlen nicht viele Zeit, nach einge, 
kommenen Exceptionen, oder auch nach denen 
Replicis, die Facta £urz zuſammen zu ziehen, 
und die erhebliche Momenta ad communican- 
dum, brevibus anzudeuten, wie dann 
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Vto. n Eitationgs Sachen es ebenfalls auf den 
kurzen und buͤndigen Vortrag des Libelli ans 
‚.$ommt, wo ſodaun die Gehe den ordinari Sauf 

gewinnet. 4 


Vlio. &n ‘Reffirurlons- Sachen je Zu⸗ 
lofſung vorauszufehen, ware genug, ‚nach. uns 
„ferfüchten Germain, das in Relatione vor⸗ 
decidee kürzlich iu "wiederholen, und fo; 
dann die nova documenta oder fündamenta 


R "vorzulegen, N — 


Vllmo, Die Revifions- — Bere Fottme 
La richtig, koͤnnen noch mehrere befördert wer⸗ 
den, weilen ſelbſi nach Vorſchrifft des, R, LN 

zu derfelben Erfänntniß ſchon hinreichend. iſt, 

wenn auch nur ein Schein eines Gravaminis 
fuaͤtwaltet, und die hoͤchſte Neichs-Werichte. ans 

3 gewisfen ſind, in Erkennung derſelben gar nicht 
difheil zu ſean. 

Alle derley Abkürzungen beſchehen u wuͤrk⸗ 
ur von verfchiedenen,. und flebet: zu hoffen, 
daß nach und nach auch die Pe es erlernen 
werden. ꝛ 

Da aber kurz und ndi⸗ zu — eine 
. 00 EN Gabe Gottes iſt, ſo waͤre 


416 Geſchichte des R.H. N, 


Vormundſchaffts⸗Tabellen, genaueſt nach Euer 
Kehſeuchen Majeſtaͤt Vorſchrift ewpediren zu 
laßen. 

Bro. „Nebſt denen, bereits im vorigen Jehr 
„anbefohlnen Sachen, wovon die ſub Nro. 1. 
», fpedificirte noch nicht referirt worden, ſeynd 
auch die in beyliegendem Verjʒeichniße Nro. 2. 

„ weiters bemerfte vor andern zu. befördern, 


Ad Sram. Sothane Berjeichnißen liegen hies 
. bey, und aus denen, ad marginem gegebenen 
allerunterthaͤnigſten Ausfünften werden Euer 
„Kayferl. Maieftät erfehen, daß feithero die meis 
fle veferiret und die Übrige von denen Raͤthen 
ausgearbeitet, auch zum. baldigen Vortrag von 
mir beftimmet worden ſeyen. 
Den 12. Junii 1768. 
seröinand Graf von Harrad)- 
Die an den Rand dieſes Berichts geſezte und 
den 24. Jun. dem Præſidio zu Handen geſtellte 
obs und Dankwuͤrdige Kayſerliche Final-Refolu- 
tion Tautete alfo: . 
5 Adı. Placet und verfehe mich nach diefee 
Warnung aud) des ernftlichen Vollzugs. 
: Ad 2. Diefer erfie Anfang zur Ordnung 
| mifigen Gebühr gereishet Mir zu befonderm Wohl⸗ 
| gefallen 
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gefallen und hoffe, daß ein jeder Rath, aus eige⸗ 
nem Antrieb, auch in Definitiv. Sachen, den zur 
Relation geeigneten Extract Furz und bündig zu 
verfaßen fich befleißen wird. Wo wider beßeres 
Verhoffen folches nicht gefchiehet , muß es entz 
weder an Fleiß oder an Fähigkeit fehlen. Dem 
erftern Sehler Fan durch den ad primum wieder 
holt anbefohlenen Ernft des Præſidii gar wohl abs 
geholfen, lezterer aber durch deßen öftern Unter, 
sicht und gute Anleitung, nach und nach, wenigs 
fiens in etwas verbeßert werden. *) 

Ueber beydes ift mir von Zeit zu Zeit die weis 
tere Anzeige zu machen. 

Ad ztium, Die Verordnung des 9.1. 2,4, 
meines Decrets ift Sefesmäßig, denen Partheyen 
ſelbſt nüzlich und alfo zu Beförderung der Juſtiz 
ohnumgänglich nöthig, uͤber deren Vollzug genau 
zu halten, Die Faͤlle zu beſtimmen, wo gegen die 
darwider bandelnde Partheyen und Agenten mehr 

oder weniger Glimpf oder Schärfe zu gebrauchen, 
Tommet auf das kluge Ermeßen meines Praefidii 





* Ein noch Sebender Mann war juft bey dem Präfidenten, 
als er diefe Kanferl. Refolution echielte. Da er im Leſen 
an diefe Stelle kam, fagte er mit dem ihm eigenen trofes 
nen Wiz: ‚, But! a Bove maiore difcit arare ininor ! 44 
Der Mann erwiederte eben fo fcherzhaft: ,, Bw. Excellenz 
werden doch Fein Ochſen⸗Praͤſident feyn wollen : « 
Das gab noch vor den ganzen Abend zu lachen. 


Patr. Archiv, X. Theil. od. 


408 Gecſchichte des R. H. R. 


der Koͤpfe und Sinnen verſchiedentlich beurtheilt 
wurden, hatte der Praͤſident des Kayſers Maieftdt 
die fogenannten Elenchos, oder Arbeits: Tas 
bellen des verfloßenen Quartals, nebft den das 
bey zu machen nöthig befundenen Bemerfungen 
überliefert. Der Kayſer ergriffe, nach dem Ihro 
Mai. damahls belebenden reinen Juſtiz⸗Eifer, dieſe 
- Gelegenheit, den Punct wegen Abfürzung der Res 
ferate wieder in ernfliche Erinnerung zu bringen, 
Der Präfident ſahe fich Dadurch gedrungen, mit feis 
ner eigenen den Wünfchen des Monarchen nicht 
Allerdings entfprechenden Meinung hervorzugehen, 
worauf aber von Ihro Majeſtaͤt in Dem gebietens . 
den Zon eines Geſezgebers erwiedert und auf einem 
kuͤrzern Vortrag und fehleunigern Juſtiz⸗Pflege mit 
Nachdruck beharret wurde. | 


Wie fihs zwifchen dem Kayſer und feinem 
Reichs⸗Juſtiz⸗Miniſter gewechfelt babe, ſtellet 
nachfolgender den 12. Yun, 1768. erflattete Bes 
richt des Grafen von Harrach vonftändig dar: 


Alergnaͤdigſter Kayſer und Herr! 


Bey Gelegenheit der von Euer Kayſ. Majeſtaͤt, 
am Tag Dero lezthinnigen Abreiſe, mir ruckge⸗ 
ſtellten Elenchorum de anno 1767. haben Alters 

boͤchſt⸗Dieſelbe jenen des Freyherrn von Waldſtaͤt⸗ 
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ten annoch abgefordert, welchen allergehorfamft zu 
übergeben ‚ bereits die Gnade gehabt. 

"Um nun über die verfchiedene, bey erſtbemeld⸗ 
ger Gelegenheit, gemachte Aufträge meinen alters 
unterthänigften Vollzugs⸗Bericht zu erftatten, fo 
folgen folche in Puncten abgetheilter. 

Imo.„ Aus denen hier zuruckgehenden uͤbri⸗ 
3) gen Elenchis erfcheinet der gute Fleiß der meh: 
„ tern Rüthen, Der Graf hat darüber meine Zus 
3 friedenheit zu erfennen zu geben, Die Unfleißige 
„ aber mit Ernſt zum beflern Fleiß anzupalten. 

Ad ımum, Zur Confolation und allenfats zur 
Warnung derer Räthen, babe dieſe allerhoͤchſte 
. Begnehmigung und refpedtive Ahndung circu⸗ 
liren laßen. 
200.,, Wann die Extracten und Relationen 
„mit behoͤrigen Fleiß, folglich kurz und buͤndig 
5 verfaßet werden, fo koͤnnen mehrere Sachen 
„ borfommen, Der Graf hat alfo jene Raͤthe, 
„ die den “ten Punch meines Decrets vom ten 
» April 1766, nach nicht gebührend beobachten, 
„ darzu gemeßen zu verhalten, 
Adadum, Niemand liebet mehr, dann ih, 
daß Furz und bündig gearbeitet werde; da aber 
anderer Seits richtig, wie man zu fagen pflegt, 
. quoad precipitatio fit noverca juftitie, fo 
folle, Pfüchten halber, Euer Kayſ. Majeſtaͤt 
Er5 





Unmſchreiben 
| der 
weltlichen Landes⸗Regierung 


an alle 


Farfmiche Oberaͤmter und aanter 
den gegenwärtigen | 
Suftand der Unterthanen 


und defien Verbeſſerung 
für die Zukunft betreffend 
| vom arten März 1789. - 





| Seine Sochfürftliche Gnaden Unſer and 

digſter Kürft und Herr, Höchftweiche fogleich im 
Anfonge ihrer Regierung den preiswuͤrdigſten Ges 
danken, für das Wohl der Unterthanen beftimögs 
lichſt zu wachen, und den Zuftand derfelben nach 
allen ihren Kräften verbeflern zu wollen, in einem 
böchftzuverehrenden Decrete vom Zten diefes Mo⸗ 
nats mit wahrer Huld und Gnade zu dufferen ges 
ruhen, "verlangen gnädigft, daB Hoͤchſtdenſelben 

' Dd 3 





— Umſchreiben 
| der 
| weltlichen Landes⸗Regierung | 
\ an alle 
Zürftlie Dberämter und aanter 
den gegenwärtigen 


Zuſtand der Unterthanen 


und deſſen Verbeſſerung 
rar die Zukunft betreffend 
' vom 27ten März 1789. 





| Seine Sochfürftliche Gnaden Unfer and 
digfter Fuͤrſt und Herr, Höchftwelche fogleich im 
Anfange ihrer Regierung den preiswürdigften Ges 
danfen, für das Wohl der Untertanen beſtmoͤg⸗ 
lichſt zu wachen, und den Zuſtand derſelben nach 
allen ihren Kraͤften verbeſſern zu wollen, in einem 
boͤchſtzuverehrenden Decrete vom ten dieſes Mo⸗ 
nats mit wahrer Huld und Gnade zu aͤuſſeren ge⸗ 
ruhen, verlangen gnaͤdigſt, daß Hoͤchſtdenſelben 
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nicht rathſam, in einem Juſtiz⸗Collegio, noch 


weniger in jenem, welches die lezte Inſtanz 


anſtellet, am allerwenigften aber in-einem Ar- 
chidicafterio Sacri Romani Imperü, hierzu 


Be jwingen zu wollen, weilen andurch die 


miſtrirung der Furt; allzugroße Ge⸗ 


* hei und man ſich den ganz billigen Vor⸗ 


wurf derer Reiches Ständen’ züutziehete, als 


wuͤrde in ihren Anliegenheſten bie Juſti p pre- 
Spicit: 


gtio. „ Auch weiter darauf ; zu ſeben daß den 


erſten, zweyten und dritten Punct beſagten De⸗ 
crets nachgelebet werde. 


Ad ztium. „Dieſe im Decret dd. sten April 
1766. anbefohlene Puncten werden feithero 
meiftentheils von denen Agenten beobachtet; zu 
mablen aber die mehrern Schriften nicht alhier, 
fondern im Reich verfaßet werden, und hohe 
Stände des Reiche bey Reichshofrath Proc 
führen, fo laͤßet fich gegen Diefelbe nicht mit 
jenee Schärfe, als wie bey hander⸗Aridunalien, 


gegen Unterthanen verfahren. 


4to.„Die in der Relation unterbrochene 
Sachen find unvorzüglich zu reaflumiren, 

Ad rum. Wann aus Nothwendigkeit eine 
Relation: unterhrochen wird, Iafe-foldde reaf- 
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den iſt, vorſtehende Srageftücke zur bequemeren 
und pünctlicheren Beantwortung in der berührten 
Aufgahe noch weiters zu zergliedern , und mehr 
auf individuelle Gegenftände zu richten: fo haben 
ir hier einen Plan entworfen, welcher von Dem; 
felben und Euch in der zu bewirkenden Entfchöpfs 
fung als Mufter und Richtfcehnur zu befolgen feyn 
witd, | 
J vorerinnerung. 

Atens. Damit die Beantwortung deutlich in 
die Auen falle, und dabey eine gleiche Form bes 
obachtet werde: fo ift Alles auf gebrochene Bögen 
nach Art der Protocolle zu verzeichnen. 

2tens. Oben wird in die Mitte der Name des 
Dberamtes oder Amtes mit etwas größeren Buch⸗ 
ſtaben niedergeſchrieben. 

ztens. Nach dem Namen des Amtes find die 
Amtsgrängen ganz kurz anzugeben; und dann 
folget 

4tens, eine ſummariſche Ausfuͤhrung, aus wie 
viel Flecken, Doͤrfern, einzeln gelegenen Hoͤfen, 
Einzelnen Mühlen und einzelnen Hütten, überhaupt 
das ganze Amt beſtehe; wo hiernaͤchtt 

stens, jeder Drt.imebefondere der Ordnung 
nach namientlich.anzuführen if. Es muß nemlich 
bey dieſem Puncte der Name jedes. Orte in die 
Mitte, gleich dem Namen des Amtes, entweder 
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Vormundſchaffts⸗Tabellen, genaueſt nach Euer 

Kayſerlichen Majeſtaͤt Vorſchrifft erpediren zu 

laßen. 

8Zro.„Nebſt denen, bereits im vorigen Jahr 

„anbefohlnen Sachen, wovon die ſub Nro. ı. 
„ſpecificirte noch nicht referirt worden, ſeynd 
» auch die in beyliegendem Verzeichniße Nro. 2. 
„ weiters bemerkte vor andern zu befördern, 

Ad gvum. Sothane Verjeichnißen Liegen hie 
bey, und aus denen, ad marginem gegebenen 

allerunterthänigfien. Ausfünften werden Euer 
Kayſerl. Majeftät erfehen, daß feithero die mei 

fie referiret und die übrige von denen Raͤthen 

ausgearbeitet, auch zum. baldigen Vortrag von 

mir beftimmet worden ſeyen. 
Den 12. Junii 1768, 


seröinand Graf bon Sarrach. 
* 
Die an den Rand dieſes Berichts geſezte und 
den 24. Jun. dem Præſidio zu Handen geſtellte 
Lob⸗ und Dankwuͤrdige Kayſerliche Final-Relolu- 
tion lautete alſſ 

»*vAld 1. Placet und verſehe mich nach dieſet 

MWarnung auch des ernſtlichen Vollzugs. 
zg: Ada. Dieſer erſte Anfang zur Ordnungs 
nen Bette gereichet Mir zu befonderm Wohl⸗ 
gefallen 
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Frohnconcurrenz unbeſchadet, in die Haͤlf⸗ 
te oder in Viertheile zergliedert werden 
koͤnnen? 

P. Sind die im Orte ſich befindenden Huͤtt⸗ 
ner, beſonders die vierſchwelligten, der 
Nachbarfchafttäftig Wie iſt diefem Nach—⸗ 
theile vorzubeugen? - - 

c. Iſt die vorhandene: Anzahl der Bepfaffen 
der. Bedürfuiß der Zaglöhner und anderer 
Gehuͤlfsleute angemeſſen? Oder iſt diefe 
eher zu vermindern? Oder iſt es raͤthlich, 

DaB noch mehrere: Mietplinge aufgenommen 

werden? Paa 

‚d. Wie viel wird in dieſem Orten Eins 

‚ne zugegeld entrichteh? 0. 
E. Sf der Ort mit den gehörige Borken 
ſehern und Gemginbsmännetri "serjepen ? 
Hat er ſeinen eigenen Schuiteiße ein? Iſt 
* dieſer beſtaͤndig der nur zeittich? Wie iſt 
ee befoldet? 

f. Beftehet der Ort aus blos fuͤrſtlich lehen⸗ 
2 Büren. Mitnachbarn? Ober find auch ſol⸗ 
she vorhanden, derer Domicilien oder Guͤ⸗ 
2.2. ter lehenvogteylich, oder auch einer andes 

7 sen -inländifchen oder ausländifchen. Herr⸗ 

ſchaft lehenbar ſind? Wie hoch beläuft ſich 
die Anzahl dieſer lehenvogteylichen oder auch 
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an. Ein und anders Exempel aber iſt noͤthig und 


wird von allgemeiner guter Wuͤrkung ſeyn. 

Ad 4 5. 6. 7. & gvum dient Mir zu guter 
Nachricht, , und verfehe mich noch fernerhin des au 
nauen Bollzugs meiner dißfallfigen Verordnungen, 
Es giebt Fälle, wie eben der Clodtiſche ift, wo dis 


Partheyen einen jeden Rechtsſpruch, er möge auch 
ausfallen, wie er wolle, für unſchaͤdlicher, als die 


fo lange Verzögerung des End⸗Urthels anſehen.“ 
Joſeph mppr. 


Der Erfolg diefer Verordnungen und Befehl 
iſt Reichskundig. 


% 


iv. 
Zuo muſter⸗ und meifterhafte, 
. von | 
SandesVäterlichem Geiſt belebte 
Fuͤrſtlich-Fuldiſche 
Verordnungen 
vom 
47. Metz und 22, April 178% 
Nach dem Original: Drud: 
x 
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einer anderen befonderen Sehensherrfchaft 
zu tehen gehenden Mitglieder biefer Ge 
meinde ? 

g. Sind alle Mitnachbarn des Oris fuͤrſt⸗ 
lich ſteuerbar? Oder ſteuern auch einige 
der Ritterſchaft? Wie viele gehören zu 

dieſer ritterſchaftlichen Beſteuerung? 
2 KA. Wie iſt die Sitte des daſigen Einwoh⸗ 
ners, im Allgemeinen betrachtet, beſchaf⸗ 
fen? Iſt er biegſam⸗ 

i. Was duͤrfte uͤberhaupt in dieſem Orte am 
zutraͤglichſten ſeyn, die Sitten und Nei⸗ 
gungen der daſigen Einwohner fir. die Bol 

> ?ge zu verbeffern?.: : 

m T. — Verhatuiß 
dee Otte ſowohl in Beziehung aufden 
. Active als Paßivſt and, Gewerb / Nah⸗ 
rung, Commetz, Sefdbau, Bedzuht 

u. ſ. w. . 

"A. Activzuſtand des Orts. 

a. Vermoͤgensſtand der Gemeinde im 
Ganzen. 

. 36. Ifſt die Gemeinde mit gemeinem Eigen⸗ 

ithume an gemeinen Waldungen, Guͤ⸗ 

tern, Plaͤtzen, Huten, Gebäuden u. ſ. m 

verſehen 2: TE 


DR 
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3 Hat fie noch fonft gemeine Intraden zu sie: . 

.. ben? IR ihre Einnahme überhaupt bes 
traͤchtlich? Wie hoch helduft fie. ſich bey⸗ 
nah? 

3. Wie geſchiebt die Verwaltung der gemei⸗ 
nen Intraden? Werden ordentliche Rech⸗ 
nungen gefuͤhret, und auch dieſe, wie ſichs 
gebuͤhret, ad revidendum & monen- 

dum dem Amte richtig vorgelegt? 

4. Was für eine Verbeſſerung koͤnnte viel 
feicht in Anfehung der gemeinen Kaffe und 
deren Verwaltung füglich angebracht wer; 

bden? 

3. IR in Nüficht der gemeinen Waldungen 

und ihrer Aufficht eine zweckmaͤßigere An⸗ 
ordnung noͤthig? 

6. Sind ſchon gemeine Piatze vertheilet? ? 
| Wie viel ungefehr nach der Morgenzapl 
der Ausſaat? 
7. War die Bertheilung von gutem Erfolge? 
Wecerden die zugetheilten Stücke der Ord⸗ 

‚nung nach gehörig als urbar benuget, und 
von den Hüttnern im gehoͤrigen Schluſſ⸗ 
gehalten? 

F Sind noch Plaͤtze da, welche zum Eigen⸗ 
thume der Gemeinde gehoͤren, und ohne 
ſonderbaren Nachtheil der Hut und zum 
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über nachfichende Kragen eine gründliche Beank 

wortung ertheilet werde. 

1) Wie viel Ortfchaften, etwa an einer Statt, 
an Flecken, Dörfern, einzelnen Höfen, Muͤhe 
Im und Hütten, in einem jeden Dberamte und 
Amte vorbanden feyen ? | 

9) In welcher Verfaßung und Zuftande ſowohl in 
Beziehung auf das Perfonale, als auf politis 
ſche und oͤkonomiſche Verhältniße,. Nahrung, 
Gewerb, Feldbau, Viehzucht, u, ſ. w. ſich 
jeder Ort des Amtsbezirkes dermal befinde? Ob 
er in neueren Zeiten in Verfall gerathen, und 
worinn der Grund dieſes Verfalles verborgen 
liege? 

3) Wie der Zuſtand jedes Orts ſowobl in Ruͤch— 
ficht der Nachbarfchaft im Ganzen, als auch in 
Besiehung auf das Wohl der einzelnen Glieder 
für die Zufunft am zweckmaͤßigſten und dem io; 
eale am angemeffenften verbeßert und vollkom⸗ 
mener gemacht werden Fönne ? 

Da Wir nun zugleich bey dieſer gnddigften 
Yeufferung von Höchften Orten die Auflage erhal 
ten haben, an alle fürftliche Oberämter und Aems 
ter ein Umfchreiben ergeben zu laßen, und von if} 
nen die Entfchöpfung dieſer nur im Allgemeinen 
entworfenen Fragen abzuperlangen, im uͤbrigen 
aber es Unſerer Anordnung lediglich uͤberlaßen wors 
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2, Stehet der Einwohner diefes Orts, im 
Allgemeinen betrachtet, gut? Hat jener, 
ber fich. mit-feinem Feldbaue abgiebt, hin; 
teichend zu Ieben, und jener, der vom 
„übrigen Gewerbe leben muß, DBerdienft 
genug, ſich und die Seinigen ordentlich 
unterhalten zu koͤnnen? 

2. Worinn liegt-der Fehler verborgen, wenn 
ſich in.einem oder dem anderen Betrachte 
das Gegentheil zeiget ? Wie kann 

3. geholfen werden? 

ce. Seldbau, Wieſen⸗ und Gartenbear⸗ 

beitung. | 

1, Wie ift der Feldbau in diefer Markung 
befchaffen? Sind die Felder ergiebig? Wo 
fehlet es, und wie Fönnen fie an diefem 
Orte nutzbarer gemacht werden ? 

2. Iſt die Bebauungsart gut? Werden die 
Felder in Fluren geſtellet? Kann nicht des; 
falls, befonders wegen Benugung des 
Brachfeldes, eine fehickliche Verbefferung 
angebracht werden, und wie? 

3. Iſt der Kleebau und Bebauung der Futs 
terfräuter eingeführet ? Oder fehlt es noch 

an gehörigen Berfuchen? Würde nicht hies 
durch dem Sandmanne diefes Orts ein bes 

ſonderer Vortheil zu gut kommen? 
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mit ausgezeichneten Buchſtaben, oder unterſtri⸗ 
chen, verzeichnet werden; wo alsdenn ſogleich die 
Berichtigungen und Antworten, ehe es wieder zu 
einem andern Drte Eömmt, nach folgendem Plane 
zu entjchöpfen find. 
Plan 
zur Beantworsung bey jedem Orte. 
(Name des Orts.) 
Befchreibung des gegenwärtigen Zuftans 
des diefes Orts und Vorſchlaͤge zu deffel 
ben Verbeſſerung. 


I. Zuftand des Orte in Anſehung des 
Perſonals. 
A, Anzahl der Einwohner. 
a. Wie viel ganze, halbe und viertels Bauern 
ſind im Dorfe vorhanden? 
b. Wie viel Hinterſiedler? 
c. Wie viel Huͤttner? 
I, an beguͤterten? 
2. an vierſchwelligten? 
d. Wie viel Beyſaſſen find dermal im Dorfe? 
B. Befondere Anmerkungen in Bezies 
hung auf das Perfonale. 
a. Sind in dieſem Orte annoch ſolche ſtarke 
Bauern, derer Hoͤfe fuͤglich, und ſelbſt zur 
beſſeren Bebauung der Guͤter, jedoch der 
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11. Iſt der Ort:reichlich mit Obſte verfehen ? 
erden die Bäume in den Privatgärten 
„ordentlich gehalten ? | 

12, Wie ficht es mit ber ‚gemeinen Baums 
ſchule aus, welche der Ordnung nach ge 
balten werden fol? | 

13. Wird jenes Sandesgefeg gehörig beobach⸗ 
tet, vermoͤge weſſen ein jeder neu angehende 

UUnterthan einige Obſtſtaͤmme pflanzen ſoll? 
14. Sind auch ſolche Leute in dieſem Orte 
vorhanden, welche mit Obſtbaͤumen or⸗ 
dentlich umzugehen wiſſen? | 
25. Treiben die Einwohner einen befondern 
"Handel mit ihrem Obfte ? 

16. Sind die Güter in diefer Marfung an 

: Bärten, Feldern, Wiefen und Wenden ge 
meſſen? Iſt die vorhandene Meſſung mans 

gelhaft? | 

17, Sind in diefem Dorfebezirfe hinreichen⸗ 
"de bebaute Benftücke vorhanden ‚welchein 
manchen Nückfichten dem Bauersmanne 
vortheilhaft ſind? Oder ift Alles oder wes 
nigſtens das Mebrefte gefchloffen? Oder 
iſt vieleicht in dieſem Orte gar Fein Güter; 

2 ſchluß, ſondern alles als Beiftück anzufeben? 
d. Fruchtcommerz. Ä | 
1. Wird im Orte fo viel Sucht gezogen, ale 
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Vortheile der Nachbarſchaft fuͤglich koͤn⸗ 
nen vertheilet werden? Iſt biebey von eis 
ner oder der andern Seite ein gegründete 
Widerfpruch zu befürchten ? 

9. Sind auch noch herrfchaftliche Plaͤtze vor; 
handen, weiche ſchicklich und ohne Nach⸗ 
theil der Waldungen’vererbet und urbar ge⸗ 
macht werden Fönnen? ? 


10. Finden ſich in der Gemeindsmarkung 
entweder am gemeinen, oder herrſchaftli⸗ 
eben, oder auch privat Eigenthume fob 
che Derter, wo ſich Steinbrüche ſowohl 
an Marmor, als an anderen Quater⸗und 
Mauerfteinen, nicht minder Kalk⸗Gips⸗ 
Thons und Settgruben ac, ſchicklich anbrin⸗ 
gen laßen? Oder find dergleichen fchon 
wirklich vorhanden ? *) 

*) Derjenige Unterthan, welcher einen ergiebigen 
Marmorbruch, oder auch eine ergiebige Gips⸗ 


Ader entdeden wird, erhält eine anjednliche 
Belohnung. 


11. Was für zweckmaͤßige Einrichtungen find 
überhaupt nach dem Locale des Orts in Ans 
febung des gemeinen Eigenthumes für die 
Zukunft annod) anwendbar ? 

b. Allgemeine Betrachtung über den 
zZuſtand der einzelnen Glieder. 
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9. Giebt ſich der Einwohner ſtark mit Mis 
fin ab? | 

4. Wird Das Vieh zur Weyde getrieben? 
Oder wird die Stallfuͤtterung beobachtet? 

5. Wie iſt das Faſelvieh an Pferden, Rindern, 
Schweinen, Schaafen ꝛc. beſchaffen? 

6. Iſt die Viehtraͤnke in dieſem Orte gut? 
Iſt uͤberhaupt geſundes und reinliches 
Waſſer vorhanden? Wie ſind die Brun⸗ 
nen beſchaffen? Iſt vielleicht eine ſchickli⸗ 
chere Waſſerleitung anwendbar? 

:9, Werden in dieſer Markung viele Geifen 
gehalten? Wird desfalls wegen der Ans 
zahl die vorhandene allgemeine Vorfchrift 
beobachtet? . Ä 

8. Wie viel Schäfereyen ſowohl an Erb⸗ als 
taßichäfereyen find in dieſem Orte vorhan⸗ 
den? Iſt ein Rein; oder Schmiergut? 

9. Sind die Schäfereyen fo, wie fieda find, 
zur Dung unentbehrlich? Oder Fönnte 
wenigftens in Anfehung der Saßfchäfereyen 
füglich eine Befchränfung gefchehen ? 

10. Iſt der Wollenhandel i in dieſem Orte bes 

. Beutend? Wie boch iſt beylaͤufig deſſen 
Ertrag? 

‘21. Wie ſieht es mit der Binenjuät aus? 

Warum wird zur Befoͤrderung diefer fo 
Patr. Archiv, X. Theil. Ee 
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4.. Werden viele Kartoffen in biefem Orte 
gezogen? Sollte nicht der zu haͤufige Kars 
toffelbau dein Einwohner diefes Orts zu 
einigem Machtheile gereichen ? 

5. Welche Sruchtgattungen werden haupt 
fächtich in diefem Orte gebauet? . 

6, Sind die Felder dieſer Markung zum 
Flachsbaue ergiebig?! Wird viel Flachs 
daſelbſt gezogen, und iſt dieſer Yon guter 
Art? 

4, Wie find die Wirfen befchaffen? Was 
für eine Zuttergattung geben diefe 7 Waͤchft 
vielleicht bios fauer Futter allda? 

8, Iſt das Dorf mit hinreichendem Wies— 
wachſe verfehen, oder iſt es nothwendig, 
daß durch Eünftliche Wiefen geboffen werde? 

9. Wird die gehörige Wiefenaufficht mittels 
Ausebnen, Ausrdäumung unnöthiger Bis 
ſche, Graͤbenmachen, Wafferleitungen, 
u. ſ. w. von den Eigenthuͤmern fleißig be⸗ 
obachtet? Wird auf die allgemein vorge 
fchriebene Hutzeit richtig gefehen? 

20, Iſt es vieleicht beffer, wenn das etwa 
zu viel vorhandene Ackerfeld zu Wieſen lie 
gen bliebe? Warum haben bie Eigenthlr 
mer diefen Vortheil nicht ſchen lange be⸗ 
werkſtelliget? BE 
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Caußer dem Feldbaue zc.) verbeflern und 
vollkommener machen? 

g. volzerſparniß. | 

1. Woher werden die Einwohner if Orte | 
beholziget? 

2. Sind auch Privateigenthuͤmer mit eigenen 
Waldungen verſehen? In welchem Zu⸗ 
ſtande befinden ſich diefe? 

3 . Haben die Unterthanen dieſes Orts viel⸗ 
leicht Mangel an Holze? Oder iſt dieſer 
etwa fuͤr die Zukunft zu befuͤrchten? 

4. Sind zur Holzerſparniß gemeine Backöfen 

. ber Verordnung gemäß im Dorfe errichs 
tet? Wie viele? Sind fie zur Beduͤrfniß 
hinreichend? . 

5. Haben. die Unterthanen in diefem Orte 
noch Blankenzaͤune? Warum werden nicht 
nach und nach lebendige errichtet ? 

6, Werden im Orte noch Spänbäume ge 

brenner? Warum Fan Diefem Gebrauche 
nicht abgehoffen werden ? Ä 

7. Sind in der Markung nicht ſolche ſonſt 
unnuͤtze Plaͤtze vorhanden, welche fuͤglich 
mit Holz beſaͤet werden koͤnnen? 

8. Sollten ſich nicht an wuͤſten Plaͤtzen, ſump⸗ 

figten Wieſen, an Fluͤſſen und Waſſer⸗ 

graͤben, wie auch an gemeinen Wegen 
Era 


—— —— 


ihrem Ackerbaue oder anderem Gewe 
auch zugleich Kapitaliſten find? Wie 
mögen wohl dieſe Ausſtaͤnde im Ganzen b 
läufig betragen? 
B. Paßivzuſtand dieſes Orts. 
a. Bemeine Laſten und Schulden. 

1. Iſt die Gemeinde, als Gemeinde betra 
tet, ſtark mit berrfchaftlichen und andı 
taften und Abgaben befchweret ? 

2. Wie viel beträgt das Steuerfimplum t 
fes Orts? Wie boch beläuft ſich der daſ 
Ueberſchuß? 

3. Hat die Gemeinde auch Schulden? a 
"ie? | 


4. In welchem Procent ſchuldet ſie dieſe K 
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-_ pitalien? Iſt der Gläubiger im Auslande 
oder iſt er inländifch ? ’ 
5 Moher ift die Schuldenlaſt der Gemeinde 
entſtanden? | 
6, Welches find wohl die ſchicklichſten Mits 
tel die gemeinen Schußen bald möglich 
| tilgen zu Eönnien? 
b. Caſten und Abgaben: der Privaten 
und Schuldenftand derfelben. 
A. Sind die Güter der Privaten diefes Orts 
ſehr Beläfigt ? 
2. Sind fie frohnd⸗ oder zehndbar? 
3. Was für Gattungen von Recognitionen 
müffen von diefen Gütern geleiftet werden? 
4 Iſt fonft noch etwas in Rücficht der Be, 
laͤſtigung im Verhaͤltniſſe gegen andere Ort⸗ 
ſchaften als fonderbar anzumerken? 
3. Wie ift der Schuldenftand der Privaten - 
dbiieſes Orts befchaffen? Wie hoch beläuft 
ſich der Betrag der hypothekariſchen Schulz 
den nad) dem Schufdenbuche im Sanzen? - 
- Ran es audy beyläufig errathen werben, 
was das chirographifche Schufdenquans 
tum in Beziehung auf Privatfchulden in 
dieſem Orte etwa betragen möge? Stecken 
unter diefen Privatichulden auch Darleh⸗ 
ne, - weiche im Auslande aufgenommen 
| Ee 3 
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nutzbaren Tiere dem Landesgeſetze zufolg 
nicht die gehörige Sorge getragen ? 
£. Vebriger Nahrungsbetrieb, Hank 
thierungen, Bewerbe ꝛc. | | 
1. Was fiir Handwerker werden im Dorfe 
getrieben? Wie ernähren fich die dazu ge⸗ 
börigen Perfonen? Fehlt es vielleicht zu 
e nachbarfchaftlichen Beduͤrfniß noch an ci, 
nem oder dem andern nothwendigen Hand; 
voertes. B. an einem Schmiede, Wagner. 
2. Wie if insbefondere die Seinenzuchern 
in diefem Orte befchaffen ?. Geht der Zub; 
und Garnhandel gut von flatten? Sind 
auch Einwohner da, welche unmittelbar 
ins Ausland damit handeln? Wird das 
ordentliche Ellenmaaß in der Laͤnge und ' 
Breite wie auch die gehörige Weiſe gehab . 
tem? Giebt es Klagen wegen vernachlaͤß 
figter Güte des Tuches? | 
3. Kan man beildufig wiſſen, wie viel Geh 
von ten defigen Einwohnern wegen des 
einen: und Zuchbandels aus dem Auslan⸗ 
de gebracht werde ? 
4 Was für Nahrungebetriebe giebt es fonft 
wach in dieſem Orte? 
5, Wes it ich mod) im übrigen in Anfe 
‚Yung ee Rabrumgsflandes in dieſem Orte 
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der uͤbrigen im Lande ſich befindenden Municipal⸗ 
ſtaͤdte an diejenigen Gerichte, welche denſelben vorge⸗ 
ſetzet ſind, eine eigene Inſtruction annoch ergehen laſ⸗ 
ſen. Man haͤlt dieſe Abſonderung um deswillen fuͤr 
noͤthig, da die ſtaͤdtiſchen und buͤrgerlichen Verhaͤlt⸗ 
niſſe von den Verfaſſungen der Doͤrfer in manchen 
Kückfichten abweichen, und folglich die nemlichen 
Fragen nicht durchaus auf beyden Seiten eben dies 
wibe Anwendung finden koͤnnen. 


2. Anmerkung. Um nun aber auch bey der 
| —— dieſes vorliegenden Entwurfes (wobey 
ohnebin unter andern das ſchon bey jedem Amte ſich 
befindende brauchbare Werkchen Joh. Chriſtoph 
Bernhards Vorſchlaͤge zu einer wirthfchaftlichen 
Polizey der Dörfer einen ziemlichen Vorſchub leiſten 
wird) das Muͤhſame auf alle moͤgliche Weiſe zu er⸗ 
leichtern: ſo iſt zu bemerken, daß es nicht noͤthig ſey, 
die hier angegebenen Fragen bey jedem Orte in ex- 
tenſo niederzuſchreiben; ſondern es iſt ſchon genug, 
wenn bey dem erſten Orte auf jener gebrochenen 
Seite, wo gewöhnlich die protocollariſchen Frage⸗ 
ſtuͤcke niedergeſchrieben zu werden pflegen, die hier 
bemerkten Zieffer und Buchftaben mittels inien 
nach dem vorliegenden Mufter angemerfet, und dies 
fü einzeinen Rubriken und ragen verzeichnet, hier⸗ 
naͤchſt aber aufdie andere gebrochene Seite jedesmal 
Ee 4 
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Weidenbaͤume ſchicklich anbringen laßen, 
welche zur Holzbeduͤrfniß wenigſtens e eini⸗ 
gen Beytrag leiſten? 

9 Laſſen ſich nicht fuͤglich hie und da am 
Waſſer ze. Erlenbäume anpflanzen, wel 
che insbeforfdere zu Brunnenröpren ſehr gut 
verwendet werden Eönnen? 

b. Rapitalvermoͤgen. Ä 

1. Iſt die Gemeinde mit Activfapitalien ver . 
fehen? Wie viel betragen diefelben ? 

2. Sind im Orte Privatleute, welche nebſt 
ihrem Aderbaue oder anderem Gewerbe 
auch zugleich Kapitaliſten find? Wie viel 
mögen wohl diefe Ausftände im Ganzen bey; 
laͤufig betragen? 

B. Paßivzuſtand dieſes Orts. 

a. Bemeine Loften und Schulden. 

1. Iſt die Gemeinde, als Gemeinde betrach⸗ 
tet, ſtark mit berrfchaftlichen und andern 
taften und Abgaben befchweret ? 

2. Wie viel beträgt das Steuerſimplum die; 
fes Orts? gie hoch beläuft fich der daſige 


» me die ende eu Schulden Wie 
4 —— — ſchuldet ſie dieſe Ka⸗ 
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der übrigen im Sande ſich befindenden Municipals 
Rädtean diejenigen Gerichte, welche denfelben vorge: 
feßet find, eine eigene Inſtruction annoch ergehen laſ⸗ 
fen. Man hält dieſe Abfonderung um deswillen für 
noͤthig, da die ſtaͤdtiſchen und bürgerlichen Verhaͤlt⸗ 
niſſe von den Verfaſſungen der Doͤrfer in manchen 
Nuͤckſichten abweichen, und folglich Die nemlichen 
Fragen nicht durchaus auf beyden Seiten eben die⸗ 
wide Anwendung finden koͤnnen. 


2. Anmerkung. Um nun aber auch bey der 
—— dieſes vorliegenden Entwurfes (wobey 
ahnehin unter andern das ſchon bey jedem Amte ſich 
befindende brauchbare Werkchen Joh. Chriſtoph 
Bernhards Vorſchlaͤge zu einer wirthſchaftlichen 
Polizey der Doͤrfer einen ziemlichen Vorſchub leiſten 
wird) das Muͤhſame auf alle moͤgliche Weiſe zu er⸗ 
leichtern: ſo iſt zu bemerken, daß es nicht noͤthig ſey, 
die hier angegebenen Fragen bey jedem Orte in ex- 
tenſo niederzufchreiben; fondern es ift ſchon genug, _ 
wenn bey. dem erften Orte auf jener gebrochenen 
Seite, wo gewöhnlich die protocollarifchen Frage⸗ 
ſtuͤcke niedergefchrieben zu werden pflegen, die hier 
bemerkten Zieffer und Buchftaben mittels Linien 
nach dem vorliegenden Mufter angemerfet, und dies 
fü einzelnen Rubriken und Fragen verzeichnet, hiers 
naͤchſt aber aufdieandere gebrochene Seite jedesmal 
eeg 
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worden? Weiß man beyläufig, wie vid 
diefe betragen ? 

6. Sind die Gantproceße in dieſem Orte fro⸗ 
quent? Wie viel find wirklich no im 

Eoncurfe befangen? 

7, War der Vermoͤgensſtand der. Einwehne 
ice Orts vorher in beſſerm Flore? Wi 
iſt es gekommen, daß ihr Zuſtand in de 
Kürze in. Verfall gerathen? u 

8 Was fir Mittel dürften in dieſem Dort 
hauptſaͤchlich Anwendung finden, im 
Schuldenlaſt der Privaten nach und nad 
su vermindern, und dieſem für die Zufunft 
zu fleuern ?- | 


1. Anmerkung. Dies if der Plan, nah 
welchem der perfönliche ſowohl als politiſch⸗oͤko⸗ 
nomifche Zuftand eines jeden Orts darzuftelten iſt. 
Nach deffelben hier vorliegenden Umfange bleiben 
zwar noch andere befonders pur politifche Verhaͤlt⸗ 
niffe, welche nicht minder verdienen berichtiget zu 
werden, übrig; allein, es werden dieſe Berichtis 
gungen, wesfalls ohnehin ſchon bey jedem einzel 
nen Gegenftand, die gehörigen Polizeyverfuͤgungen 
vorhanden find, zu einem anderweiten Zeitpunce 
vorbehalten. Eben fo werden Wir ins’ befondere 
wegen des Zuftandes der Reſidenzſtadt ſowohl als 
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1. In welchem Zuftande befindet fidy der Eigen; 
thuͤmer diefes einzeln gelegenen Hofes; Mühle 
‚oder Hütte? Hat er hinreichenden Unterhalt? ’ 
2. Sind. die dazu gehörigen Güter in einem ors 
: dentlichen Stande? Oder find noch Verdeſe⸗ 
rungen anwendbar? : ..- - . 
3. I der Hof, Mühle ei. ſtack Weg J 
4. Iſt der Eigenthuͤmer verſchuldet? ©: 
5. Wie koͤnnte dieſem am füglichften wicder auf⸗ 
gehotfen werden? == 
6; Iſt die ainzelne Huͤtte ober Hof fo gelegen, daß 
deſſen Lage den era sufiopenden Waldungen 
rätich fey?: .: 
RE 2 ‚in ainſehung bieſa einzeln 
felegenen Soferebe ot oder Huͤtte | des 
ſondere au erinnemẽn A— 


” 


ET HN ATS 

Damit nun. aber biefe Aufgabe befo abi 

Se entfchöpfet werdet fo hat fich Derſelbe und: 
She. in Beantwortung ı dieſer mannigfaltigen Gras 
gen keineswegs zu uͤberelen ſondern es kan dieſer 
Weiſung nach und nad, und fo oft es die Übrigen 
Amtsgefchäfte zulaſſen, die gebuͤhrende Folge ge⸗ 
leiſtet werden. Wir ſetzen daher bis zum zukuͤnf⸗ 
tigen Neuenjahre 1790, folglich einen gewiß nicht 
zu fehr befchränkten Zeitraum feft, binnen welchem 
diefes aufgegebene Gefchäft fuͤglich vollendet, und " 
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ſch nieder zulaſſen Gefüınte, hat wegen bes Ver⸗ 

moͤgens ein beglaubtes ſchriftliches Zeugniß von 
- dem lehnvogteylichen Amte abzuverlangen. - Diefe 
lehnvogteyliche Beſcheinigung if Unſerm fuͤrſtli⸗ 
chen Amte, in welchem die lehnvogteyliche Woh⸗ 
nung gelegen it, und mohin Die Polijey gehörek, 
vorzuzeigen; und fo muß von diefem Unſerm fuͤrſt⸗ 
lichen Oberamte oder: Amte die relative Haupt 
beicheinigung ertheilet werden, mit weicher letz⸗ 
re fh bie Pareo by: Dem arhrigen Grein 
ger zu rechtfertigen baben wird. = 


Beſticite Ver V. Demit nun aber auch wegen 
mögensfunme, des wirklich beyzubringenden hinrei⸗ 
—æ chenden Vermoͤgens, welches der 
ben. Hauptgegenſtand der Scheine ift, eine 
ächte und nach dem Verhaͤltniſſe jeßiger Zeiten: 
zweckmaͤßigere Richtſchnur beflimmet werde: fo 
ändern Wir die in dem “Ältern Gefege vom 15ten 
Junius 1715. auf dem Sande auf 200 fl; und in 
den Städten auf 300 fl. feſtgeſetzte Vermögens 
ſumme dahin ab, Daß für die Zufunft in Unſerer 
Refidenzftadt (einſchluͤßig der zur Bürgerfchaft 
gehörigen Loͤhers⸗ Florens und Petersgaffen) 350 
fl, , fodann in den beyden Vorftädten, nemfich in 
Unſerm fürftlichen Umte Altenbof, und in der 
vogteplichen Kellerey Hinterburg, fo wie auch 
in 
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Hocfürfihe Faldiſhe · u 
Verordnung. 


das 


ndthige Vermoͤgen 


ande 
Ertpeitung. der: —— 
ſch eine bey den Berehelichungen 
der Unterthanen 


betreffend 
vom aaten Mpril.ı 78%. ; . 





Zu mehrerer Verfiändniß diefer dem Blick des 
Kenners ohnehin ſchon einleuchtenden wichtigen 
Verordnung dienen. ncch folgende (zum Theil dem 
Tert untergefegte), Erläuterungen, die ich der ger 
wogentlichen: Mittheilung des an diefem und dem 
vorbergebenden Sandes s Befeg unmittelbaren Ans 
theil habenden weifen Minifters des Herrn Reg. und 
EammersPräfidenten, Freiherrn von Bibra, iu 
verdanken habe: 
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Mitten baden, um dieſe hoͤchſtnoͤthigen Gerät: 
ſchaſten ſogleich davon anſchaffen zu koͤnnen. 


Noch zu hof: vn. Kuf bloße noch i in Hoffnimg 
fende Exhihaf ſtehende Erbſchaften, oder, wenn 
— dieſe auch in der Folge gewiß, doch 

aber noch zur Zeit nicht erfchienen 
find, fol im Vermögensanfchlage gar Feine Rück 
ſicht genommen werden, Wir verordnen dieſes 
um fo eher, als die vorgefchriebene Vermögens: 
ſumme fogleich nach angetretenem Eheftande zur 
Grundlage einer zufünftigen häuslichen Verfaſſung 
dienen ſoll, folglich auch gleich im Anfange an 
baarem Gelde oder doch Geldeswerthe ſchon wirk⸗ 
lich vorhanden ſeyn muß. 


Anſchlag VIIll. Zunftmäßige Handıwer; 
aunftmäßiger Fe Fönnen zwar in Anfchlag gebracht 
Handwerle. werden; Wir wollen aber hiebey we⸗ 
der die desfalls ſchon vorhandene Beſtimmung vom 
6ten Junius 1740, wornach der Anſchlag eines 
jeden Handwerfes nur auf 100 fl. feftgefegt war, 
noch auch den bisher eingefchlichenen Gebrauch, 
vermöge weflen die Handwerfe ohne Unterfehied _ 
zu 100 Rthlr. angefchlagen worden find, geltend 
wiſſen; fondern Wir gebieten, daß für die Zus 
Funft, jedoch noch zur Zeit bis auf Linfere weitere 
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gers Ruͤckſicht zu nehmen pflegt, zu mindern und 
au mehren vorbehaͤlt.“ 


Wir von Bottes Gnaden Adalbert, ev 
waͤhlter Bifchof und Abt zu Fulda, des beil.. 
roͤm. Reichs Zürft, Ihrer Majeſtaͤt der Roͤm. 
Kayſerin Erzkanzler, durch Germanien und 
Gallien Primas x, Machen einem Jeden be⸗ 
kaunt: : 


Die ſo häufig fi) zutragenden Veranlaſſuns 
Verehelichungen duͤrftiger oder doch dieſes Gefepes. 
der. Dürftigfeit ganz naher Perfonen find zuverlaͤſ⸗ 
fig eine Hauptquelle der Armut. Wir wünfchen, 
dieſe nach Möglichkeit verftopft zu ſehen. Dieß 
bewog Uns, wegen des bey Verehelichungsfaͤllen 
erforderlichen Vermögens, wouͤber Unfere in Gott 
ruhende Herren Borfahrer ſchon verſchiedene Ver⸗ 
fuͤgungen erlaſſen haben, ein allgemeines Landes⸗ 
Gefez, jedoch nach den Umſtaͤnden der dermaligen 
Zeiten und nach dem beſondern Verhaͤltniße des 
fandes, zu erneuern, und folgendes zur kuͤnftigen 
Richtſchnur zu verordnen. 

J. Niemand, wer er auch ſey, ſoll Nectwendis⸗ 
zur Verehelichung ausgerufen, oder a 
gar ſchon wirklich copuliret werden, es ne. 
ſey denn, daß er fich vorher bey dem gehörigen 
Seelſorger mit einem vom ordentlichen Amte aus; 
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pulation iſt, wird freylich diefe Verordnung ein 
Aergerniß, und manchen an Soldaten »Spftes 
me gewöhnten Gefchäftemanne eine Thorheit 
In In en iſt dieſe Verordnung von dem Fürs 
fin, ergehen ließ , reiflich durchgedacht 
orten Eine größere Bevölkerung, als die jezi⸗ 
ge, warde dem Staat laͤfig werden. Das Hoch⸗ 
ſtifft Fulda enthält, ausſchließlich jener Reichs⸗ 
Ritterſchaftlichen Bezirke, die zur Fuldiſchen Eent 
gehoͤren, Vis 33 Quadrat⸗Meilen und die Be⸗ 
völferung fleigt auf 90,009 Geelen. Es kommen 
alfo 2727 auf eine Quadrats Meile, wobey noch 
der vierte Theil an Waldungen abgezogen werden - 
muß. Dabey verfteht fich von felbften, Daß man 
durch Urbarmachung wuͤſter Pläge, Vertheilung 
allzugroſſer Güter, durch Errichtung einer ziem⸗ 
lich beträchtlichen Wollen; Manufactur den Nabs 
rungsſtand zu vermehren gefucht habe und daß, 
wann einft die Noth ein flärferes Militair, web 
ches der Himmel verhuͤte! nöthig machte, oder 
durch Errichtung neuer Fabriken mehrere taufend 
Hände beſchaͤftigt werden koͤnnen, diefe Verord⸗ 
nung nach den LUmftänden modificirt werden wird, 
fo wie fich jezt fehon unfer weifer Regent, der mehr 
auf Wopfverhalten und Induſtrie, als auf einige 
bundert Gulden eines Müßiggängers oder Schwel⸗ 
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gers Ruͤckſicht zu nehmen pflegt, zu mindern und 
u mehren vorbehaͤlt. “ 


Wir von Gottes Gnaden Adalbert, er 
waͤhlter Bifchof und Abt zu Fulda, des heil. 
roͤm. Reichs Fuͤrſt, Ihrer Majeftät der Roͤm. 
Kayſerin Erzfanzler, durch Germanien und 
Gallien Drimas ꝛc. Machen einem Jeden ber 
kannt: : 

Die fo häufig ſich jutragenden Beranfaflung 

Verehelichungen dürftiger oder boch diefes Gefeges. 
ber. Dürftigfeit ganz naher Perfonen find zuverlaͤſ⸗ 
fig eine Hauptquelle der Armuth. Wir wünfchen, 
dieſe nach Moͤglichkeit verſtopft zu ſehen. Dieß 
bewog Uns, wegen des bey Verehelichungsfaͤllen 
erforderlichen Vermoͤgens, wouͤber Unſere in Gott 
ruhende Herren Vorfahrer ſchon verſchiedene Ver⸗ 
fuͤgungen erlaſſen haben, ein allgemeines Landes⸗ 

Geſez, jedoch nach den Umſtaͤnden der dermaligen 

Zeiten und nach dem beſondern Verhbaͤltniße des 

Landes, zu erneuern, und folgendes zur kuͤnftigen 

Richtſchnur zu verordnen. 


J. Niemand, wer er auch ſey, ſoll Necdwendig 
zur Verehelichung ausgerufen, oder * Fra 
gar ſchon wirklich copuliret werden, &8 ne, - . 
ſey denn, daß er fich vorher bey dem gehörigen 
Seelſorger mit einem vom ordentlichen Amte aus; 
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geſtellten Vermoͤgensſcheine, oder mit einem 
unmittelbar von Uns erhaltenen Decrete ge⸗ 
rechtfertiget habe. 
Wer den II. Der Zauptvermoͤgens⸗ 
Hauptvermbe ſchein, auf welchen ‚eigentlich der 
en a Seelfrgr feine Rückficht zu nehmen 
at, muß vpn jenem Oberamte oder 
Amte „oder Mi von jenem gefchloßenen Vogtey⸗ 
Berichte *), ausgeftellet werden, worunter ent; 
weder von den fich zu heirathen Geſinnten die da; 
ſelbſt ſchon Heftandene Wohnung fortgeführet wer; 
den fol, oder wo fich zuerft Beyde von neuem 
niederlaſſen wollen. Koͤmmt es daher 
Faͤlle, wo eine II. zum Falle y daß entweder bey: 
vorläufgeund de Verlobten,‘ oder auch nur Eines 
eine Daun davon, zu einem andern Amte, als 


befdeinigung 
gefobert wird. wo fi fie ſich niederlaffen wollen, gehös 








-*) Unter gefchloßenen Vogtep-Gerichten werden: im Hochſtift 
Fulda jene Dohm⸗Capitulariſchen Aemter verſtanden, mel: 
che in ihrem Bezirk nicht nur die Juſtiz zu beſorgen ha⸗ 
ben, fandern auch ihre Befugniße, jedoch der Cerrito⸗ 
tial-Hoheit und anderer Landesfücftlichen Regalien ımbe- 

ſchadet, auch auf Polizey⸗Gegenſtaͤnde erficeden. Man 

- fehe hiexuͤber Herrn Eugen Thomas, Fuͤrſtl. Fuldiſchen 
Hof⸗ und Reglerungs⸗Raths, Entwurf der Fuldiſchen Ge: 
richtsbarkeit. Frankfurt am Mapn, 1784. zweytes Haupt⸗ 
ſtuͤck von F. 16. bis 48. und dann deßen Syſtem aller 

Fuldiſchen Privat⸗Rechte, Fulda bep Stapel ‚ 1788. 
ıter Band $. 30— 33. 
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tens fo darf das Amt, wo fie ſich zu ſetzen gefons 
nen find, nicht eher die: dem’ Seelſorger vdrzuzei⸗ 
gende Sauptbefcheinigung von ſich geben, bis 
das Amt des ſeither geweſenen Wohnungs;Ortes 
oder der gelegenen Sache des beyzubringenden hin) 
geichenden Vermögens halber ſchon eine vorlaͤu⸗ 
fige Befcheinigung ausgeftellet hat, welche 
dem Amte der Niederlaſſung zu deflen Ueberzeu⸗ 
gung und zur Richtſchnur in Erteilung der weis 


tern Hauptbeicheinigung vorderfamft vorgezei⸗ 


get werden muß. Nur iſt in jenem Sale die hier 
beruͤhrte vorläufige Befcheinigung des andern Ams 
tes nicht nöthig, wenn der eine heirathende Theil 
im Amte der Niederlaffung, wo die Zauptbe⸗ 
fcheinigung ertheilet- wird, ſchon das. zur. Vers 
ehelichung binreichende Vermögen für ſich be⸗ 
feet. 

IV, Eben ſo ſoll bey gehnvog⸗ Dermögenk 
teplichen Perfonen *) eine doppelte ſdeine ben 
Befcheinigung und zwar in. jedem vor⸗ asien 
kommenden Verehelichungsfalle ers 


theilet werden. Der auf dem Lehnvogteylichen ent⸗ 


weder ſchon wirklich Wohnende, oder doch daſelbſt 
— — 
2 Dieſe find der Dohmkapitulariſchen Jurisdiction nur vor 
idhre Lehensſache und Perfon untergeben, in Polizep⸗Ge⸗ 
genſtaͤnden und Criminal⸗Fallen ſtehen fie ungeR den gürh- 
lichen Aemtern. | 








48: Türe, Fuldiſche 


ſich niederzulaſſen Geſinnte, bat wegen des: Vers 

mögens ein beglaubtes fchriftliches Zeugniß von 
dem lehnvogteylichen Amte abzuverlangen. Dieſe 
lehnvogtepliche Beſcheinigung iſt Unſerm fuͤrſtli⸗ 
chen Amte, in welchem die lehnvogteyliche Woh⸗ 
nung gelegen iſt, und wohin bie Polizey gehoͤret, 
vorzuzeigen; und fo muß von dieſem Unſerm fuͤrſt⸗ 
lichen Oberamte ober: Amte die relative Haupt 

beſcheinigung ertheilet werden, mit welcher letz⸗ 
terer fich die Parthey bey dem gehörigen. Seelſor⸗ 
ger zu techtfertigen baben wird. 


Veit Ver · V. Damit m nun ber auch wegen 
mögenäfumme, des wirklich beyzubringenden hinrei⸗ 
— chenden Vermoͤgens, weldes der 
ben. Hauptgegenſtand der Scheine ift, eine 
ächte und nach dem Verhältniffe jetziger Zeiten 
zwechmäßigere Richtfehnur beſtimmet werde: fo 
ändern Wir die in dem “Ältern Gefege vom 15ten 
Junius 1715. auf dem Sande af 200 fl: und in 
den Städten auf 300 fl. feftgefegte Vermögenes 
ſumme dahin ab, daß für die Zufunft in Unſerer 
Refidenzftadt (einſchluͤßig der zur Bürgerfchaft 
gehörigen Loͤhers⸗ Slorens und Petersgaffen) 350 
fl,, fodann in den beyden Vorftädten, nemfich in 
Unferm fürftlichen Umte Altenhof, und in der 
voglcyichen Kellerey ginterburg, ſo wie auch 
in 
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in allen Unfern Municipalſtaͤdten 300 fü, und 
am Dorfe 250 fl. von den beyden Heirathenden 
isdesmal richtig zufammengebracht werden fol, 


V. Bey dieſer bier. fefigefegten anſchlag der 
Bermögensfumme wollen Wir nun fahrenden Ha- 
zwar. geſchehen laffen, daß die vorhan⸗ ben ı | 
dene fahrende Habe an Vieh, Früchten, Schiff 
‚und Geſchirr, wie auch bedeutende vieleicht ers - 
erbte Mobilien, welche ſchicklich verfilbert werden 
koͤnnen, nicht minder der zuſammengeſparte Vor⸗ 
rath an Tuch oder Flachs nach einem ordentlich 
laufenden Werthe in Anſchlag gebracht werde; 
dahingegen · verordnen Wir andurch Beſchraͤnkung 
ausdruͤcklich, daß die gewoͤhnlichen wegen des 
und nothwendigſten 8Sausgeraͤ⸗ —e 
the an Tiſchen, Betten und derglei⸗ thes und der 
«en, fo wie auch die zur täglichen Kleider. 
Nothdurft gehörigen Kleidungsſtuͤcke ber. bey⸗ 
den Verlobten bey Beſtimmung der geſetzlichen 
Vermoͤgens ſumme keineswegs mit angerechnet wer⸗ 
den ſollen. Waͤre es aber, daß die beyden Ver⸗ 
lobten noch nicht einmal die noͤthigſten Hausgeraͤth⸗ 
ſchaften ſchon wirklich beſaͤßen, ſondern dieſe erſt | 
zum Anfange ihrer Haushaltung anſchaffen muͤß⸗ 
ten: fo muͤſſen beyde nebſt der gefegmäßigen Vers 
Mmögensfumme annoch fo viel.befonders. in ihren 

Patr. Archiv X. Theil. Ff 
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die Antworten in einem kurzen Vortrage niederge⸗ 

ſchrieben werden. Bey den uͤbrigen Ortſchaften 
find ſodenn nur die verſchiedenen Ziffer. und Buch⸗ 
ftaben in ihren Sinien, ohne Wiederhofungder Rus. 
brifen und ragen, zu verzeichnen., . fofort "die 
Antworten nur bezugsweife auf diefe Ziffer und 
Buchſtaben zu fegen. Finden vielleicht bey den 
übrigen Ortſchaften auf: eine oder die andere Frae 
ge die nemlichen Antworten Anwendung, die ſchun 
bey einem vorhergehenden Orte vorgekommen ſind: 
ſo wird mit Verweiſung auf die Seite der Be⸗ 
ſchreibung, wo die Antwort ſchon vorgekommen 
iſt, auf das Vorige ein lediglicher Bezug gemacht, 
3. B. (ad II. A.b. 1. Sieh wie oben bey dem 
Dorfe N. Seite —). Es ſind alſo auch die Boͤ⸗ 


gen, worauf die Antworten verzeichnet werden, 
gehörig zu paginiren. 


3. Anmerkung. Iſt auf diefe Weiſe die 
Aufgabe bey jedem Dorfe berichtiget: fo Fommen 
jene einzeln gelegenen Höfe, Mühlen und Hütten. 
vor, welche eigentlich zu Feiner Gemeinde gehören, 


Hier werden die mehreften der. oben angeführten 


Tragen abfaͤllig, weil hier Alles das, was ſich auf 
die Nachbarſchaft beziehet, Feine Anwendung fins- 
det. Es find daher hiebey etwa nur nec folgende 
Brogen zu beantworten: 
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1. In welchem Zuftande befindet ſich ber Eigens 
thuͤmer diefes einzeln gelegenen Hofes; Müple 
oder Hütte? Hat er hinreichenden Unterhalt? ‘ 
2. Sind. die dazu gehörigen Güter in einem ors 

: dentlichen Stande? «Oder find noch Berbefier 

rungen anwendbar? 3... ‚ 
3. Iſt der Hof, Muͤhle &. ſtark Wit 
4 Iſt der Eigenthuͤmer verfhutdet? * <:2 - 
5.. Wie koͤnnte dieſem am fuͤtlichſten wieder auf 

gehotfen Verden? ? == 
6; Iſt die winzefne Huͤtte ober: Hof fo gelegen, daß 

deſſen Lage den etwa anſtoßenden Waldungen 

ifatelich fe ana! u: 2 
Ni⸗Mas iſt uͤberhaupt in aAnſebung biefe einzeln 

Melegenen Hofes , Mäßle oder t Hatte en‘ des 

ſondere au erinnemẽn Er EEE 

EN HR AT 
Damit nun aber dieſe Aufgabe befo —8* 

cher entfchöpfet werde? ſo hat ſich Derſelbe und: 

Ior. in Beantwortung · dieſet mannigfaltigen Fra⸗ 

gen keineswegs ‚zu uͤberejlen; ſondern es kan dieſer 

Weiſung nach und nach, und ſo oft es die uͤbrigen 

Amtsgefchäfte zulaſſen, die gebuͤhrende Folge ge: 

Teiftet werden. Wir ſetzen daher bis zum zukuͤnf⸗ 

tigen Neuenjähre 1790, folglich einen gewiß nicht 

zu fehr befchränkten Zeitraum feft, binnen welchem 

Diefes aufgegebene Geſchaͤft kiglich vollendet, und 

Ees. 
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der bearbatete Entwurf mit einem kurzen Beglei⸗ 
tungsberichte anher eingeſendet werden kan. Selbſt 
Seine Sochfuͤrſtl Gnaden aͤuſſern gnaͤdigſt, 
daß ſie die beſondere Bemuͤhung bey einer ſolchen 
Bearheifting nicht verkenneten; doch aber verſaͤhen 
ſie ſich gegen alle nachgeordnete Beamten um ſo ge⸗ 
wiſſer eher gruͤndlichen Entſchoͤpfung dieſer Aufla⸗ 
ge, als einem jeden eines Theils, feinen aufhaben⸗ 
den Pflichten gemaͤß, nicht nur eine genaue und 
ſchleunige Adminiftration der Juſtiz / Auftechthal⸗ 
tung Hoͤchſtderſelben Gerechtfamen, und getreue 
VBerwaltung herrſcheftliijchen Intraden, fonberifauch 
vorzüglich das Wohl der Amtsuntergebenen cuun er⸗ 
gen. liegen muͤſſen/ und andern Theils ci jeher 
durch die beſte Gelegenheitfaͤude, Seinen ðoch⸗ 
fuͤrſtl. Gnaden einen Bewriß ſeiner thaͤtigen Vers 
wendung abzulegen, um ſich Hoͤchſtderſelben beſon⸗ 
dern Huld und Gnade fuͤr die Zutunft waͤrdis in 
machen. Fulda den 27. Märg 1789: 

Aus zʒochf. werii. Landesregierung 
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Hochfürftliche Fuldiſche. 
. Vervrdan ng. “ 
. das 
ndthige Bermögen . 
und die * 
Ertheilung der Venugane. 
ſcheine bey den Berehelichungen 
der Unterthanen 


betreffend 
vom 22ten April. 789y9. 





Zu mehrerer Verſtaͤndniß dieſer dem Blick des 
Kenners ohnehin ſchon einleuchtenden wichtigen 
Verordnung dienen noch folgende (zum Theil dem 
Text untergeſetzte) Erlaͤuterungen, die ich der ge⸗ 
wogentlichen Mittheilung des an dieſem und dem 
vorhergehenden Landes⸗Geſetz unmittelbaren Ans 
theil habenden weiſen Miniſters des Herrn Reg. und 
Cammer⸗Praͤſidenten, Freiherrn von Bibra, iu 
verdanken habe: 


462 Fuͤrſtl. Fuldiſche 

auch hieruͤber mit einem beglaubten Atteſtate, zu 
rechtfertigen habe: ꝰ ob Supplicant zum Guͤter⸗ 
” oorftande nothiwendig, oder was. für Beweg⸗ 
” gründe zu einer fchicklichen Verehelichung ſonſt 
” vorhanden ſeyen; ” wobey Wir. auch zugleich 
ein anderes Zeugniß, welches vom Oberfien Un; 
fers Sandregiments auszuſtellen ift, dahin erwar⸗ 
ten: ” wie lange der Suppficant gedienet, wann 
” feine Dienftiahre zu Ende geben, und wie. e 
” ſich feither im Dienſte betragen habe; ” auf 
welche richtige Vorlage Unfer anddigfter Entfchluß 
bewandten Umſtaͤnden nach erfolgen wird, Wa⸗ 
aber 


Wegenderhie XIX. insbefondere Unfere Hufar 
figen Golda rengarde ſowohl, als auch die uͤbri⸗ 
nafe Denfi, gen egulirten Soldaten Unferer hir 
gung betäriger. figen Garniſon belaiget: fo hat es bey 

jener Unſerer gnädigften Berfügungfen 
Bewenden, welche Wir wegen Verehelichung ders 
felben ſchon am ıı. Febr. dieſes Jahrs allaſſen 
haben. 


Verehelichun · XX. Wegen der Schullehrer 
—* ber Schul · hleibt es bey jener in der allgemeinen 
Schulvergrdnung vom Jahre 1781. 

$. 29. ©. 52. Ziffer 13. enthaltenen Verfügung, 


ſtatiſtiſche Verordnungen. 463 


vermöge welcher fich Feiner von diefen ohne Vorher 
erhaltene Erlaubniß LUnferer bifchöflichen geiftlichen 
Regierung zu verehelichen unterfangen darf, Das 
mit aber auch hiebey zur: Entfernung der zufünf; 
tigen Dürftigfeit einige Vorſorge gefchehe: fo hat 
dieſe Unſere nachgeordnete geiftliche Regierung bey 
einer ſolchen Berehelichung immer darauf zu ſehen, 
ob der $ebrer ſelbſt ſchon etwas im Vermoͤgen habe, 
‚oder ob er durch feine Verlobte eine ordentliche Zu; 
gabe erhält, bey welchen Umfländen jedech- auch 
der ausgeworfene Dienftgehalt zugleich in einen bil: 
ligmaͤßigen Anſchlag zu bringen ſeyn wird. 


XXL. Auch bey Verehelichungen Von Verepe: 
der Juden ſoll das Vermögen und die lichung der 
übrigen daben vorfommenden Umftäns Juben. 
de von dem gehörigen: Amte unterfuchet, und von 
diefem nach völfig gehobenen Bedenklichkeiten eine 
gerichtliche Befcheinigung ertheilet werden, ohne 
welche Befcheinigung die Trauung vom füdifchen 
Rabiner, oder wer fonft damit zu thun bat, uns: 
ter der ſchwerſten Strafe nicht vorgenommen wer; 
den darf. Iſt nun der ſich zu verehelichen gefinnte 
Jude noch nicht zum Schuge aufgenommen: fo 
_ müß er vorberfamft um Diefe Unfere Gnade bit; 
ten, woben er fich nach dem, was desfalls ſchon 
in der Judenordnung vom 29: Sul. 1751 91. 
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vorgefchrieben, und von Uns in dem juͤngſten Ge⸗ 
fege von Bittfchriften am 17, Dec. unter Ziffer xıx. 

bereits beftätiget worden if, zu bemeſſen bat. . 
Wir erwarten Daher. in einem folchen Sale, daß. . 
jeder um-den Schug anfuchende und ſich zu vers 
ehelichen ‚gefinnte Jude nicht nur glaubhafte Bes 
fcheinigungen feines Verhaltens und ſchon befizens 
den Vermögens, und zwar jenes von der ehriſtli⸗ 
chen Obrigkeit, woorunter er. geflanden, dieſes 
aber von. den biefigen juͤdiſchen Vorgängern, vor 
welchen er den in eigenen Mitteln beftebenden Ver⸗ 
mögensbetrag mit einem wirklichen Eide zu erhärs 
ten bat, richtig beybringe, fondern daß er fidh 
auch wegen desjenigen, was ihm feine Braut zu: 
wendet, mit einem gerichtlichen Zeugniffe gehörig 
rechtfertige. Insbeſondre aber fol in jedem Falle 
Das, was der aus dem Auslande anher fich zu ver; 
beyrathen gefinnre Theil, er fen die Braut oder. 
der Bräutigam, zur Ehe beybringet, von der jen⸗ 
ſeitigen chriftlichen Obrigkeit bauptfächlich und in 
der gehörigen Form befchtenen feyn. . 


Erforderlides  XXIL Um aber auch in Anfehung 
Vermögen ver des juͤdiſchen Heyrathsvermoͤgens eine 
— gen. genaue Richtfehnur zu ertheilens fo 
ſetzen Wir nach dem Unterſchiede der 

Faͤlle folgende Summen feſt. 
we 
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A. In der Reſidenzſtadt muß 
a. der erfte Sohn eines ſchon beſchutzten Ju⸗ 
decn, wenn er ſich verehelichen, und daſelbſt 
den Schutz erhalten will, 1500 fl. (ausſchluͤſ⸗ 
ſig der arrha, als welche auch in jedem nach⸗ 
ſtehenden Falle, wo ein Jude beſchutzt ſeyn 
will, beſonders vorhanden ſeyn muß) mit 
ſeiner Verlobten zuſammenbringen. 
b. Bey dem zweyten Sohne hingegen wird 
ein gufammengebrachtes Vermögen . von 
2000 fl. erfodert, Es ift gleichviel, ob diefe 
beyden Söhne eine einheimifche ‚oder auch. 
ausländifche Berlobte haben, Wenn daher 
© die Tochter eines befchusten Juden, ohne 
Ruͤckſicht, wie vielfte fie ift, einen erften oder 
zweyten Zudenfohn in der Nefidenzftadt heis 
rathen will: fo muß auch hier die zufammen- 
zubringende Habfchaft in den berüßrten 
1500 fl. oder reſpective 2000 fl. beſtehen. 
Soollte aber 
d. die inlaͤndiſche Tochter einen fremden Ju⸗ 
den heirathen: ſo muß dieſer, ohne daß je⸗ 
doch das Vermoͤgen der Braut mit anzuſchla⸗ 
gen iſt, die Summe von 3000 fl. in eigenem 
. Vermögen haben. 
e. In Faͤllen, wo feine Soͤhne, fondern nur 
Töchter vorhanden find, Eönnen diefe eben 9 
Patr. Archiv, X. Theil: Gg 
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wie die Soͤhne, geachtet werden. Daher 
kan ſich in dieſem Falle ſowohl die erſte als 
zweyte Tochter an einen inlaͤndiſchen 
Judenſohn, ohne Ruͤckſicht der wie vielſte er 
iſt, verehelichen, im Falle ſie 1500 fl. oder 
reſpective 2000 fl. zuſammenbringen. 

f. Wit aber-die erſte oder zweyte Judentochter, 
die keine Bruͤder hat, (wodurch ſich der Fall 
von dem unter d. unterſcheidet) einen Frem⸗ 
den heirathens: fo muß diefer ſchon vorher 
die Summe von 2000 fl in eigenem Vermoͤ⸗ 
gen beſitzen. 


g. Ein ſchon beſchutzter Wittiber, welcher wie⸗ 
der heirathen will, ſoll mit ſeiner Verlobten, 
fie ſey eine Einheimiſche oder Auslaͤnderin, 
1500 fl, zuſammenbringen. Eben fo viel 

. muß bey einer Wittwe eines befchugt gewe⸗ 
ſenen Juden zuſammengebracht werden, wenn 
ſie einen Inlaͤnder wieder zur Ehe nimmt; 
heirathet ſie aber einen auslaͤndiſchen Juden: 

ſo muß dieſer, wie unter f., die Summe von 
2000 fl, in eigenem Vermögen haben, End; 
lich fon M 

'h. ein Vermögen von 4000 fi. vorhanden ſeyn, 
wenn zween fremde Verlobten, oder ſchon 
wirklch Verehelichten um Aufnabme zum 
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Schuge in Unferer Refidenzftadt. anjufeken, 
gefonnen find. 

B. Auf dem Lande ohne Rückfücht der. Munic. | 
palftddte oder Dörfer follen nicht minder die ſo 
eben gegebenen Maaßregeln ihre Anwendung finr 
den, nur mit dem Unterſchiede, daß hiebey auf: 
folgende geringere Summen der Bedacht genom⸗ 
men werde. I. ). 

ad a. wird erfodert die Summe m 400 FR 
..ad b.: die Summe zu 1000 fr . 5 
ad c..die Summe zu 4oof und feine 
7000 fe. | Br 
adıd. die Summe zu 2000 en 
ad e. die Summe iv 400 of und ——— 
10oo fl. on. 
‚ad £. die Summe u 3000 Pig | 
- ad. g. die Summe iu 400. fl, und — 
. 1000.fl, , ". 
ad h. die Summe zu 2000. | 
XXI. Nachdem MWir nun in vor; Befondere 
fiehenden Abfägen i in Anfehung des bey; Vorſchrift für - 
zubeingenden Vermögens und der hier, Die ganze Die: 
über zu erteilenden Befcheinigungen nerſchaft. 

nach Verſchiedenheit der Perſonenklaſſen die gehoͤ⸗ 

rigen Verfuͤgungen getroffen haben: ſo machen Wir 

denn ach noch inobeſondere Unferer ganzen Die⸗ 
. G g 2 
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nerſchaft andurch bekannt, daß ſich keiner in Un⸗ 
fern Dienſten ſtehender unterfange, ſich ohne Un⸗ 
ſer Vorwiſſen und ausdruͤckliche Bewilligung zu 
verehelichen. Wir gebieten demnach mit allem 
Ernſie, daß ein jeder Unſerer Diener ohne Unter: 
fihied des Ranges, Ctandes und Vermögens, 
welcher fich zu verehelichen gedenfet, bey Uns um 
Unfere gnädigfte Erlaubniß fchriftlich anſuchen fon, 
Werden Wir diefe Bitte gewähren: fo batfihder - 
Supplicant mit dem von Uns erhaltenen fchriftlis 
hen Deerete bey dem gehörigen Seelſorger zu mels 
den. Wir warnen biebey Unſere hierzu’ beſtellte 
Geiſtlichkeit mit befonderm Nachdruck, keinen Uns 
ſerer Diener, er ſey, wer er wolle, jur Vereheli⸗ 
chung auszurufen, noch weniger einen ſolchen ſchon 
wirklich zu copuliren, wenn er nicht vorderſamſt eine 
von Uns ſchriftlich erhaltene gnaͤdigſte Reſolution 
zu ſeiner Rechtfertigung vorgezeiget haben wird. 


Vagabunden XXIV. Endlich. finden Wir für 
und. Emigran: noͤthig, am Schluſſe dieſes Gefees 
— ni ju verordnen, daß Vagabunden, 
den. In wie wie auch jene Sandesunterthanen, wel 
weit@opulatio- che in die Fremde zu ziehen fich erklaͤren 
—— — werden, in keinem einzigen Falle in 
Werdung iuzu· Unſerm Hochſtifte copuliret werden 

laſſen ſeyen. ſollen, fo, wie Wir auch keineswegs 
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gewaͤrtigen ‚ daß ein fremder Purſch, der ſich bey 
der dahier zugelaſſenen fremdherriſchen Werbung. 
als Recroute meldet, mit einer etwa mitgebrachten 
Weibsperſon, oder auch ein Inlaͤndiſcher, welcher 
ſich will anwerben laſſen, jedoch vorher copulirt 
ſeyn will, nicht minder ein ſchon auf ſolcher Wer⸗ 
bung wirklich ſtehender Soldat, der ein hieſiges 
Weibsbild zur Ehe zu nehmen geſonnen iſt, im Be⸗ 
zirk Unſers Hochſtifts getrauet werde. Waͤre es 

. aber, daß Weibsleute, welche bey dem fremdher⸗ 
rifchen Regiment ſchon aufgenommen, oder doch 
aus dem Gebiete diefer fremden Herrfchaft gebür; 
tig find, mit Dimifforialien des NegimentesPredis 
gers oder fonft ordentlichen GSeelforgers, um fich 
mit einem folchen Werbfoldaten zu verehelichen, 
dahier erfcheinen würden: fo ift die Copulation, 
nachdem von Seite der Werbung eine gehörige Re⸗ 
quifition forderfamft bewirkt feyn wird, nicht zu 
verſagen; nur haben Unſere Pfarrer bey einem fol; 
chen vorkommenden an Unfere bifchöfliche geiftliche 
Regierung vorher zus berichten, und jedesmal den 
weitern VBerhaltungsbefehl von dorther abzuwarten, 


XXV. Am übrigen ergehet nicht Sans md 
arur an Unfere ſowohl geiftliche als weit; Einfhärfung 
Liche Sandes-Regierung die gnädigfte dieſes Geſetes. 
Weiſung, für Die Handhabung diefer Uns beſon⸗ 

8393 
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is atiliegenden Sandes-Berordnung gebührend zu 
wachen; fondern Wir befehlen auch allen Seelſor⸗ 
gern ımd Gerichts⸗Perſonen, welchen fegtern die 
obenberübrten Befcheinigungen obliegen, diefe Bor; 
ſchriften auf das genaueſte zu beobachten. Wir wer; 
den die Nachlaͤßigkeit eines wider diefe Maaßre⸗ 
gein fehlenden Dieners auf das nachdruͤcklichſte zu 
ahnden wiſſen; dahingegen verfihern Wir auch 
Jene Unferer befondern Huld und Gnade, welche 
ſich in Aufrechthaltung ſowohl diefes als aller uͤbri⸗ 
gen tandessefege thätig und aufmerkſam erzeigen 
werden. 

Urkundlich Unſerer eigenen Hand⸗ Unterſchrift 
und des beygedruckten geheimen Kabinets ; Inſie⸗ 
gels. Gegeben in Unferer Reſidenz Stadt Fulda 
den 22ten April ı 789 


(LS) Adalbert, 
erwaͤhlter Bifchof und Fuͤrſt. 


⁊ 
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Rabinet-Stüde 





I, 


Sürften Beorg Stiederichs su Walde, 
Reichs; und Zolländifchen Beneral-Seld> 
Marſchalls, (geft. An. 1692.) „ Marimen, 
„» fo meinem Haus nöthig und nüzlid) ers, 
„aAchte, die Religion betreffend. 


* “ 
Aus deßen eigenbändigen Handfchrift, 
L 


Wa⸗ die Beſtaͤndigkeit der Religion, welche in 
Gottes Wort ſolchen Grund hat, daß man die 
Grundfeſten der Seeligkeit nicht ſchwach befindet, 
und welche auf die Ehre Gottes in allen Stuͤcken 
ähre Lehre gerichtet, auch den Glauben, ohne wel⸗ 
chen niemand kan ſeelig werden, ſtaͤrket, allen Zwei⸗ 
fel am letzten Ende wegnimmt, zum Gehorſam der 
Obrigkeit, chriſtlichen Sehen, fleißigen Gehör des 
göttlichen Worts, Gebet, endlich zu der Liebe Got⸗ 
tes und des Nächften anweiſet, vor Nutzen nach 
ſich ziehet, bezeugen die Worte der heil. Schrift: 
Wer da beharret biß ans Ende, der fol feelig wers - 
den, über welches ja nichts zu wünfchen. Denn 
wie foldye Worte auf den Glauben und Gehorfam 

zielen und mit den vorgeſagten Eigenfchaften der 
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wahren Religion übereinfommen, koͤnnen felbige 
mit.Grund hieher gezogen werden, 

Was Augen foldyes im Weltlichen fchaffe, ift 
nicht allein zu urteilen, ſondern die Erempel ers 
weifenes. Wer Fan am zeitlichen Seegen zweis 
fen, der beftändig bey ſolcher Religion. bfeibet, 
dieſelbe auch durch feinen dußerlichen Wandel fo 
bervorſcheinen macht, daß die Wahrheit feines 
Herzens erkannt wird? Die Verheißungen, fo 
defwegen gefchehen, werden wicht fehlen. Las 
findet mehreren Beyfall in der Welt, als was uns 
ter dem Schein der Religion gefchieht? Es iſt eine 
fo feſt eingepflanzte Sache, daß in Glaubens⸗Sa⸗ 
dyen man alles andere zuruͤckeſetzen und alles dabey 
aufſeren müße, daß auch diejenige, fo in ihren 
Herzen Feine haben, zu einer fich mit dem Munde 
befennen und darbey viel wagen. Was haben und 
ter ſolchem Vorwand Große und Geringe nicht 
ausgerichtet ? Spanien hat fat willigen gemacht 
in die Monarchie alles, was ſich Catholiſch ge; - 
nennet. Wie weit bat es der Prinz von Dranien 
gebracht in den Niederlanden? Wozu wire der 
König von Schweden nicht gefommen, hätte fein 
Tod feinen tauf nicht aufgehalten? Wodurch feynd 
ſo viele Chur⸗ und Fuͤrſten fo mächtig geworden? 
Was hat tuther und feines Gleichen nicht verrich⸗ 
tet? Woraus genugfam erbellet, was der Vor⸗ 
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wand der Religion vor Kraft hat bey allen Mens 
ſchen: vielmehr aber die Beftändigkeit bey der wah⸗ 
ten, bey welcher Gott ftebet und andere zu ſtehen 
etwecket auch eh 


Was alſo insgemein gut, wird nicht fchädlich 
meinem Haufe ſeyn und muß alſo fihließen, daß 
felbiges bey der Religion, fo wir jezt befennen, 
und die man Lutheriſch nennet, bey welcher alles 
dasjenige, fo oben beſagt, befindlich, beſtaͤndig 
bleiben folle und muß, will es des Seegens laͤn⸗ 
ger genießen, davon bißhero fo augenfcheinliche 
Exempel zu fehen.: Denn derienige Graf Wolrad, 
ſo durch Gottes Gnade erfennet, wie das Pabfts 
thum auf Menſchen⸗ Sajungen und nicht Gottes 
- Befehl beftünde, hat Gottes Schuggegen den Rays 
ſer und! alle feine Feinde empfunden ;- wie wunders 
barer Weife hat Gott diß von-fo langen Jahren 
her geängftigte Haus gegen alle Sturmwinde ers 
halten? was vor ünbegreifliche Gnade hat er dems 
fetben nicht bewieſen bey dem zu Münfter geſchloſ⸗ 
ſenen Frieden, da ein fo mächtiger Churfuͤrſt von 
Eoͤlln, von dem Franzoͤſiſchen Geſandten geaßi⸗ 
ſtirt, an einer Seite; an der andern ein Fuͤrſt von 
Heßen, welcher mit Frankreich und Schweden in 
Allianz, alle mit einander ſtarke Armeen auf den 
Beinen, die andere Staͤnde, den Frieden zu er⸗ 
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nerſchaft andurch bekannt, daß ſich keiner in Un⸗ 
fern Dienſten ſtehender unterfange, ſich ohne Un⸗ 
ſer Vorwiſſen und ausdruͤckliche Bewilligung zu 
verehelichen. Wir gebieten demnach mit allem 
Ernſte, daß ein jeder Unſerer Diener ohne Unter⸗ 
ſchied des Ranges, Standes und Vermögens, 
welcher ſich zu verehelichen gedenket, bey Uns um 
Unſere gnaͤdigſte Erlaubniß ſchriftlich anſuchen ſoll. 
Melden Wir dieſe Bitte gewähren: ſo hat ſich der 
Supplicant mit dem von Uns erhaltenen ſchriftli⸗ 
chen Decrete bey dem gehoͤrigen Seelſorger zu mel⸗ 
den. Wir warnen hiebey Unſere hierzu beftente 
Geiſtlichkeit mit befonderm- Nachdruck, keinen Uns 
ſerer Diener, er ſey, wer er wolle, jur Vereheli⸗ 
(hung auszurufen, noch weniger einen ſolchen fchon 
wirklich zu copufiren, wenn er nicht vorderfamfteine 
von Uns fehriftlich erhaltene gnaͤdigſte Reſolution 
zu ſeiner Rechtfertizung vorgegeiget haben wird, 


Bagabunden xxiv. Endlich finden ; Wir für 
und. Emigran- nötig, am Schluffe diefes Gefeges 
— not zu verordnen, daß Vagabunden, 
den. In wie wie auch jene Sandesuntertbanen, wel 
weit Copulatio⸗ che in die Fremde zu ziehen ſich erklaͤren 
N obereifhen werden, in feinem einzigen Kalle in 
Werbung unſerm Hochſtifte copuliret werden 


laſſen ſeyen. ſollen, fo, wie Wir auch Eeingewege 
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gewärtigen, daß ein fremder Purfch, der ſich bey 
der dahier zugelaffenen- fremdberrifchen Werbung. 
als Recroute meldet, mit einer etwa mitgebrachten 
Weibsperfon, oder auch ein Inlaͤndiſcher, welcher 
ſich will anwerben laffen, jedoch vorher copulirt 
feyn will, nicht minder ein ſchon auf folcher Wer⸗ 
bung wirklich ſtehender Soldat, der ein biefiges 
Weibsbild zur Ehe zu nehmen gefonnen ift, im Bes 
zirk Unfers Hochſtifts getrauet werde, Waͤre es 
aber, daß Weibsleute, welche bey. dem fremdhers 
riſchen Regiment ſchon aufgenommen, oder doch 
aus dem Gebiete dDiefer fremden Herrfchaft gebür; 
tig find, mit Dimifforialien des Regiments⸗Predi⸗ 
gers oder fonft ordentlichen Seelforgers, um fich 
mit einem folchen Werbfoldaten zu verebelichen, 
dabier erfcheinen würden: fo ift die Copulation, 
nachdem von Seite der Werbung eine gehörige Res 
auifition forderfamft bewirkt ſeyn wird, nicht zu 
verſagen; nur haben Unſere Pfarrer bey einem ſol⸗ 
chen vorfommenden an Unſere biſchoͤfliche geiftliche 
Regierung vorher zu berichten, und jedesmal den 
weitern Verhaltungsbefehl von dorther abzuwarten, 


XXV. Am übrigen ergehet nicht Soluß md 
nur an Unfere ſowohl geiſtliche als welt; Einſchaͤrfung 
liche Landes⸗Regierung die gnädigfte dieſes Geſetzes. 
Weifung, für die Handhabung diefer Uns befon; 
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ders anliegenden fandes; ‚Verordnung gebührend zu 
wachen; fondern Wir befehlen auch allen Seelfor 
gern und Gerichts;Perfonen, welchen letztern die 
obenberührten Befcheinigungen obliegen, diefe Bor; 
ſchriften auf dasgenaueftezu beobachten. Wir wer; 

den die Nacdhläßigkfeit eines wider diefe Maaßre⸗ 
gein fehlenden Dieners auf das nachdruͤcklichſte zu 
abnden wiſſen; dahingegen verſichern Wir auch 
Jene Unſerer beſondern Huld und Gnade, welche 
ſich i in Aufrechthaltung ſowohl dieſes als aller uͤbri⸗ 
gen Landesgeſetze thaͤtig und aufmerkſam erzeigen 
werden. 

Urkundlich Unſerer eigenen Hand-Unterfehrift 
und des bengedruckten geheimen Kabinets⸗Inſie⸗ 
gels. Gegeben in Unferer Reſidenz-Stadt Fulda 
den 22ten April 1789. 


(LS). Adalbert, 
erwaͤhlter Biſchof und Fuͤrſt. 


v 
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I, 


Sürften Beorg Stiederichs zu Waldeck, 
Reichs; und zollaͤndiſchen Beneral-Seld> 
Marſchalls, (geft. An. 1692.) „ Marimen, 
» fo meinem saus nöthig und nuͤzlich ers 

„achte, die Religion betreffend. 


* . 
Aus deßen eigenhändigen Handfchrift, 
| u 


Moe die Beftändigkeit der Religion, welche in 
Gottes Wort foichen Grund hat, daß man die 
Grundfeſten der Seeligkeit nicht ſchwach befindet, 
und welche auf die Ehre Gottes in allen Stüden 
ihre Lehre gerichtet, auch den Glauben, ohne wels 
hen niemand Ean feelig werden, ftärfet, allen Zwei⸗ 
fel am legten Ende wegnimmt, zum Gehorfam der 
Obrigkeit, chriftlichen Leben, fleißigen Gehör des 
göttlichen Worts, Gebet, endlich zu der Siebe Got⸗ 
tes und des Nächften anweiſet, vor Mugen nach 
ſich ziehet, bezeugen die Worte der heil, Schrift: 
Mer da beharret biß ans Ende, der fol feelig wers 
den, über welches ja nichts zu wünfchen, Denn 
wie folche Worte auf den Glauben und Gehorſam 

zielen und mit den vorgeſagten Eigenfchaften der 
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machen und zu erfennen zu geben, fondern augh 
zugleich zu verfichern, daß dem, welcher den Ur⸗ 
beber diefer frevelhaften fügen anzeigen und mel 
den wird, ein taufend Reichsthaler alfofort baar bey 
deflen Convincirung oder Geftändniß ausgezahlet, 
und hernach gegen einen folchen unehrlichen Vers 
laͤumder nach Schärfe der Rechten, und andern - 
boßhaften Calumnianten zum Abfcheu alfo verfah⸗ 
ven werden ſolle, Daß jedermänniglich darob erfens 
nen ſolle und müfle, wie wehrt Uns hochgedachter 
Unſers Kürftl. Heren Bruders $6d, Fürftl. Ruhm 
und Ehre angelegen ſey, und wie vergewiffert Wir 
Uns. von Sr, $6d. Unſchuld Halten, Urkundlich 
haben Wir diefe öffentliche Declaration eigenhäns . 
dig unterfchrieben, und mit Unſerm Fuͤrſtl. Inſie⸗ 
gel befräftigen, auch durch offenen Druck publis 
cin, und an allen Orten Unfers Fuͤrſtenthums 
and Sande Öffentlich anſchlagen laffen. Geben zur 
Morigburg an der Elfter, den 20ten Decembris 
Anno 1697. 


(L S.). Morit wilhelm, herzos zu 
Sachſen. 


Sf vor der Füuͤrſtl. Amts: Stube 
‚afigiret, und den ten Quniü 
reũgiĩret worden, 


A. C. Thilo, AL & N. 
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i 3.* 
Des im J. 1653. geſtorbenen berühmten 
Denetianijchen Benerals, Chriftoph Mars 
tins, Freyherrns von Degenfeld, in fen 
Gebetbuch eigenhändig geichriebenes und 
mit dem Zufa3: „ Wie er dabey gedente 
„34 leben und zu fterben,” feinem viel 
jährigen Steunde, D. Joh. Conrad Krey⸗ 
demanmn, abfchriftlich zugefchicktes 
Glaubens Bekenntniß. 


Bewahr, o Herr Gott! Seel und Ehr, 
Daß ich verharr Bey folgender Sehr, 

1.) Tröfte Dich Deiner heifigen Tauf, daß Du 
durch folche von Zürfen, Juden und Heiden ab⸗ 
‚gefondert , zum Kinde Gottes, und Erben der 
ewigen Geeligfeit aufgenommen. 

2.) Fuͤrchte Gott, und um feinet und Deiner 
eigen Seeligfeit willen über ein frommes, reds 
liches, gnttfeliges Leben. Hüte Dich vor Süns 
“den, fo viel Dir immer möglich, und befleiffe Dich 
‚guter chriftlicher Werk, infonderheit derjenigen, 
derer Matth. 25 und im ı5ten Pfalm gedacht 
wird, 

3.) Bete fleißig und gebrauche Dich des beit, 
Abendmahi⸗ nach der Einſetzung Eprifti, habe Deine 
Pa 
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gröfte Sreud an Gott, und ſetze im Leben und Ster⸗ 
ben Dein einiges Vertrauen auf das Verdienſt Dei: 
nes Heilandes Jeſu Chriſti, deſſen Blut uns rei⸗ 
niget von allen unſern Suͤnden. 

Mifche Dich im übrigen in Feine Religions, 
Eonteoverfien, und achte auch nicht, man nenne 
Dich einen futheraner, Papiften oder: Ealviniften, 
Bleib allein bey obiger Sehre, fo wirt Du wohl 
fahren. 

Ach Sott laß mich erwerben 
Ehriſtlich zu leben und ſeelig zu ſterben! 


Gebet. 


Allmaͤchtiger ewiger Gott, Schöpfer alles deſ⸗ 
ſen, das da iſt, ich armer Menſch ſage Dir herz⸗ 
lich Lob und Dank, daß Du mich jur beit. chrifts 
lichen Zauf haft kommen, und durch folche von 
Türken, Juden und Heiden abgefondert, und zu 
Deinem Kind und Erben der ewigen Seeligkeit 
aufgenommen; dieweil aber, lieber getreuer Gott! 
unter denjenigen, fo fich Chriften nennen, fo viel 
widerwärtige Mepnungen find von Deinem götts 
fichen Willen und Wege zur ewigen Seeligkeit: 
als bitte ich Dich demuͤthiglich, Du wolleſt mir 
die Gnade Deines beiligen Geiſtes verleihen, Dir 
in meinem Chriſtenthum im Glauben und Werken 
alſo zu dienen, wie es Dir gefaͤllig, und mir zu 
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Erlangung der ewigen Seeligkeit nuͤtzlich und noth⸗ 
wendig iſt. Wann ich auch, o lieber Gott, in 
einem oder anderm Stuͤck irren ſollte, fo bitte ich 
Dich inniglich, Du wollaoſt mir ſolches, weil es 
aus Unwiſſenheit und nicht aus Vorſatz geſchieht, 
nicht alſo zurechnen, daß ich deßwegen von Dei⸗ 
nem Angeſicht verſtoſſen werden, ſondern um des 
theuren Verdienſts Jeſu Chriſti willen, in Deſſen 
allerheiligſte Wunden ich mein einiges Vortrauen 
ſetze, mir dieſe und andere in meinem Leben began⸗ 
gene Fehler gnaͤdig verzeihen, damit ſie an meiner 
Seeligkeit mir keinesweges ſchaͤdlich oder nachthei⸗ 
lig ſeyn, ſondern daß ich nach Vollziehung meines 
raufs moͤge ſeyn, wo der!iſt// den meine Seele lieh 
hat, nehmlich mein Herr Jeſus Chriſtus, Deſſen 
Blut mich reiniget von allen meinen Sünden, 
Amen/ Here Jeſu, Amen!” 
Zu Ende deß Gebetbuchs iſt auch dieſes ge⸗ 
ſchrieben: | 

. . „O lieber Menſch, huͤte Dich ja inſonderheit 
vor ſolcher Sicherheit, daß Du Dir die Seelig⸗ 
keit ſo gar leicht machen, und vor genugſam hal⸗ 
ten wollteſt, daß Du den Namen eines Chriſten 
fuͤhreſt und getauft biſt. Bedenke vielmehr, daß 
Du einig und allein darum erſchaffen, Deinem 
Gott zu dienen, und denſelbigen zu lieben und zu 

loben⸗ ja nicht allein von dem Boͤſen, ſo Du thuſt, 
963 | 
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ſondern auch von dem Guten, fo Du unterläffefl, 
künftig Rechenſchaft geben meüffeh. Bedenk⸗ 
auch fleißig, daß Dich Epriftus heißt beten ohne 
- Unterlaß, alfo, ob Du zwar nothwendig Deinem 
Beruf abzuwarten ohne weltliche Gefchäft und Ges 
danken nicht feyn kant, fo laſſe fie doch Dein Herz 
nicht zu viel einnehmen, ſondern kehre alſobald 
wieder zu Deinem Hauptzweck, dem Dienſt Dei⸗ 
nes Gottes, und zu dem, was Deine ewige See⸗ 
ligkeit erfodert. Die Negligenz des Zeitlichen bringt 
die ſchlechten Schaden, aber der Verluſt deß Ewi⸗ 
gen iſt unwiederbringlich.“ 

Sn dem Brief an den D. Kreydenmann ſetzte 
- Degenfeld dieſem Glaubensbekenntniß folgende 

Vorrede bey: 

„Ob ich zwar meine ganze Lebenszeit, feithero 
sch bey meinen mannbaren Jahren, in continuirs 
lichen Kriegswefen zugebracht,. und alfo die Feder 
wenig ererciret, gleichwohl, indem nicht allein in 
meinem Vaterland, fondern auch anderer Orten, 
wo ich bekandt, fo viel Yeltfame, und zum Theil, 
meinem guten Namen nachtheifige Urtheil von mei⸗ 
ner Religion gefältt worden, ich aber nunmehr bey 
ziemlichem Alter, und alfo zu reden auf der Grube 
gebe, auch von Gott mit vielen Rindern gefegnet, 
wollte ich nicht gern, Daß Diefelbe meine Kinder; 

‚noch andere meine Befreundte, oder gute Freund, 
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nach meinem Tod deßwegen boͤſe Opinion, als ob 
ich gleichſam gar Feine, oder doch verdammliche 
‚Religion geführt, von mir. fehöpfen ſollten, als 
babe ich hiermit öffentlich bezeugen wollen, was 
meine Bekanntniß ſeye, wie ich diefelbe vor dies 


ten Jahren / als ich in Frankreich General der aus⸗ 


laͤndiſchen Cavallerie geweſen, in Piccardia einfäl- 
tig in mein Betbuͤchlein verzeichnet, und von Wort 
zu Wort hernacher folget.“ | 

Und als ihm auch: dieſes Glaubenebekannumiß 
mißdeutet werden wollte, ließ er fich öfters vers 
nehmen: „Er wolle ſolches nicht anders, alsnach 
der heil. göttlichen Schrift, seinen Kicchentehrern, 
und nach der Augsburgiſchen Confeßion Innhalt 
geſchrieben und verſtanden haben; mei anderſt rede 
und gedenfe, thue ihm Gewalt: und Unrecht.” 

Er. verordnete fich ſelbſt om Epitaphium fol⸗ 
bende⸗ Bersgen? 

„Niemand mein’n Tod beweinen ſoll. 

Ich leb in Gott, und iſt mir wohl.“ | 

Welches auch Fabians des ältern, Burggrafen zu 
Debna, Grabſchrift epeſn ſeyn ſoll. 


Laßt mich 000 noch geben 2 wo 
„ soft mich doch noch geben, fo fang ich Fan, | 


m e6voied eine Zeit kommen, wo das Geben von 
| 0 4 | 
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ſelbſt aufhören wird.” Rede und Weißagung 
der Kayſerin⸗Koͤnigin, Maria Thereſia, i insgemein 
| smannt Unfere liebe Stau en 


ein güter Rath vor Bifchöfe und. andere 

.  Geiftliche in Monarchien. 
+. Bey den heutigen Gährungen in der Catholi⸗ 
fchen Kirche und dem Kampf zwifchen:geifl's:und 
weltlicher Macht, dem;&onglict zwifchen beh: Ges 
fegen und Rechten der. Kirche und den Befehlen der 
- Monarchen ereignen ſich haͤufige Faͤlle, Die auch 
den .ebtlichften, verftindigflen‘, billigſten Mann; 
bey Gefühlen feiner. Pfüchten, bey dar Stimme 
feines Glaubens und Gewißens , in große Verle⸗ 
genheit fezen Eönnen...» Egofeph TI. hat eine Bekeh⸗ 
rungs⸗ und Ueberzeugungs⸗Methode eingefchingen, 
deren Würfung freilich bey den mehreften unfehl⸗ 
bar iſt. Er nimmt, wie dem Bifchof zu Goͤrz ges 
ſchehen, den Zweiflern und Unglaubigen Amt und 
Brod, und überläßt ihnen alfo die Wahls: entwes 
der zu glauben und zu gehorchen, "oder zu hungern 
und zu emigriren, Da diß nicht eines jeden Sa⸗ 
che und der Gehorſam fo druͤckend, als der Befehl 
hart ift, fo bleibt noch ein guter Rath übrig, den 
Erafmus in einem äpnlichen Fall fich felbft geger 
‚ben bat; Pontifices, fagt er; & Cæſares bene 
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decernetites fequor, quod pium et; ei male ſta⸗ 
tuentes — er futum eft. | 


— — 
doſeph u: und Friderich m. 

Ein Wort von Graf Chefterfield gefähte 
ben an feinen Sohn Stanhope dd: Btack— 
feath den ii. Jum 1766. 5 
" „Det Kayfer Tbeint, Deinem Bitichte * 
für. einen Kayſer techt gut zu. ſeyn ‚Denn da 
Lahfer mẽbt als alle atere Könige in 10 pa fi nd, 
Tan man mit Recht⸗ Dermuthen, baßfieeir ne (hlechs 
Tete Erziehäüg nach Verpältniße gehe be hab n wer⸗ 
den. Ich finde aus Daiter Beſchret bun vo ihm, 
daß ei er zum Krieg iſt erjogen wolden der, einzigen 
Wißenſchafft, in der Fuͤrſten unterrichtet erden, 
und dis mit gutem Grunde, weil ihre Größe und 
iht Ruhm blos ft der Menge t der von hrem Ehr⸗ 
geige 'Ausgerottenen Mitgeſchoͤpfe berußk,. Sollte 
ſich ein regierender Herr, durch großes Ungefaͤhr, 
biß zu Maͤßigung, Gerechtigkeit und Gnade ver⸗ 
irren, elſche veraͤchtliche Figur würde er im Ver⸗ 

zeichniße der Fuͤrſten machen! Ich aber habe all⸗ 
zei große Achtung für den König ”s 9 dehegt. 





*) in feinen Briefen VI. Band ©. 103. 
9 im Shafefpear. 
965 
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.  Bermittelft der Zuſammenkunfft ga - Zorgas 
zwiſchen beyden Monarchen. werden fie hernach ent 
weder um vieles beßer oder ſchlechter zufammen fies 
ben. Ich vermuthe vielmehr das lezte. Denn 
unfer Namens s Better, Phillpp von Tomines, 
merft-an, ‚er.bätte niemahls geſehen, daß aug der 
Befprechung von KRönigen etwas Gutes gekommen 
wäre, Der Koͤnig in Preußen wird feine ganze 
Scharfficht Zergliederung des Kayſers aufbie, 
3. tie eine Wette Auf den Einen ‚Kopf 
es fi ir tjen Adlers, wider die beyde Köpfe des 
ichiſc ben; all man ‚ff im — 





chen Br Au Ban, fofiten fie, nebft einigen 
ihrer Bundsgenoßen, den Branzofen lothriugen und 
Elſaß abnehmen. De wirft Du mich zwar einen 
Abt Saint: ierre nennen; ich ſage aber nur, 
was ich wünfche.- hingegen er glaubte, alles, was 
et — ließe ſich ausführen, u 


7; BR 2 — 
Alerander der Große und Compagnie, 

AAls Alexander nach Yen kam, bot ihm eine 
Stadt „die Helfte alles deßen, was fie habe, ” 
an; nach unferer Rechnung alfo 50 pro Eent. 
Nicht doch, erwiederte der öcongmifche König, wir 


Kabinetſtuͤcftfe. 491 


kamen nicht darum, zu nehmen, was ihr uns ge⸗ 
ben wollt, ſondern euch das zu laßen, wo⸗ wie 
nicht haben moͤgen. 


Das wären alfo wohl 60 pro Cent vors ordi⸗ 
naire und die Kriege Steuer: noch beſonders. 
8.⸗ 42 


Fuͤrſtliche Kur⸗Wuͤrdigkeit. 
Als vor einigen Jahren die Frage von Errich⸗ 
tung einer neuen Kur in Bewegung und die Stim⸗ 
me des. Publicum ‚weichen den Förftichen Hau⸗ 
ſern Wuͤrteinberg und, Heßen⸗Caßel getheilt war 
ließe der damahls in Marburg ſich aufbaltende pa⸗ 
triotiſche Würtemberger, D. Cotta, eine Schrift 
unter dem Titel: Die Kur⸗Wuͤrdigkeit wuͤr⸗ 
tembergs ꝛc. in Druck ausgehen, Ein Candi⸗ 
dat der Theologie ſahe ſie im Buchladen liegen. 
„Ey! fogte er, wie kommt denn Cotta an eine 
mediciniſche Materie u 


In diefem Sinn L mancher Str Kurs 
würdig. . 


. Guter Muty bey kranker caße eines 
| Deutfehen Sürften. 

Aus dem Original, | 
Bon Gottes Gnaden Sriderich Pfahugtaf ven 
Rhein und Herzog in Bayern 2c. 


m Rabineifücke: 


... Anfeen Gruß zuvor eher. Herr Steffan. 
Wißent uns noch friſch und geſund won 
den Gnaden Bottes an Leib, aber im Se 
del fait ſchwach, das danken wir euch und 
Ya lieben er Eiern, dle ſviche ſach reicht 
lich aniſchlaͤgen, denſelben Bent un eilt wchlg 
aber nit viel, Wißent ach daß wir izund in den 
Sonden find, da die fönehtiäten reute fi ind mit e 
nem Auge auf den Stirhen‘\ und größe Straußen, 
alſo groß, als vier Markt hf ei einem Roß aufein⸗ 
ähder, die Hier alſo deineth id, als die Gans in 
eurem Sand, Und faͤſt ner e Pfetde in vieſem 
Yände ſind, Der wir verhoffen unſerm Herrn md 
Vater zu Bringen 2 bie feitier, Sieb wohl gefallen fol 
ke 2 Milht weniger dadır befehlen uns allen gu 
ii Sefäten und unferer Mutter, eurer Haus; 
fiaüen und eurer Tochter,“ der fandgräftn zu Hefe 
fen, bamit ſpare euch der aulmdchtig Gott alle in 
Geſundheit. Datum Maͤdlit uf Samſiag nach 
Conceptippis, Marie Anno 1502... 

| Nepmt dieſe neue Mähr für gut, x 

Gott weiß wohl, ob fie wahr find: : 
Auffſchriſtt: 
Dem Strengen unſerm lieben beſondern Herrn 
SGSteffan von. Venningen, Rittern. 
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109%." 7 
Canmer ‚Btat; Als: ein banehan | 
getengen,. 3 00 


Der im Jahr 1 589 vaterbene Herzog Ju⸗ 
fius zu Braunſchweid, ie ſch/ "nach der Erzab⸗ 
lung ſeines Raths Aigermams, a alte. Sonna⸗ 
bend einen Auszug aus allen Rechnungen machen, 
damit er den Etat ſeiner ſamtlichen Einkuͤnfte den 
ganzen Beſtand ſeiner Aemter, die zunehmende 
oder abnehmende Ergiebigkeit ſeiner Bergwerke ſe⸗ 
ben koͤnnte, dieſer Auszug wurde auf tin kleines 
Pergamentſtuͤck geſchrieben das der Herzog in zwey 
ſilberne Roͤllgen gefaßt: beſtaͤndig am Hals trug *), 

f . : u x “ f 7* 
Wie groß müßte die Eſelshaut zus bem Perga⸗ 
men ſeyn, auf welchem der Schulden⸗Etat man⸗ 
se heutigen Fuͤrſten hauſer geſchrieben wuͤrde? 


IL. | 
Fridericus Morfas. . 


In der Sächfifchen alten Geſchichte hat man. 
einen Fridericus Morſus, $riderich- mit der 
gebißenen Wange, wovon in Brauns Ges 
fehichte des Haufes Sachfen III. Th. S. 390, und 


*) Spittlers Geſchichte des Särftenepum Hannover, J. B. 
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in Ruͤdigers Saͤchſiſchen Merkwuͤrdigkeiten S. 
ee har im unſern Zogen fein Dras 
matifirte , Erzehlung nachzuleſen il. Wenn es 
auch unter Kürten gebißene, verwundete, Bes 
wißen giebt, wie viele Morfos folite die Geſchich⸗ 


Ach! der fchöne Prinz. ı 
Dem verfiorbenen Herzog Ehriflian zu Zwey⸗ 
Brücken wurde an einem ifm verwandten Hof ein 
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nicht lange vorher gebohrner Prinz, der vor ein: 
wahres Ideal von Haͤßlichkeit gelten konnte, von 
einer Hofdame mit den Worten gezeigt’; Ach! 
ver fihöne Prinz! Ga, ja! erwiederte der. 
Herzog, der fchöne Prinz! Alle: Prinzen 
find ſchoͤn von Ihrer Geburt an! u 

15, 
Stage, die mancher Sürft thun konnte, 
nebſt der Antwort, die er darauf 
bekommen wuͤrde. 

Eine Dame fragte den damahls fanßaͤbeigen 
Grafen Golofkin: M'aimés Vous? Die kurze 
Antwort war: Non! Die Erwiederung: Eh! 
pourquoi non? Die Duplic: Parce que Vous 
ne m’av£s pas fair du bien. 


. . 16% 
.... Die Prinzeßin und Cathringen. 

Des Rentmeifter € * Eathringen wurde oft im 
das Schloß geholt, um mit der Fleinen Prinzeßin 
Charlotte zu ſpielen. Die Kinder gewannen ſich 
lieb und dusten fich ohne weitere Umflände. Die 
Hofmeifterin Eharlottens bemerkte folches eines 

Tages und unterfagte dem Kind des Rentmeifters 
dieſe Vertraulichkeit, mit dem Machtwort: weil _ 

Charlotte eine Prinzeßin ſeye. Warum bin ih 
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dennzerwiederte Cathringen, nicht auch eine - 
Prinzeßin? Die Belehrung war: Weildein Das. 
ter fein prim iſt. Sonderbar tiefe das Kind 
aus. 

Ja wohl fonderbar! möchte man dey mans, 
chem Warum und weil, das einen auf dem. 
Weg des febens unter fo vielerley Menſchen⸗Claſ⸗ 
fen aufftoͤßt, ausrufen. | 


"m J J 
Der suche ändert nur: bie 2 Bante, aber 
| nie die. Art. 


Es geht in dem offen Eheftand zuweilen 
juſt fo, wiein dem des bürgerlichen Lebens. Eine 
gefcheute Frau beurathet einen Mann, von dem. 
fie nicht befonders viel gutes, aber auch nichts 
ſchlimmes und fchlechtes weiß. Erſt, warn fie 
eine Weile beyfammen ſeynd, wird fie mit feinen 
Natur; und Gemuͤths⸗Fehlern bekannt, trägt fie 
mit Gedult und Sanftmuth, fucht fie mit Klug⸗ 
beit zu: verbeßern, er bleibt aber einmal, wie er 
if, Weil ihres Manns Ehre ihre eigene Ehre und. 
feine Schande ihre Schande ift, fo bleibt ihr nur. 
das einige übrig, feine Gebrechen und Unarten in 
ftilfer Gedult zu tragen und vor dem Spott und 
Urtheilen anderer zu verbergen. Der ſchlechte Mans 

xreibts 
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treibts aber fo arg, daß die beßere Frau Schei⸗ 
dung der Ehe fucht und erlangt. Das Publicum 
ſtuzt eine Weile, ungewiß: auf welcher Geite die 
gröfte Sebler vorgegangen. Es wird aber früh ges 
nug belehret, der Mann fucht eine andere Frau, 
die ihn um feines Nahmens, Ranges und Vermoͤ⸗ 
gens, um der reichlichen Handgelder und großen 
Wittums willen, mit al feinen ihr beftens befann; 
ten Fehlern, nimmt und fich des erfeidenden JZwangs 
und auf fich genommenen Schmach dadurch entles . 
digt und entfchädigt, daß fle der ganzen Welt oͤf⸗ 
fentlich fagt, was jene nur im geheimen befeufzt, 

daß fie ins Angeficht fchön thut, feine Ausſchwei⸗ 
fungen ignorirt, feine Thorheiten billigt und lobt, 
ibn belügt, beträgt, berupft, beftiehlt, hinter . 
ruͤks feiner aber fich über ihn luſtig macht, die gan⸗ 
ze Melt glauben und fagen macht: Er fen ein Na⸗ 
kat, den fie aber juſt deßwegen, weil er der reis 
che Nabal feye, vorgezogen habe, 

Ein Fürft, feinem fand und fonft iedermann als ein 
Saul bekannt, findet einen Minifter, der ſich ihm 
auf guten Treu und Glauben ergiebt, und fihs zum 
Sefchäft macht, feine ſchwache Seite zu verbergen 
und durch fehöne gute Handlungen und Anfalten 
feinen Nahmen lobwürdig zu machen, Zu fpdt 
fieht et, daß alle diefe Mühe nicht angelegt feye, 
in. dem ganzen Mann ift Fein Sunfen Gefühl vor 

Patr. Archiv, X. Theil, Si 
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wahre Epre und Ruhm, er fucht feine ganze Größe 
blos darinn, alles thun zu Fönnen und zu dürfen, 
was ihm beliebt und leider! ift das juft das ſchlech⸗ 
tefte und ſchlimmſte. Der edler denkende Diener, 
fo diß nicht zu hindern vermag, wid ſich duch 
Theilnehmung und Anbeftung feines Nahmens we⸗ 
nigftens nicht ſelbſt beſchimpfen und geht, woher 
er gekommen. Das Publicum hatte ſchon anges 
fangen, fein vorheriges Urtheil zurück zu nehmen, 
batte ſich ſchon gewöhnt, beßer von dem Herrn zu 
denken, er wird aber durch die zweyte Wahleines 
andern Minifters bald genug rehabilitirt. Es geht 
nun nicht nur ſchlecht, fondern vom ſchlimmen 
ins ſchlimmere, weil er nirgends Widerftand, fons 
dern noch Winfährigkeit findt, es fo bunt zu treis 
ben, als nur möglich; und der nun Kuppler⸗Stelle 
bey ihm verfieht, ift der.erfte, Der dem fein Be 
fremden bezeugenden Publico damit aus dem Irr⸗ 

thum hilft, daß er feinem Herrn das laute Zeug: 

‚niß giebt: „Glauben Sie mir, ic) Fenne ihn, er 
war immer fo, der Suche hat nur zuweilen 
die sanre, aber nicht von Art geändert.“ 
Diefe Rede, womit ein Sürftendiener feinen 
- Sultan characterifirte, ift aus der Römifchen Ges 
ſchichte entlehnt. Ein alter vertrauter Schave des 
geldgierigen Kayſers Veſpaſians wars, der feinen 
Herrn unter diefem Bild zuerft gemaplet hat. Die 
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alte Deutſche Geſchichte liefert aber das Seiten⸗ 
ſtuͤck dazu. Als der durch ſeinen unruhigen Geiſt 
und verungluͤckten Udenheimer Feſtungsbau ſchon 


uͤbel beruͤchtigte Biſchof zu Speyer, Chriſtoph von 
Soetern, An. 1623. auch zum Churfuͤrſten von 
Trier erwaͤhlt wurde und die Capitularen ſolches 
dem Churfürften von Mainz, Johann Schweifar; 


den von Eronberg, vermeldeten, gab diefer zue 
Antwortt Ihr Habt einen dem Römifchen 
Reid) und euch fehr gefährlidhen Mann 
erwählet, denn der Fuchs wird eher feis 


nie Haare, als derielbe feinen unrubigen - 


Kopf ändern; welche Weißagung auch vol; 
Fommen eingetroffen, indem er nicht nur das Erz 


ſtifft, ſondern ganz Deutfchland durch feine ges - 


waltthätige Unternehmungen in größe Gefahr 
und Zerrüttung gefest, fo daß er Faum durch 
zehenjaͤhriges Gefängniß muͤrbe gemacht werden 
konnte und nur in feinem Grab die Ruhe gefuns 


den, die er in feinem S7iährigen Leben nie gehabt 


noch gewuͤnſcht hatte. 


18. 


&uthers Blaube vom Bienen in unge: 
rechtem Kriege. 


In dem zwiſchen Schweden und Rußland i im 


Jahr 1788. ausgebrochenen Krieg forderten ver⸗ 


— 
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fchiedene bereits bey der Armee und Flotte befinds, 
liche Officiers ihren Abfchied, weil fie einen Krieg, 
der gegen die vom König beſchworne Reiche: Wer; 
faßung ohne Vorwißen der Reichsftände unter; 
nommen worden, für ungerecht, mithin. ihren. 
Dienft für verantwortlich und gefährlich hielten. 
Der König gab in Contradictorio nach und bes . 
wilfigte ihnen-die Entlaßung. 

Vater Luthers *) Meinung über einen ſol⸗ 
chen Fall war folgende: „Wie, wenn mein Herr 
unrecht haͤtte, zu kriegen? Antwort: Wenn du 

weißſt gewiß, daß er unrecht hat, ſo ſollſt du 
Gott mehr fürchten, denn Menſchen und ſollſt 
nicht Friegen und dienen, denn du Eannft da Fein 
gut Gewißen für Gott haben; — wenn du aber 
nicht weißft, und Fannft nicht erfahren, ob dein 
Herr ungerecht ſey, foft du den gewißen Gehor⸗ 
ſam um ungewißes Recht willen nicht ſchwaͤchen, 
fondern nach der Siebe Art dich des Beſten zu deis. 
nem Heren verfeben, fo biſt du ficher und faͤhrſt 
aber wohl vor Gott.“ 


19. 
So laͤßt ſichs mit Freuden dienen. 
Der Fuͤrſtlich Naßau⸗Weilburgiſche ehema⸗ 
lige Verdienſtvolle Regierungs⸗ und Cammer⸗Praͤ⸗ 


| U | U 7 U} 


*) T. II. Jen. £. 328. 
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fident, num Kayſ. Koͤn. wuͤrkliche Geheime Rath, 
Freiherr von Bozheim, iſt unter ſo vielen im 
Dienſtjoch der Fuͤrſten ſchmachtenden, ſeufzenden 
und ſich abhaͤrmenden redlichen Maͤnnern einer der 
raͤren Auserwaͤhlten, der in dem, feinem nun 
verewigten vortreflichen Sürften errichteten, Denk; 
mahl *) der Siebe, Dankbarkeit und Verehrung 
das offentliche Bekaͤnntniß ‚ablegen Eonntes 
„» ©» glänzend und rühmlich die perfönliche Eigens 
genfchaften und. Schickfale unfers biedern Fuͤrſten 
Carl waren: eben fo waren es auch feine That⸗ 
handfungen. Ueberall zeigte er fich als den edlen, 
gefehäftigen, beglückten Regenten, dem ſchon um 
deßwillen alle Unternehmungen von Wichtigkeit 
gelingen mußten, weil er auf die Erreichung feiner 
Abfichten nie einen folchen unbedingten Werth ſez⸗ 
te, daß er fich zweydeutige Wege erlaubt hätte, 
Wenn er über einen Geſchaͤfts⸗Plan ſich mit mir 
befprochen hatte, widmete er demfelben ein kalt⸗ 
blütiges und ſtilles Nachdenken, wobey er fi) 
niemahlen übereilte: war aber der Entfchluß zur. 
Ausführung einmal gefaßt, fo Eonnte ich’ auch auf 
| fette Beharrlichkeit zaͤhlen, konnte unbekuͤmmert 











Kurze Lebens-Geſchichte des den 28. Nov. 1788. in Mün- 
ſter⸗Dreißen bey Kirchheim verftorbenen Fürften Earl von: 
Naßau⸗ Weilburg. Gedruckt bey Heinrich grey in Wieß⸗ 
baden. 4. 5 Bogen. 
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meinen geraden Weg fortfchreiten und war fidher, 
def weder einheimifcher noch fremder Einſluß die 
mindefte Plan⸗Veraͤnderung zu bewürfen vermoch⸗ 

te. Sein ausgezeichneter natürlicher Hang zur Bers 
ſchwiegenheit erfeichterte alle Unternehmungen und 
eine beſchloßene Sache Fonnte ich zur Reife brin⸗ 
gen, ehe oft nur eine einzige Perfon im Dienſt 
oder am Hof die Zubereitung dazu gewahr worden 
war. *) — i 

Ich werde, fo lang ich athme, der Vertheidi⸗ 
ger der Ehre diefes Bieder:Zürften bleiben; und fo 
oft ich feinen Nahmen nenne, werde ich mein 
Gluͤck preifen, mit einem foldyen feltnen Mann 
biß in den Tod eng und vertraulich verbunden ges 
blieben zu ſeyn. Den fchriftlichen Beweis diefer 
engen Berbindung habe ich. ın Handen: denn nur 


H Dig if der Ehren: aber and Gefahr: und Berautwer- 
tunssvolle Vorzug des dirigitenden Dauned, Geichafte 
von Wichtigkeit mit feinem Herrn unmittelbar und allein 
zu berathen , einzuleiten und zu vollfußren, che Kinder 
und Narren fi) drein miſchen und ſolche verpfufchen und 
verderben können. Freilich fest foldhes einen Furken vor⸗ 
aus, der nad Geil und Herzen der verfländige, iche, 
rechtſchaffene und zuverläfise Mann if, wie ed Fürſt 
Earl von Rafau war. Au Einem andern Hei würde 
fi der biedere Prahtent juſt dadurch, daß er nicht vor- 
her mir jeneranten und eigenniizigen fenuten zu tath ge- 
ganzen, Stoff zu einem kimftigen ſiſcaliſchen Proceh ges 
fammel: haben. MM. 


Lu 
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wenige Tage vor ſeinem Abſterben brachte er mir 
eine Urkunde in mein Haus, die ich um deßwillen 
dem Publicum nicht offentlich vorlegen kan, weil 
ihr Innhalt für mich felbft zu ſchmeichelhaft ift, 
und mir mit Recht den Vorwurf zuziehen würde, 
daß, indem ich den verdienten Ruhm eines im 
Buch der ewigen Wahrheit glänzenden Bieder⸗ 
manns fchildern wollte, ich mir felbft Blumen zu 
ſtreuen die Gelegenheit benuzt hätte, Der Deut 
fche trete auf, der fagen Fan, einem Sürs 
ften neunzehen Jahre gedient zu haben, 
ohne je eine widrige Mine gegen ſich ers 
blickt zu haben, Und daß diefes mein Fall 
war, darüber fodere ich das Zeugniß der ganzen 
Fürftlichen Familie und aller Perfonen, die den 
Zürften umgeben haben, hiemit auf. Keines ans 
dern Kampfes mit ihm weiß ich mich zu entfinnen, 
als daß ich die Proben feiner wohlthätigen Geſin⸗ 
nungen immer von mir ablehnen und feinem be 
fändigen Beginnen, mich möglichft zu bereichern, 
entgegen rudern mußte, Auch ift es eine im Sand 
genug befannte Sache, wie fehr es ihn fehmerzte, 
daß ich Frau und Rinder zu verliehren das Unglück 
hatte, ehe er fie, wie fein Borfaz war, gluͤcktich 
machen konnte.“ 


314 
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u 20, 
Schelmen⸗Orden. 


Herzog Chriſtoph zu Wuͤrtemberg ließe dem 
uͤber grober Untreu ertappten Amtskeller zu Kirch⸗ 
heim einen Galgen auf den Ruͤcken ſeines Rocks 
naͤhen, den er offentlich tragen muͤßen *). Hoffent⸗ 
lich wird der Schelm vorher abgedankt worden ſeyn. 
Heut zu Tag geſchieht in gewißen Landen weder 
eins, noch das andere, ſondern es heißt: Je groͤſ⸗ 
ſer Schelm, je groͤßer Gluͤck; Wie mancher ſich 
reich ſtehlender Staats⸗Beamter lauft mit einem 
Geheimen Raths⸗Titel, Adels;Brief, Grafen⸗Di⸗ 
plom, wohl gar Ritter⸗Orden gebrandtmarkt 
herum und erſt nach dem Tod wird ihm das Atte⸗ 
ftat feiner Snlgens Standsmäßigfeit aufs Grab 
geſezt. | 

21. 
Er hat noch viele ſeines gleichen. 

Der im Jahr 1720. verſtorbene Engliſche Her⸗ 
zog von Bukingham verlangte, auf ſein Grabmahl 
zu ſezen: | 

Pro Rege ſæpe, pro Republica femper 


Dubius, fed non improbus, vixi. 





“) Bis Negenten:Spiegel von An. 1602, ©. 69, 
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koͤnnte zu Deutſch uͤberſezt werden: War zwar 
nicht immer ein ehrlicher Mann, aber doch auch 
nicht immer ein Schurke. 

22. 

Der Sürftl, Cabinets⸗Caßirer. 

An. 1720, den 8. Sun, ftarb Sandgrafens Ernft 
Ludwigs zu Heßen:Darmftadt Sammer; Diener und 
Cabinets⸗Caßier, Georg Laidwig Hegel, zu einer 
Zeit, da fein Here von Goldmachern, Juden, Proz, 
jectens und Eabinets-Schuldenmarhern,, zum inniga 
ſten Bedauren feiner Dienerfchaft umgeben war, 
In der Seichens Predigt *), fo Hegeln von dem da; 
maligen Stadt-Pfarrer Praun zu Darmftadt ge 
halten worden, wird von diefen feinen zwo Bedie⸗ 
nungen, mit wahrer Paſtoral⸗Klugheit gemeldet: 
„Ihro Hochfürftl, Durchl., Herr Ernſt Ludwig, 
tandgraf zu Heßen, unſer gnaͤdigſter Herr, — bs 
ben ihn zu Dero Cammer⸗Diener gnaͤdigſt ange⸗ 
nommen, welche Bedienung er auch jeder⸗ 
zeit mit aller Treue und Fleiß alſo verſe⸗ 
hen, daß Ihro Hochfürftt. Durchl. aus. ſonder⸗ 
barer Gnade ihn noch darneben zu Dero Cabinets⸗ 
Caßier gnaͤdigſt beſtellet. Wie er nun auch dieſe 
Station verſehen, iſt Ihro Hochfuͤrſtl. Durchl. 











H Gedruckt in folio, bey Caſpar Klug. 
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unſerm gnaͤdigſten Fuͤrſten und Herrn zuforderſt, 
am allerbeſten aber dem allweiſen Gott 
bekannt.“ 


23. 

Rattenfaͤngers⸗Beſoldung an Sof. 

Ein Patriot fahe an König Georgens II, in 
Engelland Hof den Rattenfänger und fragteihn um 
feine Bedienung, Mein Amt ift, war die Ants 
‚wort, das Ungeziefer an Hof zu tödten, dafuͤr 
ziehe ich eine jährliche Befoldung von funfzig Pfund 
Sterling. „ Rur funfjig, erwiederte jener, ” 
verdammt! er verdient wohl funfzigtaufend, wann 
er alles Ungeziefer dort todt macht ” ). Yunfyig 
Pfund Ean fünfhundert funfzig Gulden in Conven⸗ 
tions⸗Geld machen, die gewöhnliche Befoldung 
Fuͤrſtlicher Cammer⸗Raͤthe in Deutfchland ; mas 
Wunder! wann fie das Ungeziefer.im fand auch 
nur Conventionsmäßig behandeln, 


24: 

„ Ein großer Herr ſollte entweder Hiftoricos 
Iefen, oder Narren halten; denn was unterwei⸗ 
len ein Canzler nicht will fagen, und was ein 
Hofprediger nicht darf fagen, das fagt ein Narr 











*) in Chefterfields Briefen VI. Band ©. 298. 


a 
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und ein Hiftoricus. Diefer fagt, es. fen gefches 
ben, jener, es gefchehe noch. Kinder und Nar⸗ 
ren fagen die Wahrheit. Weil nun Sanzler und 
Raͤth und andere Grandes, Hofprediger und Su⸗ 
serintendens, nit wollen für Kinder oder Narren 
angefehen werden, daher Fommts, daß große 
Herrn fo felten die Wahrheit hören. 

Schuppius im Regenten-Spiegel, 1659. 


25, 
Minifter, Philoſoph, Monſieur. 
Die alte Deutſche Fuͤrſten hatten ihre Geheime 
Raͤthe und Raͤthe und befanden ſich wohl dabey. 
Seitdem Franzoͤſiſcher Geiſt und Wind die Deut⸗ 
ſche Hoͤfe und Koͤpfe durchwehte, fiengen die 


groͤßern Fuͤrſten an, ihre Geheime Raͤthe Minis 
ſters zu heißen, die Eleinere machtens allmaͤhlig 


nach, biß das Jahrhundert vollends zu Ende geht, 
wird man überall Miniſters und die Geheime 
Käthe nur noch beym Leibarzt, beym Hof⸗lieferan⸗ 
ten, beym Eabinets-Schreiber, wo nicht gar beym 


Cammerdiener finden, 


Philoſoph zu beißen, welch brwuͤrdiger und 
Ehrenvoller Nahme ware diß ſonſt? Seit vierzig 
Jahren nennt jeder Flachkopf, jeder Schwaͤzer, 
jeder Spoͤtter, ſich ſelbſt und andere ſeines gleichen 
Philoſophen. Der tiefdenkende Alembert 
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hatte alfo wohl Urſache, an feinen Königlichen 
Freund, Sriderih den Großen, zu fehreiben: 
„Ich komme manchmal in Verfuchung, von dem 
Titel Philofoph das fagen, was Jacob Rosbif 
in der Comödie: Der Franzos zu fondon, von 
dem Wort: Mionfieur, fagte: Ich magnidt 
fo genennt werden, es find der Tauge 
nichtfe zu viele, die fo heißen. “ *) 
Wie manchem ehrlichen Mann -mags mit. dem 
Zitel: Miniſter, eben fo gehen? 


26, 
Sürftliche Unterfuchungs » Commißion 
gegen den alten Hallo, 


Dos vortrefliche Buch: Hallo’s glücklicher 
Abend, ift.fchon von taufenden gelefen und mit 
- saufend Thränen weichgefchafner Seelen benest, 
verdankt und belohnet worden, Nur vielen von. 
denen, die es am erften lefen und beberzigen fol; 
ten, denen zu Frommen diefer herrliche Spiegel 








*) & Paris.ce 8. Juin 1770. Je fuis quelquefois tenté de 
dire du titre de Pbilofophe, ce que Jaques Rosbif dit 
de celui de Monfeur dans la Comedie du Francais & 
Londres: Jene veux point de ce titre-läs il y a £rop de 
faquins , que le portent. Oeuvres poflbumes du Roi Fri- 
deric II. de Prufe, T. VII. p. 148, 
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Dieſen zu Liebe und Gutem babe ich aus dem 
Foftbaren und Föftlichen Buch (I. Theil ©. 173. 
u. f. der zweiten Ausgabe) die berzrührende ‚Ges 
ſchichte diefer Unterfuchungs; Commißion ausges 
hoben. ©o reichhaltig fie ift, fo habe ich mir doch 
feine Gloßen dazu erlaubt; empfindende ‚Herzen 
werden fie felbft machen und nur vor dieſe gehört | 
diß ganze Gemablde. | 


* * 
Hallo hatte den Aufſaz — — noch nicht vol⸗ 

lendet, Als ein Bote aus dem geheimen Eonfeil 
des Sürften ihm ein verfisgeltes Schreiben übers 
brachte. Er erbrady es in der Meinung, daB es 
feine Streitigfeiten mit dem. alten Nachbar betrefs 
fen und daß ihm der Fuͤrſt mit einer endlichen Ent; 
feheidung über ſelbige vieleicht fchon zunorgefoms 
men ſeyn würde, Es war aber nichts geringeres, 
als eine Citation, Die er erhielt, fich Tages darauf 
und folgende Tage, fo lange es nöthig ſeyn würde, 
in einer wichtigen Unterfuhungs-Sache gegen ihn, 
feine. vorige Minifterfchaft betreffend, vor einer 
ausdruͤcklich darzu niebergefegten Commißion zu 
ſiſtiren. 
Hallo — gab dem Boten lachelnd zur Ant⸗ 
wort; „ Es ift gut. Sch. werde zur beſtimmten 
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ſtabe des Geſezes toͤdtet, ſo haben ſie es nicht zu 
verantworten; wenn der Geiſt nicht lebendig 
macht, iſt der Leidende, der Unſchuldige, nur in 
der Ordnung geſtorben, ſo hab' ihn Gott ſeelig! 
ſie haben das ihrige gethan; ſie duͤrfen, wie jeder 
Scharfrichter, zum todten Leichnam hintreten, fra; 
gen: Herr Richter! habe ich recht gerichtet? und 
der Antwort verſichert ſeyn: Du haſt recht gerichtet! 
Bey allen unheilbaren und wo nicht Geſez⸗ 
doch Schul⸗ und Ordnungswidrigen Gebrechen die⸗ 
ſes Ideals, Gedichts oder Traums von Hallo's 
Unterſuchungs⸗Commißion moͤchten dann aber doch 
auch unter Juriſten noch ſo menſchliche, unver⸗ 
haͤrtete, unverdorbene, fo weiche und Mitleids⸗ 
faͤhige Herzen zu finden ſeyn, denen dieſe Lectuͤre 
einen ſtillen tiefen Seufzer, eine geheime Thraͤne 
entlockte und den Vorſaz in ihnen erweckte und be⸗ 
feſtigte, in Faͤllen, wo etwan auch ſie zwiſchen 
dem Gerechten und ſeinen Verlaͤumdern zu richten 
haͤtten, fi) an Vater Hallo zu erinnern und ih⸗ 
sem Sürften das Bild des edlen Guſtavs vorzu⸗ 
balten; wenn Er aber ja ein entfchloßener Tibe; 
rius wäre, wenn der $eidende Unfchuldige, ehe er 
feine Rechtfertigung erlebte, unter Formalitaͤten 
verfehmachten und des langfamen juriftifchen To⸗ 
des flerben müßte, über feinem Grab noch ein 
andächtiges Pater Unfer zu beten, 
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Dieſen gu Lebe und Gutem babe ich aus dem 
Foftbaren und Eöftlichen Buch (I. Theil ©. 173. 
u. f. der zweiten Ausgabe) die berzrüßrende Ger 
fehichte diefer Unterſuchungs⸗ Commißion  ausges 
toben, So reichhaltig fie ift, fo habe ich mir doch 
Feine Gtoßen dazu erlaubt; empfindende Herzen 
werden fie felbft machen und nur por dieſe gehoͤrt 
dißg ganze Gemablde. 
* + 
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Halo hatte den Aufſaz — — noch nicht vol⸗ 
Iendet, Als ein Bote aus dem geheimen Eunfeil 
des Sürften ihm ein verfiegeltes Schreiben über; 
brachte. Er erbrach es in der Meinung, daB es 
feine Streitigfeiten mit dem. alten Nachbar betrefs 
fen und daß ihm der Fuͤrſt mit einer endlichen Ent. 
ſcheidung über ſelbige vieleicht fchon. zuvorgekom⸗ 
men ſeyn würde, Es war aber nichts geringeres, 
als eine Citation, Die er erhielt, fich Tages darauf‘ 
und folgende Tage, fo lange es nöthig ſeyn wiirde, 
in einer wichtigen Unterfuchungs-Sache gegen ihn, 
feine. vorige Minifterfchaft betreffend, vor einer 
ausdruͤcklich darzu niedergeſezten Eommißion zu 
fiftiren, 

Halo — gab dem Boten lachelnb zur Ant⸗ 
wort: „Es iſt gut. Ich werde zur beſtimmten 
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Zeit mich einfinden, Sagt nur, es voÄre mir 
Deute lieber gewefen, als morgen. 

Eleonore (die Frau von Halo) zitterte und 
wollte durchaus wißen, was obmalte, 

Hallo: Sey getrofl, liebe Mutter, du. fonft 
dißmahl alles erfahren. Es find einige leichte 
Woͤlkchen, welche ſpaͤt am Tage noch für uns. aufs 
ziehen. Sie find den Thauwolken gleich, die an 
fpäten Sommertagen bald nach Sonnen Unter 
gang rundum am Rande des. Horizonte fich zeigen 
und dann wieder verfchwinden. Wenn der Mond 
aufgeben wird, werden fie fi) ſchon verzogen ha; 
ben und denn wird es noch einen recht beitern, fee; 
ligen Abend für ung geben, 

Halo machte hierauf * einige Praliminarien, 
um fie voͤllig vorzubereiten und las ihr die Citation 
vor. So gut er ſie aber auch dazu vorbereitet zu 
haben glaubte: ſo konnte er doch nicht verhindern, 
daß die erſten Eindrücke der Eitation auf fie der; 
maßen heftig wurden, daß fie ohnmaͤchtig ; in feine 
Arme ſank. 

. Hallo , nachdem fie wieder zu fich felbften kam: 
Es iſt ſchlimm, daß ihr Weiber alles wißen wol; 
let; und doch ſeyd ihr nicht ftarf genug, alles hör 
ven zu Fönnen, Giehft du denn nicht meine Faſ⸗ 
fung und-Rube, mit welcher ich der Unterfuchung 
J Segen mich entgegen gebe? Wenn du mich in Angſt 
| erblick⸗ 
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erblickteſt, alsdenn haͤtteft du Recht, dich ſo zu 
aͤngſtigen, wie du jezt thuſt. So aber bekuͤmmert 
mich deine Verlegenheit mehr, als die Sache ſelbſt. 
Ein ehrlicher Mann muß bey jeder Unter⸗ 
ſuchung, die man gegen ihn anſtellt, nur 
noch mehr gewinnen. Wein gerz weiß 
von Eeiner begangenen Untreue. und 
ſchlaͤgt fo ftill und fo fanft, als vorher, 
Thue du, als hätte mich der Zürft noch einmahl 
zur Tafel. bitten laßen und — als bürfte es 
ihm: nicht abſchlagen. | | 
Eleonore aber war zu viel Weib ‚und Eonnte | 
fich deßen ohngeachtet nicht faßen. Sie erinnerte 
ihren Mann nun unter Klagen und Thränen an 
die Vorherſagungen, welche fie ihm vor Jahren 
fehon darüber gethan, daB es am Ende noch 
ſo kommen werde, Auch mifchte fie einige 
Borwärfe darüber mit ein, daß er immer ;3u 
ftrenge gegen alle und jede geweſen; daß er fih 
dadurch ohne Voth auf allen Seiten Feinde ge 
macht, daß andere nicht fo dachten und daß er 
nun fähe, was er mit feinem Eifer fich zumegen 
gebracht habe, 
Vater Hallo nahm fie ganz gelaßen bey der 
Hand und antwortete weiter nichts, als: Mut⸗ 
ter, ich habe dir nie ein barfches Wort gefagt, 
Zwinge mir es in meinen legten Stunden noch nicht 
Patr. Archiv, X. Theil. 8 
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ab. Wir haben zu lange und zu friedlich mit ein⸗ 
ander gelebt, als daß diß noch geſchehen duͤrfte. 
- Wenn davon die Rede iſt, wie ich meinem Amite 
vorfteben mußte; fo Hatteft du Feine Stimme das 
bey und haft noch. Feine. Ich Fenne meine Zeinde 
ſchon und bin meines Siegs über fie gewiß, - Der 
trübe mich nun nicht weiter. 

Eleonore hatte folcher geftalt ihren Befcheib.e er⸗ 
halten und gieng nun auf die Seite, um ihren 
Jammer im Verborgenen ausweinen zu koͤnnen. 
Vater Hallo machte ſich zur Reiſe fertig und blieb 
dabey gleich heiter. Auffallend war es ihm, daß 
Fuͤrſt Guſtaf, ohne deßen Willen die :Eitation 
nicht erfolgen Eönnen, fo ſtill gegen ihn fey. "Er. 
vermuthete, daß einige feiner alten Feinde gegen 
ibn denunciirt haben möchten, und daß fie Mittel 
gefunden, dem Zürften ihre Denunciation wichtig 
zu machen. Befonders hatte er deshalben den ges. 
heimen Rammer:Rath von Wellmuth in Verdacht, 
der ein leiblicher Bruder des alten Generals war. 
Und diß alles ſchien ihm nichts beſonders, fondern 
vielmehr. ein recht natürlicher Gang der Sachen 
zu ſeyn. 

Halo zu Albert: Aber das hätte ich dann doch 
gethan, wenn ich Fuͤrſt Guſtaf und Er mein al 
ter Diener Halo gewefen wäre, daß ich felbft an 
ihn wegen der Sache gefchrieben und ihn ſelbſt citirt 
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haͤtte. So viel haͤtte ich geglaubt, einem Greiſe 
noch ſchuldig zu ſeyn, der mir ſo viel Proben von 
feiner Rechtſchaffenheit und Treue gegeben. Es 
iſt wahrlich nicht die beſte Lage, Sürft- 
su feyn. Es fehlt nie an Ohrenblaͤſern 
und Verläumdern; deren einige immer. 
geſchickt find, unter der Mine des Patrio⸗ 
tifmus und der Gerechtigkeits⸗Liebe den 
beften Sürften dahin zu verleiten, daß 
er ſich wo nicht von einer undankbaren, 
doch von einer zweydeutigen Seite zeige, 
ch bedaure die Sürften. - 

Auch konnte es Halo nicht begreifen, daß 
Wilhelmi, fein Nachfolger, ein ähnliches Stil; 
ſchweigen gegen ihn beobachte. Weber diefe bey⸗ 
den Puncte ließ der Greis einiges Mißvergnügen - 
blicken; die Sache felbft aber bekuͤmmerte ihn nicht. 

Doch ward es nicht Abend, ehe Water Hallo 
auch uber dieſe beyden Umftände beruhigter ward, 
Er erhielt einen Brief von Wilhelmi, der ihm ei: 
gentlich am Morgen fehon, um ihn zum Empfang 
der Citation vorzubereiten, hatte uͤberbracht wer; 
den follen, der aber Durch eine lange Conferenz, 
welche der Fuͤrſt Hallo's wegen mit dem Minifter 
gehalten, liegen geblieben wat; worinn ihn diefer 
benachrichtigte, daß einige Räthe, an deren Spize 
der geheime Sammer;Rath von Wellmuth ſtehe, eine 
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weitläufige Denundation gegen ihn eingereicht, 
und daß er deßwegen heute noch vor eine dieſer⸗ 
halb niedergefeste Commißion werde citirt werden; 
daß der Fuͤrſt anfangs die ganze Denundation 
nicht annehmen wollen; daß er aber, als er fie 
gelefen, es der Xhre feines alten Dieners 
fhuldig zu feyn geglaubt habe, ihn in 
den' Stand zu fezen, ſich öffentlich rechts 
fertigen zu Eönnen; und daß man übrigens 
an ihm nicht fo wohl Aeußerungen eines Berdachts, 
als vielmehr einer recht zärtlichen Unruhe bemerke. 
Wilhelmi fezte hinzu, Daß er zwar den Borfchlag 
gethan, dem ehrwürdigen Emeritus in Betradht 
feines Alters das gegen ihn eingebrachte zu fehrifts 
licher Beantwortung zu communiciren; daß der 
Fuͤrſt aber auf fchleunigem mündlichen Verhoͤr bes 
barret, als welches ihm, wie er ſelbſt geftehen 
müße, bey- dem ganzen Vorgange das Unerklaͤr⸗ 
barfte fey. 

Halo zu Albert: Sagte ichs nicht, daß ich 
meine Feinde kennte? Es iſt nun gut. Wilhelmi 
iſt ein ehrlicher Mann. Und iſt es moͤglich, daß 
mein Fuͤrſt einigen Verdacht auf mich haben koͤn⸗ 
ne: fo will ich ihn bald darüber zufrieden ſtellen. 
Gott gebe mir nur Gegenwart des Geiftes genug! 

- Halo hatte am Morgen, als er abreifen wolte, 
noch den niederfohlagenden Anblick feiner für Schre⸗ 
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cken wuͤrklich krank gewordenen Gattin. Sie lag, 
in einem heftigen Sieber, athmete beffommen und 
phantaſirte. Der Gegenftand ihrer Phantafien 
war kein anderer, als ihr Mann; den fie von feis 
nen Seinden unterdrückt, vom Fuͤrſten verurtpeilt 
und feiner Familie entrißen, bald in Ketten und 
Banden , bald auf dem Schafot erblifte. Der 
Greis hörte ihre verworrene Reden lange mit an, 
erhafchte einige ihrer ruhigen Augenblicke, und 

reichte ihe die Hand zum Abfchiede. = 

„» Mutter, ich bin bald wieder bey dir. Be⸗ 
greif Dich Doch! Siebe, Treue, meinetwegen leidſt 
du fo! Dein Anblick möchte mir das Herz zerreiſ⸗ 
fen. Du bift nun einmahl fo furchtfam, fo vers 
sagt; aber du haft ia nichts zu beforgen, Gott 
feegne dich für deine Theilnehmung! Noch einmapl, 
ich bin bald wieder bey dir, 

Ein Stropm von Thränen floß über Eleono⸗ 
rens Wangen, Vater Hallo fühlte Erſchuͤtterun⸗ 
gen. Er wollte von ihrem Bette wegeilen; aber 
man ſah es ihm an, daß er nur.langfam eilen konnte. 
Kaum war er aus dem Kranfenzimmer, als Eleo⸗ 
nore den Parorifmus wieder bekam. | 
in Nun ift ee — auf ewig fort — und ich fehe 
ihn nicht wieder, Er wird geſezt, — er blutet — 
er ſtirbt. Und wir find ein. Gefpötte der Men: 
fhen und müßen wieder vom Byte — müßen aus 
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dem Lande und in der Fremde betteln gehn. Ach 
Gott! Gott! Gott! erbarme dich doch über uns!” 

Albert begleitete feinen Vater nach der Reſidenz; 
während daß Albertine bey ihrer Mutter blieb. — — 


* 


In der Reſidenz batte fi) das Gerüchte von 
dem, was heute vorgeben ſollte, ſchon liberal aus 
gebreitet und Hallo empfieng, ohne es zu hören, 
den Son, welchen die bewährt erfundene 
Zugend immer empfängt, von allen Nechtfchaffe 
nen ſchon in Voraus frey gefprochen und der lin; 
ruben wegen, die man einem fo Beifpiellofen Pas 
trioten noch am fpÄten Abend feines Lebens mache, 
bedauert zu werden. . VNur die Sofleute, wel 
che den ganzen Morgen über zum Senfter 
Derausgegudt, und doch nicht hatten ab⸗ 
ſehen Fönnen,, woher der Wind eigentlich) 
komme, wußten nicht, nach) welcher Seis 
- te hin fie den Mantel hängen laßen ſoll⸗ 
ten und begnügten ſich am zweydeutigen 
Achſelzucken. | 

Der Greis fliege ohne alles Gerdufch in einem 
Gafthofe ab. Gleich bey feiner Ankunft ließ er 
einen geſchickten Arzt rufen, den er erfuchte, ſich 
in feinen Wagen zu fegen, nach Berckewiz zu fahr 
ten, und bey feiner Frau biß zu feiner Retour zu 
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verweilen. Dem Kutſcher befahl er, unverzuͤg⸗ 
lich alsdann nach der Reſidenz zuruͤckzufahren und, 
ohne auszuſpannen, vor dem Gaſthofe zu halten. 
Es war noch eine Stunde hin biß zum Ver⸗ 
hoͤr. Der Greis ſah die ganze Zeit uͤber zum Fen⸗ 
ſter hinaus auf den Markt, ⸗Zween Raͤthe, wel⸗ 
che bider, wie Hallo, waren, machten ihm einen 
kurzen Beſuch. Von den uͤbrigen ließ fich nie⸗ 
mand hoͤren und ſehen. Wilhelmi bewillkommte 
ihn durch ein Billet, und entſchuldigte ſich aus 
Gruͤnden, deren Wichtigkeit ins Auge fiel. Nach 
einer Weile ſchickte der Fuͤrſt den gefchickteften uns 
ter allen Adoocaten zu ihm, um ibn zu fragen, 
ob er fich etwa der Schwäche feines Alters wegen 
des Beyftandes defelben bedienen wolle? | 

Halo: Ich wid Sie nicht bemühen, mein 
fieber Mann; ich bedarf Ihrer nicht, Sagen Sie 
dem Hürften, daß. ich meinen Advocaten bier 
ſchon mitgebracht hätte, 

Um nicht mißverftanden zu werden, weil Als 
bert eben neben ihm ftand, wies der Greis bey dem 
Worte hier auf feinen Bufen, — Der Fürft 
beobachtete beym Empfang diefer Antwort ein ties 
fes Stillſchweigen. Nie hatte man ihn fo unru⸗ 
big gefehen, als heute, Er gieng unaufhörlich mit 
tief in die Augen gedruckten Hut und mit zuſam⸗ 
mengefchlagenen Atmen in feinem Zimmer aufund 
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nieder und Wilhelmi ward an dieſem Morgen wohl 
zehenmahl zu ihm gerufen, 


Die Stunde des Berhörs ſchlug. Hallo gieng 
ganz fimpel gefleidet an den beftimmten Ort, Al⸗ 
bert begleitete ihn und blieb im Vorſaal zuruͤck. 


Im Berbhör; Zimmer faßen fechs Käthe, die 
die Commißion ausmachten, welcher Wilhelmi 
präfidirte und ein Secretär. Vater Hallo trat 
mit dem edlen und freimüthigen Anftande eines 
Greifes herein, der auf feine durchlaufene Bahn, 
noch einmahl recht feierlich zuruickfiebt, und ſich 
mit einigen feiner Freunde über die wichtigften 
. Schritte. auf ſelbiger noch einmahl unterhalten 
will. Wilhelmi ließ ibm einen Stuhl fezen, den 
Hallo aber nicht annehmen wollte und eröfneteihm, 
daß er noch auf den Fürften warte, der felbft beym 
Verhoͤr ſeyn wolle. Halo machte eine Verbeu⸗ 
gung Dagegen, und gieng langfam im Zimmer auf 
und nieder. Der Zürft Fam durch eine Seiten: 
Thuͤre herein, that nicht, als wenn er ihn fähe 
und fezte ſich. Wilhelmi eröfnete das Verhoͤr mit 
einer Furzen bündigen Rede , in der er bewies: 
daß es einem ehrlichen Manne Eeine 
Schande jey, von dem, was er gethan, 
Rede und Antwort 3u geben. Darauf las 
er den erften Punct der Denuntiation ab, 
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Hallo zog ein Buch aus dem Buſen hervor, 
worinn er vom erften Tag feiner Minifterfchaft an 
altes forgfältig aufgefchrieben hatte, was er theils 
aus Amts⸗Pflicht, theils auf befondern Befehl feis 
nes Fuͤrſten wichtiges gethan, legte es auf den 
Tiſch und ſprach: Es ift mir viel zu klein, 
daß ich nach dem Kahmen meiner Denuns 
cianten fragen follte: — ich verlange fie 
nicht einmahl zu wißen. 

Der Fürft: Ja, er fol fie wißen. Vor feine 
Augen follen fie treten, (indem er auffprang und 
jegt erft bemerfte, daß Halo flehe) wie? und du 
ſtehſt, Vater Halo? und Meßieurs, Sie koͤnnen 
das fo mit anfehen? Sez dich. 

Halo, in einem Ton, der allen Anwefenden 
durchs Herz drang: Ich bin ein Verklagter und 
fo will ich ſtehend meinen Urthelsſpruch abwarten. 

Schnell war der Fuͤrſt bey ihm und drückte 
ihn kraftvoll auf den nächften Stuhl nieder. Dar; 
auf Flingelte er mit eigener Hand und Hallo's De⸗ 
| nuncianten mußten erſcheinen. 

Gußtaf: da tretet Hin und hoͤret blaue Wen 
der; und, wann ihr gefragt werdet, anwortet. 
gHallo ſah ſich nicht einmal nach ihnen um. 

Der Puncte, uͤber welche der Greis verhoͤret 
ward, waren mehr, als zwanzig: Viele derſel⸗ 
ben waren nur aufgegriffen worden, um 
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den Reiben recht lang zu machen und fies 
len’ unter feinen Zaͤnden ploͤzlich in ihr 
Vichts zufammen. Einige aber hatten den 
Schein der dußerfien Erbeblichkeit und machten 
im. Sal, daß fie gegründet wären, ihn, und fals 
fie ungegründet ſeyn würden, feine Befchufdiger 
im hoͤchſten Grad ſtrafwuͤrdig. Seine Feinde ſtan⸗ 
den mit keker Mine da und fihienen ihres Siegs 
über ihn gewiß zu ſeyn; weil ihre wichtigfte Ans 
ſchuldigungen von der Befchaffenheit waren, daß 
ee fidy nur durch befondere Hülfe feines Gedächt 
nißes über fie rechtfertigen konnte, von welchem 
fie mußten, daß es ihm ungetreu zu werden anges 
fangen babe. Als er aber fein Tagebuch in die 
Hand nahm und die befriedigendfte Auffchlüße aus 
felbigen abzulefen anfieng, fanf ihnen der Muth. 

Halo, der mitten in einer Antwort abbrach, 
zu Wilhelmi: diefes Buch wird mir heute werther, 
als alles, was ich habe. Der Zuichnitt zum 
Kleide ift von meinen Seinden fehr mei: 
fterbaft gemacht, aber wohl mir, daß 
der Zeug dazu noch in meinen sanden ift! 
Solgen Sie meinem Bepipiele, junger 
Mann, und fidhern Sie fich eben ſo die 
Aube ihres Alters. 

Hallo ward befchuldigt, daß er die wichtig⸗ 
fien Acten ,. deren Ermanglung nun die Urſache 
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werde, daß der Zürft einen importanten Proceß, 
den er eben mit einem benachbarten Großen führte; 
verlieren müße, heimlich aus dem Archiv entwen⸗ 
det und dem leztern, durch Beftechung geblendet, ' 
in die Hände gefpielet habe, Er biättertelange in 
feinem Tagebuch hin und her, und nannte endlich 
den Ort im Kabinet des Fürften, auf welchen en 
fie bey feiner legten Unterredung mit Guftap über 
den Gegenftand derfelben hingelegt babe, Der Fürft 
gieng eilends in fein Kabinet, Fam bald wieder 

mit einem dicken Pad zuruͤck und rief freudig: | 
Hier find fie! 

Halo ward beſchuldigt ‚ daß er vielen eigens 
händigen Drdern des Sürften, welche noch im ges. 
heimen Seftetarinte befindlich wären, offenbar ent⸗ 
gegen ausgefertiget habe. Die Sache ward durch 
einige wichtige Thatbeweiße außer allen Streit ges 
fest. Halo befam die Mine des nachfinnender 
Mannes, Die benannten Ordern mußten auf fein 
Verlangen herbey geholt werden. Er belas fiemit 
gröfter Aufmerffamfeit und hielt feine Ausfertiguns 
gen Dagegen.. Die Kommiffarien thaten daßelbe 
und es erfolgte eine ſehr feierliche Stine, Ein 
Stück für den Greis, daß die Treue feines Ges 
daͤchtnißes fich noch biß auf die Zeit erftreckte, von 
der Die Rede war, Die Epoche jener Widerfpriüs 
che fiel nehmlich in das erſte Fahr feiner Minifters 
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ſchaft, wo der Fürft noch oft, ohne ihn erſt über 
feine Borfäge zu Rathe zu ziehen, durch Handbil⸗ 
lets an das geheime Conſeil die Ausführung derfel; 
ben. anbefohlen hatte. Der Greis hatte alsdann 
als ein rechtfchaffener Mann gehandelt und, wenn 
Vorſtellungen deshalb nöthig waren, fie feinem 
Fuͤrſten gemacht: worauf die Sachen oft einen 
ganz andern Gang befommen und durch mündlis 
che Unterhandlungen abgemacht worden waren, 
Er rief über die wichtigften der nahmhaft gemachs 
ten Vorfälle, in welchen augenfcheintich wahr war, 
daß wider die ſchriftliche Order ausgefertigt war, 
feinen Heren felbft zum Zeugen darüber auf, daß 
die Abänderung von ihm gebilligt worden; und der 
Fuͤrſt befann fich vollkommen auf Alles, 

Halo ward befchuldigt, daß er vielfältig die 
Gerechtfame des Sandesherrn gegen die Unterthanen 
fahren gelaßen, und dadurch treulos gehandelt habe, 
Sein Tagebuch gab ihm abermahls darüber die noͤ⸗ 
thige Auskünfte an die Hand, und er bewies, daß 
dergleichen nie ohne ausdrückliche Einwilligung des 
Sürften geſchehen fey und that Fall für Fall dar, 
daß Fuͤrſt Guſtav dabey in der Folge allemahl mehr 
gewonnen, als verlohren, habe, | 

Halo ward befchuldigt, daß er viele Suppli⸗ 
ken, welche Unterthanen und Kandidaten bey ihm 
eingereicht, weil er den erſten nicht wohl gewollt 
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und ſtatt der leztern ſchon andere in Petto gehabt 
haͤtte, voͤllig untergeſchlagen und noch andere der⸗ 
gleichen gar nicht zum Vortrag gebracht, ſondern, 
ohne weiter darauf zu attendiren, hingeworfen 
babe. Diefes erhelle aus der Regifteande im geheis 
men Konfeil, in welcher viele Bittfchriften, auf 
denen doch das Präfentatum ftehe, nicht einmahl 
aufgeführt waͤren. Jenes habe man aus den ges 
ſammten Pafeten, welche Halo bey feiner Reſig⸗ 
nation an die geheime Kanzley gefchickt, mit Er⸗ 
flaunen wahrgenommen, fintemahl unter ferbigen 
ſich an fünfzig folcher untergefchlagenen Suppli⸗ 
quen vorgefunden hätten, die er aus Unvorſichtigkeit 
wicht caßirt; als wodurch er fich ſelbſt verrathen 
und woraus man den Schluß auf die noch weit 
größere Anzahl derienigen machen Fönnte, welche 
er mwohlbedächtig zerrißen und verbrannt haben 
möchte. Die Denuntianten hatten hoch darüber 
deklamirt, daß dig eines der größeflen Verbrechen 
feye, die ein Minifter, der das Herz feines Fürs 
ſten in Händen habe, und durch den einmahlalles 
an ihn gelangen müße, ausüben Fönne und daß 
die vielfältige Sraufamfeit, welche Halo auf fols 
ehe Weife begangen, vielleicht ganz Beyfpiellos in 
der Sefchichte der Minifter feyn dürfte. Der 
Greis beftand darauf, daß fämtliche Suppliquen, 

die hieher gerechnet würden, zur Stelle gefchaft 


t 
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werden ſatten Ein geheimer Jegiſtrator brachte 
einen gazen Arm vonl Derfelber berbey. Galle 
ib nur. nach den Datus, au weichen fie geſchrie⸗ 
ben worden aus, unterfiridy ſie und reichte fie 
fiimem Jüchen fe. Bi ſah ihn dabey cin 
Yefiien une Edimerz ae: „Da ſehen Sie, 
Görk unt Betr, ud ren, Du fie alle im die 
Zrigpet, Eie um meine Entiefmag aufiehte. Ich 
pabe ich Besaik tumalle eich ver Then fbe 
mittirt un ter ganze Purrct Tas weiter möchte: bes 
weile, ee: Da ich Linger gearbeitet habe, 
als ich arbeiten Tonste. Ich glaube nicht, 
&u$ ich dieſerhalb firzfbar jeye. * 

erwiederte: „O beiker Gens! beunruhige dich 
nicht, Tiefer Punct if unter uns ſchon abgemsacht. 
Peg damit! Ich werte dir wahrlich keinen Bors 
Kraͤfte gesrbeiter haft. Schaͤmet euch, Ver⸗ 
Kumter, Def ihr einen Mann gerade von derjeni⸗ 
gen Seite aufcywdrzen wollt, auf der er gegen euch 
ein Engel au Weiße fi. Ich bitte es ſchlechter⸗ 
Rings nicht zugeben ſollen, daß dieſer Greis, machs 
dem ihn der Schlag mitten m feinen Gefchäftes 
uud vor meinen Augen rühete, noch eine Stunde 
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känger gedient hätte. Ich bin Schuld daran, 
daß diefer Punck wider ihn in Anklage gefommen 
ift. Uber wer: fonnte einer fo Beiſpielloſen Rechts 
Schaffenheit und Unverdroßenheit widerflehen, die 
immer noch wirfen, immer noch feegnen wollte? 
Andere Schurken verlangen fihon Penflonen: und 
Gnaden⸗Gehalte von mir, wenn fie noch in ihren 
beften Jahren und vol Kraft gur Arbeit find; 
Diefer Biedermann that fi Gewalt und opferte 
ſich ſchier aus Patriotifmus auf. Nein! Vater 
Hallo, Feine Vorwuͤrfe dir, fondern Lob und Ehre 
vor Gott und allen Menfchen auf dein -graues 
Haar, daß du über die Zeit mir und meinem 
fande gedienet haſt. Zu deinem Troſte fag ich dir, 
daß Wilhelmi alle dieſe unvorgetragene Suppliken 
unterſuchen und daß noch jeder beſcheidenen Bitte 
in ſelbigen auf die eine oder auf die andere Weiſe 
gewillfahret werden ſolle. 

Hallo ward endlich beſchulbiget, daß er große 
Summen untergeſchlagen; immaßen aus den 
Kammer⸗Rechnungen erhelle, daß er während feis 
nee Minifterfchaft fich an hundert taufend Thaler 
auszahlen laßen, worüber weiter Eeine Belege da: 
wären, ale Quittungen von ibm, in welchen er 
befenne, das Geld zu gewißen Behufen richtig in 
Empfang genommen zu haben, Man fab es dem 
edlen Fuͤrſten an, daß er, ale dieſer Punct vors 
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fam, aufmerkfamer, als vorher. überall, auf 
Halloꝰs Antworten ward, Der Greis rechnete die 
Summen auf, welche er unterfchlagen haben ſollte. 
„ Üntergefchlagen Fan ich wohl nichts haben; . 
denn es bat nie ein Minifter in diefem Sande feine . 
Stelle in größerer Armuth ‚niedergelegt, als ich. 
und Verſchwender war ich auch nie. Allein es iſt 
diß ein Punct, worüber ich mich verpflichtet hal 
te, keinem andern Menfchen, als blos meinem 
Fuͤrſten, Rechenfchaft zu geben. Gefaͤllt es dem 
felben, meine Juftification hernach andern mitzus 
theilen, fo ifts nicht mehr meine Sache, ” 

Sürft Guſtav fland auf und gieng mit dem als 
ten Hallo in ein Seiten⸗Zimmer. 

Haug: diß ift die ganze Summe, diein Frage 
fommt. Und bier find nun die einzeln Poften, 
wie ich fie auf Ihren Befehl biezu und dazu und 
dortzu habe an mich nehmen und in Ihre Hände 
liefern muͤßen. Rechnen Sie felbft auf, befter 
Fuͤrſt, fie treffen mit jener Summe auf ein Haar’ 
überein.- 

Der Zürft las, fummirte, bielt gegen einans 
der und fand alles richtig. Unter den Behufen, 
zu welchen er diefe Gelder außerordentlich für ſich 
und ganz in geheim ehemals angelegt hatte, waren 
einige, deren Erinnerung ibm jezt noch eine Fuͤrſt⸗ 
liche Röthe abnoͤthigte. 

Der 
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länger gedient hätte. Ich bin Schuld daran, 
daß diefer Punck wider ihn. in Anklage gekommen 
ift. Aber wer: Eonnte einer fo Beiſpielloſen Rechts 
ſchaffenheit und Unverdroßenheit widerſtehen, die 


immer noch wuͤrken, immer noch ſeegnen wollte? 


Andere Schurken verlangen ſchon Denfionen: und 
Gnaden⸗Gehalte von mir, wenn fie noch in ihren 
beften Jahren und vol Kraft gur Arbeit find; 
Diefer Biedermann that fi Gewalt und opferte 
ſich ſchier aus Patriotifmus auf, Nein! Vater 
Hallo, Feine Vorwuͤrfe dir, fondern Sob und’ Ehre 
vor Gott und allen Menfchen auf dein -graues 
Haar, daß du über die Zeit mir und meinem 
Sande gedienet haſt. Zu deinem Zrofte fag ich dir, 
daß Withelmi-alle diefe-unvorgetragene Suppliken 
unterfuchen und daß noch jeder: befcheidenen Bitte 
in felbigen auf die eine oder -auf die andere Weiſe 
gewillfahret werden ſolle. 

Hallo ward endlich beſchulbiget, daß er große 
Summen untergeſchlagen; immaßen aus den 
Kammer⸗Rechnungen erhelle, daß er während fei- 
ner Minifterfchaft fich an hundert taufend Thaler 
. auszahlen laßen, worüber weiter Feine Belege da 
wären, als Quittungen von ihm, in welchen er 
befenne, das Geld zu gewißen Behufen richtig in 
Empfang genommen zu haben. Man fab es dem 
edlen Zürften an, daß er, als diefer Punct vors 
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dichte eher vollkommen wieder ruhig; biß 
| pi init verziehen Haft. 

| Hallo, maͤnnlich ſanft: O ein Fuͤrſt! ich 
babe nie heucheln Fönnen, Vielleicht darum nicht, 
peil ichs nicht noͤthig zu haben glaubte, : — Ich 
inte Ihnen. für die Gerechtigkeit, wel⸗ 
| che. Sie mir nun Öffentlich wieberfahren 
laſſen, und der Sürfehung danke ich, daß 
meine Feinde mit ihren Anklagen nicht 
biß nach meinem Tode warten durften. 
Wie verlegen waͤre vielleicht uͤber diß und jenes 
meine Familie geweſen, wenn Hallo nicht mehr 
da war und Hallo nicht mehr uͤber alles Aufſchluͤße 
geben konnte! Inzwiſchen haͤtte ich den heu⸗ 
tigen Tag mir nicht vorher geſagt. Nicht 
von Seiten meiner Feinde, — denn von dieſen 
haͤtten mir hundert derſelben ahnden moͤgen, — 
ſondern — doch die Ehrfurcht gebeut mir, daß 
ich ſchweige. Ich hielt es nie fuͤr ein Gluͤck, 
Miniſter zu ſeyn. Doch geſtehe ich, daß 
ich es auch nie fuͤr ein Gluͤck hielt, Fuͤrſt 
zu ſeyn. Es ſey! Ein ehrlicher Mann 
ſcheut nicht, ſich unterſuchen zu laßen 
und muß immer bereit ſeyn, ſeine Hands 
lungen 3u verantworten. Es Eönnen 
Umſtaͤnde obwalten, die verurfachen, 
daß ihn diß ſchmerze; aber er muß dabey 
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nie aufhoͤren, die Großen der Erde zu be⸗ 
dauren. Meine Seele hat noch nicht nachge⸗ 
toffen, ‚Ihnen anzubangen, und wird’ ewig Sie 
verebren. Wer wäre ich, wenn ich von ſo 
einem Sürften mid) für beleidigt halten 
koͤnnte. 

Guſtav: Suter Greis, zerreiß mir das Herz 
nicht. "Habe genug daran, daß ich und 
meines gleichen auf. dein Mitleiden Ans 
ſpruͤche machen muͤßen. Heute noch ſoll bey 
Trommelſchlag in meiner Reſidenz bekannt gemacht 
werden, daß du in allem unſchuldig und als ein 
ehrlicher Mann befunden worden, daß nie wieder 
Denunciation gegen dich, fie möge Nahmen haben 
wie fie wolle, angenommen werden und daß der - 
Erſte, welcher dergleichen einzubringen wagt, auf 
‘der Stelle die Landes⸗Verweiſung erhalten ſolle. 

Idr aber — Hier wendete fich der Fuͤrſt zu 
den Denuncianten hin; — feyd allzumahl Schuf⸗ 
te und nicht werth, dieſem untadelhaften Manne 
Abbitte zu thun. Abgeſezt von euren Aemtern 
ſollt ihr ſeyn und karren auf meinem Bauhofe Le⸗ 
benslang. — Haſt du genug bieran , Water 
Hallo? 

Hallo, mit ausgebreiteten Arinen und im 
ſtaͤrkſten Affect: Nein — Vuͤrſ und Vater — 
Nein? 

612 
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Guſtaf, deftig: Nun ſo beftimme ihnen ſelbſt 
eine noch- ſchwerere Strafe. Beſtimme ihnen eine 
Strafe, wie du willſt. SB, was ſoll ich ihnen 
thun? J— 
Hallo: verzeihen! — Verzelhen! sh 
müthigfter Fuͤrſt. 

Guſtad, in groͤſter Verlegenheit. Wie? ver⸗ 
zeihen? dieſen Boͤſewichtern verzeihen? Nim⸗ 
mermehr! Sie ſollen fühlen, da fie Schurken 
ſind. Und ſo mags beym erſten Ausſpruch bleiben. 

Hallo, beweglich: Fuͤrſt, ſanftmuͤthiger Fuͤrſt! 
es iſt meiner Bitten lezte. Können Sie auch die⸗ 
fe mir. abfehtagen? Verzeihen Sie meinen 
Seinden, wie id) ihnen verzeihe!. Bey die; 
fen zitternden Händen — bey diefen wankenden 
Süßen, — bey. dem Silberhaar meines Haupts, — 
bey Halos treuem Herzen, das ganz für Sie 
ſchlaͤgt, — ich bin um.alle meine Ruhe — mein. 
Abend ift trübe — meinen Zod erwartet fiebenfar 
her Sammer — ich Fan nicht von diefer Stätte 
‚geben, biß ich von Ihnen Bergebung fuͤr meine 
Feinde erhalten. | 

Der Anblick, welchen jegt die ganze Verſamn⸗ | 
"fung reichte, war der uͤberwaͤltigendſten einer, 
.Hallo’S Seinde mit allen Merkmahlen der fürchs 
terlichften Betäubung, welche plözlich zerrüttete 
Schadenfreude, wenn fie fih in Schrecken über 
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eigenes Unglück verwandelt, nur hervorzubringen 
vermag, für Erwartung zitternd, mit vorgeboges 
nen Knien, als machten fie ſich ſchon zum Nieders 
finfen bereit; ſaͤmtliche Kommiſſarien mit 
offenem Munde und herausgequollenen Augen, in 
Bewunderung und Anſtaunung Hallo's begrif⸗ 
fen; — sallo ſelbſt, immer ſehnlicher flehend, 
traurig, mit auf die Seite geſenktem Haupt und 
mit immer ausgeſtrecktern und nach dem Fuͤrſten 
ſich richtenden Armen, als wollte er an denſelben 
dinfallen; — Sürft Guſtav mit deopender Mis 
ne, mit-flarfgefpannten Muskeln, in der maaße 
fich zuruͤckneigend, in welcher Halo auf ihn Hins 

zufinfen: ſcheint, die Blicke feft auf ihn geheftet, 

und nach und. nach erſt durch deßen jämmerfiche 
Stellung milder werdend, 

Eine tiefe, lange Stille herrſchte. 

— Auf Guftavs Angeſicht drückte ſich allmaͤlig 
die Umſtimmung aus, welche ſeine Seele empfieng. 
Unwillen las man, nach wie vor, auf ſelbigem; 
aber Menſchenſinn, Edelmuth und Ablaßen von 
Ausuͤbung ſtrengen Rechts miſchten ſich darunter. 
Hallo, der in den Minen des Fuͤrſten wie in ſei⸗ 
nem Tagebuch bewandert war, entdeckte dieſe 
Wuͤrkungen feiner Fuͤrbitte. Er umarmte eilnds 
ſeinen Herrn. 


113, 


532 | Kabinetſtuͤcke 


Guſtaf, heftig: Nun fo beſtimme ihnen ſelbß 
eine noch ſchwerere Strafe. Beſtimme ihnen eine 
Strafe, wie du willſt. Sag, was fon ich ihnen 
thun? 

Hallo: Verzeihen! — Verzelhen! 2 
mütbigfter Zürf. 

Guſßſtad, in gröfler Verlegenheit. Wie? ver⸗ 
zeihen? dieſen Boͤſewichtern verzeiben ? Nim⸗ 
mermehe!. Sie ſollen fühlen, daß fie Schurken 
find. Und fo mags beym erften Ausſpruch bleiben. 

Halo, beweglich: Fuͤrſt, fanftmütpiger Fuͤrſt! 
es iſt meiner Bitten lezte. Koͤnnen Sie auch die 
fe mir abfihlagen? Derzeihen Sie meinen 
Seinden, wie id) ihnen verzeibe! Bey die, 
fen zitternden Händen — bey diefen wanfenden 
Süßen, — bey. dem Silberhaar meines Haupte,— 
bey Halos treuem Herzen, das ganz für Gie 
ſchlaͤgt, — ih bin um alle meine Ruhe — mein 
Abend ift trübe — meinen Tod erwartet fiebenfa 
her Jammer — ich fan nicht von diefer Stätte 
‚geben, biß ic) von ihnen Dergebung für meine 
Feinde erhalten. | 

Der Anblick, welchen jezt die ganze Berfanıns 
lung reichte, war der Überwältigendften einer. 
vallos Seinde mit allen Merfmaplen der fuͤrch⸗ 
terlichften Betäubung, welche plözlich zerrüttete 
Schadenfreude, wenn fie ſich in Schrecken über 
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eigenes Unglück verwandelt, nur hervorzubringen 
vermag, für Erwartung zitternd, mit Vorgeboges 
nen Knien, als machten fie fi ſchon zum Nieders 
finfen bereit; ſaͤmtliche Kommilffarien mit 
offenem Munde und herausgeauollenen Augen, in 
Bewunderung und Anſtaunung Hallo's begrifs 
fen; — Hallo felbft, immer fehnlicher flehend, 
traurig, mit auf die Seite gefenftem Haupt und 
mit immer ausgeftrecktern und nad) dem, Sürften- 
ſich richtenden Armen, als wollte er an denſelben 
hinfallen; — Sürft Guſtav mit drohender Mi⸗ 
ne, mit ſtarkgeſpannten Muskeln, in der maaße 
fich zuruͤckneigend, in welcher Hallo auf ihn hin⸗ | 
zuſinken ſcheint, die Blicke feſt auf ihn geheftet, 
und nach und. nach erſt Durch deßen jaͤmmerliche 
Stellung milder werdend, 

Eine tiefe, lange Stille herrſchte. 

Auf Guſtavs Angeſicht drückte ſich allmaͤlig 
die Umftimmung aus, welche feine Seele empfieng. 
Unwillen las man, nach wie vor, auf ſelbigem; 
aber Menſchenſinn, Edelmuth und Ablaßen von 
Ausuͤbung ſtrengen Rechts miſchten ſich darunter. 
Hallo ‚ der in den Minen des Fuͤrſten wie in ſei⸗ 
nem Tagebuch bewandert war, entdeckte dieſe 
Würfungen feiner Fuͤrbitte. Er umarute eilends 
ſeinen Herrn. 


113, 


536 Rabinetftücke. 
Gott! wei ein Tagfür mich, der heuti⸗ 
ge! — Ganz betäubt und mit einer ſtummen Vers 
beugung verlies er feinen Fuͤrſten — 

Hallo mit feinem Albert waren Faum in ben 
Gafthof zurück gekommen, als unten im Haufe ein 
Zufammenfluß von hohen und niedern Hofleuten 
entſtand, welche nun alle famen, dem unver⸗ 
gleichlichen Hallo die Eour zu machen. Diefer 
Heß ihnen aber durch feinen Sohn, im lebhaften 
Gefuͤhl feiner innern Würde, zuräd fagen: daß 
er einen von denen um Mittag zu fpres 
chen begehre, die ihn nicht am Wiorgen 
Hätten fprechen wollen. 

Hallo zu Albert: Nun wißen die Schurken, 
woher der Wind Fomme , und gleich hangt ihe 
Wantei darnach. Heut früß war eine Euftftilte 
und da ließen fie fich weder fehen, noch hören. 

Als Hallo abfuhr, nahm die vom Fürften ihm 
verfprochene Bekanntmachung bey Trommelſchlag 
ſchon ihren Anfang, und es entfland ein gewalti⸗ 
ger Bolfe-Auflauf. 

Im Shore fprach er zu Albert: Tin Fahren 
wir nimmermehr wieber hieher. Sürft 
Guftav Hat meine Ruhe im Alter und im 
Grabe feſt gefichert. 
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27. 

Allzulange Raths⸗Sizungen. 
„Die Seele kan nie ſtark ſeyn, wenn dem 
Leibe nicht wohl iſt; und wie manche Berathſchla⸗ 
gung wird in unſern Tagen zulezt ſchlaͤfrig, uͤber⸗ 
eilt und ſchwach, weil die Raͤthe hun— 
gert. ” *) 


Dieſes mag wohl zuweilen der Fall der in des 
Kayſers Gegenwart von acht Uhr des Morgens 
bis zwey, drey Uhr des Nachmittags gedauerten 
Raths⸗Sizungen zu Wien gewefen feyn, wovon 
die Zeitungen fo oft erwehnet haben. Denn wer 
vermags Hercules⸗Joſeph gleich zu thun? 


Das Gegenſtuͤck davon waren die unter der je⸗ 
zigen Regierung eingefuͤhrte Montaͤgige Reichs⸗ 
Hofraͤthliche Seßionen, wo gleich nach der Mit⸗ 
tags⸗Tafel mit vollem Magen zu Rath gegangen 
werden mußte, um kleinẽ Sachen aus dem Weg 
zu räumen, Das giebt, fagte mit gewürztem. 
Scherz det alte Präfident, Graf von Harrach, 
lauter Nachmittags ⸗ —9 (unvers 
daut.) 





) Berliner Ronateigui Jun. 1785. ©. 545. 
415. 
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23 . 
Doctor Spieß. 


Suther *) erzaͤhlt: „Ich habe einen geſehen, 
der kundt alles: ſagt man von Kriegen, ſo hatte 
er weiß nicht wie viel Hannibal erſchlagen; ſagt 
man von Recht und Weisheit, fo hatte er funfze⸗ 
ben Salomon im Maul, im Herzen einen ganzen 
. Schwarm pon Narren. Niemand war ichtwas, 
Er war es alles, daher nennt man ihn Doctor 
Spieß. Aber fein Geſchlecht hat fich faſt gemeh⸗ 
ret, daß nit allein in Königens und Fuͤrſten⸗Hoͤ⸗ 
fen viel D. Spieß findt, fondern auch in Staͤd⸗ 
ten und auf dem fand will jedermann D. Spieß 
feyn und wenn ers Regiment haben fan, fo verfle 
gelt ers auch warlich alfo, daß man fagen muß: 
Hie iſt D. Spieß gewefen, | 


20, 
Aula laboriofa. 

Der im Jahr 1673. verſtorbene vortreflche 
Churfuͤrſt Johann Philipp zu Maynz , gebohrner 
von Schoͤnborn, gab ſeinen Miniſtern, Raͤthen 
und Dienern ſo viel zu ſchaffen, daß man ſeinen 
Hof vorzuͤglich Aulam laborioſam, (nicht luxu- 


- riolam) nannte. 








Tom. VI. Jen. Germ. fol. 143. 
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30 
Die Serrn Dettern. 


Satyre auf den Nepotifmus des ſechzehen⸗ 
den Jahrhunderts. 


* 


Mancher, der gern befürdert wdr .. 
Vnd Fan hinfür nicht kummen, | 
Klagt ober die Fortuna ſchwer, 
Des Gluͤckes Hub 
Ohn all fein Schuld 
Verſagt ihm fey und g’nummen, 

* 


Was fuͤr ein Gluͤck das aber ſey, 
Iſt nichts, nur daß ihm mangelt 
Ein Better oder Schwager frey, 
Der fein Beger’n 

Vnd noth mit Ehen 

Bey Hoff fürbrecht und handel, 


% 


Sonft ſtehet er wol hinder der Thür, 

Hat er zu Hoff Fein Schwager , | 
Es heißt: Schieb mich, ich ſchieb dich fi 
Schmier nur den- Wagen 

So mag er tragen, | 

Sonſt bift du duͤrr vnd mager, 
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* 

Man datf mir auch Fein’n andern Gott 
Sa kein Fortuna zeygen, 

Auf einer Mufchel nackend rot, 

Den ih vmb Got 

Anruffen folt, | 

VBnd mich vor ihme duͤrf neigen. Bu 
* 

Mir waͤr nur Ein Herr Vetter gnug, 
Doͤrft ſonſt kein Gluͤck noch Wizen, 
Ein Schwager hilft mir auch mit fueg 
Ders Wort mir redt, 

Daß ich am Bret 

Vor andern wuͤrdt wol ſizen. 

%* 

Drum willſt du 3’Hof befürdert wer’n, 
Schau, daß haft ein’n Heren Vetter, 
Du wirft gelehrt, edel, voller Ehrn, 
Ein Kriegsmann frey, 

Noch mehr dabey, 

Doc) Fehr den Rod nach dem Wetter, 


J 31. — 
Chriſtliche Vater⸗Freuden. 


Der als Staatsmann und Schriftſteller be⸗ 
ruͤhmte Lord George Lyttelton hatte in dem 
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Leichtſinn der Jugend, durch Verfuͤhrung boͤſer 

Geſellſchafft, Zweifel und Spott gegen die Wahr⸗ 
heiten des Chriſtenthums eingeſogen. Er wan⸗ 
delte auf der breiten Bahn der großen Welt fort, 
ward Mitglied des Parlaments und 1744 nach 
dem Fall des Minifters Walpole einer son. den: 


vords der Schazkammer, Mitten unter den großen 


und zerſtreuenden Geſchaͤften ſeines Amts erwach⸗ 
te in ihn der Gedanke, daß einem ernſthaften 
Mann unanftändig feye, auf. bloßes. gerathewohl 
zu zweifeln gder au glauben, er ſtellte vedtichg Un⸗ 
terſuchungen uͤber die Ihm Aweifelbaft gemachte 
Puncte an und dieſe Unterflichung endigte fich mit 
Ueberzeugung von det Wahrheit der chriſtlichen 
Religion.Er ſchaͤmte ſich aicht, dieſen Glauben 
öffentlich zu bekennen und gab im Bahr 1747 un⸗ 
ter dem Titelt:,, Anmerkungen Über die Bekehrung 
und: das: Apoſtel imt des heiligen Paulus" eine 
Schrift heraus, Die wegen ihrer Sründlichfeit bi 
jego unwiderlegt ‚geblieben iſt. Der drey Jahre 
hernach verſtorbene Walter des Sords: erlebte 2 
das Gluͤck, dieſes Büch zu feben, und bezeugte 
ſeinem Sohn die daruͤber ꝛmpfundene Früüde in in 
folgendem berzrügrenden Schreiben; = 


Riein lieber Sohn. 


h habe Deine teligiofe Schrift mit unaüs⸗ 
ſprechlicher Freude und Zufriedenheit geleſen. Die 
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* 
Man darf mir auch Eein’n andern Gott 
a ’Pein Fortuna zeygen, 
Auf einer Mufchel nackend rot, 
Den ih vmb Goldt 
Anruffen folt, 
Vnd mich vor ihme duͤrf neigen. 

* 
Mir waͤr nur Ein Here Vetter gnug, 
Dörft fonft Fein Gluͤck noch Wizen, 
Ein Schwager hilft mir auch mit fueg 
Ders Wort mir redt, 
Daß ih am Bret 
Bor andern wirbt wol fizen, 

* _ 
Drum wilft du 3’Hof befürdert wer’n, 
Schau, daß haft ein’n Heren Better, 
Du wirft gelehrt, edel, voller Ehrn, 
Ein Kriegsmann frey, 
Noch mehr dabey, 
Doc Fehr den Rock nach dem Wetter, 


BE | 
Chriſtliche Vater⸗Freuden. 

Der als Staatsmann und Schriftſteller bes 

rühmte ford George Lyttelton hatte in dem 
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geichtfinn der Jugend, durch Verführung böfer 
Geſellſchafft, Zweifel,und Spott gegen die Wahr⸗ 
beiten des Chriſtenthums singefogen, . Er wars 
delte auf der breiten Bahn-der großen Welt fort, 
ward Mitglied des Parlaments und 1744 nach 
dem Fall des Miniſters Walpole einer von den 


fords der Schazkammer, Mitten unter den großeg 


und zerfireuenden Geſchaͤften feines Amts erwach⸗ 
te in ihm der Gedanke, daB einem ernſthaften 
Mann unanftändig feye, auf. bloßes. gerathewohl 
zu zweifeln der am glauhen, er ſtellte xebliche JUng 
terfuchungen über die, Ihm. weifelhaft gemachte 
Puncte an und dieſe Unterſlichung endigte ſich mit 
Ueberzeugung von der" Wahrheit der chriſtlichen 
Religion.Er ſchaͤmte ſich nicht, dieſen Glauben 
öffentlich zu bekennen und gab im Fahr 1747. url 
ter dem Titels, Anaerkungen Über die Bekehrung 


und das Apoſtel umt des heitigen Paulus eine 


Schrift heraus, die wegen ihrer Gruͤndlichkeit biß 
jezo unwiderlegt geblieben iſt. Der drey Jahre 
bernach verſtorbene Walter bes Lords erlebte. noch 
das Sie, diefes Büch zu‘ feben, und bezeugte 

feinem Sohn die darüber Impfundene Breite i in 

folgendem berzruͤhrenden Schreiben: ©” 
Mein Tieber Sohn, | 

Ich habe Deine religiofe Schrift mit unaüs⸗ 
ſprechlicher Se und Zufriebenkeit geleſen. Die 
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Schreibart it ſchoͤn und deutlich; die Beweis⸗ 
gründe find bündig, flar und unwiderſteblich. Der 
“ König aller Könige, deßen herrliche Sache Du fo 
gut vertheidiget haft, befohne Deine gottfeelige Bes 
muͤhungen und verleihe, daß ich durch das Verdienſt 
Jeſu Chriſti würdig erfunden werde, ein Augenzeu⸗ 
ge der Gluͤckſeeligkeit zu ſeyn, die Er, wie ich nicht 
zweifle, Die gnaͤdiglich mittheilen wird. Mittler⸗ 
weile werde ich nie aufhoͤren, Gott zu preiſen, daß 
er Dir ſolche nuͤzliche Talenten geſchenkt und mir 
Wink guten Sopn gegeben bät, Ich Hin 


Dein Dich liebender Vater 
Thomas ipttelton, ) 


"god Lyttelton Wurde nach und nach Koͤnigl. 
Geheimen Rath ,: Sanzler. des Schazfammer ; Ges 


zichts, Pair von Großbritannien und Mitglied des 
Oberhauſes und ſtarb 2773 im baſten lebenojahr. 


4 EEE ir 


Die Urſache, warum ih. diefes fremde Dep 
kei in einem Deutfchen Wert aufgeſtet, iſt,t um 
meine Leſer zu bitten, wenn ihnen von einem. Deuts 
ſchen Staatsmann ein ehe Spene bekannt 











2) Biogtapbhiſche Anecdoten u von den berihmteften Großbri⸗ 
tanniſchen Gelehtten. 1788. II. Band, S. 89. 


r 
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" 32, . 
Er hats errathen. 

Der Freyhert. von Ungern⸗Sternberg *) 
fehreibt von dem, was den Fall großer Staats⸗ 
männer verurfacht: „, Daß der Mann von Geift 
und Kraft i immer am wenigften in Dem Kreiſe gilt, 
uf welchen. er unmittelbar wuͤrkt ‚immer dort 
am mehreſten verkannt, verfolgt, verlaͤumdet 
wird, liegt wohl darinn, daß er eben da andere 
am mehreſten verdunkelt. Gewoͤhnlich fehlt ihm 
auch jene herablaßende Geſchmeidigkeit welche 
ale ben Neid zu befänftigen vermag. * 


137 


Be 
Eſaias pufendorf. 


Dieſer beruͤhmte Staatsmann und Rechtsge⸗ 
lehrte, ward, nach verſchiedenen vorher bekleide⸗ 
ten Ehren⸗Aemtern und Geſandtſchaften, Gehei⸗ 
mer Rath und Canzlar in denen von der Krone 
Schweden damahls beſeſſenen Herzogthuͤmern Bre⸗ 
men und Verden; der Schwediſche Reichs⸗Canz⸗ 
lar, Benedict Oxenſtiern, machte ihm aber, aus 
altem Haß, das Leben ſo ſauer, daß Pufendorf 
um ſeine Entlaßung anſuchte. Um ihn baß pla⸗ 








*) In dem Blick auf die moraliſche und politiſche Welt, 
1735. ©. 63. 
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gen zu koͤnnen, ward ihm ſolche abgeſchlagen; 
Pufendorf gab ſich aber ſeinen Abſchied ſelbſt, trat 
1686 in Daͤniſche Dienſte und ward als Holſtei⸗ 
nifcher Gefandter bey der Reichs-Verſammlung zu 
Regensburg angeftellt, allwo er auch vor nums 
mehr hundert Jahren den 5. Sept. 1689. fein fes 
ben beſchloßen. Da er fchon in’ Dänifchen Diens 
fen war, ward in Schweden ein filcafifcher Pros 
ceß gegen ihn erregt, worinn er auf Gut, Ehre 
und Leib angeklagt, dieſe Ungerechtigkeit jedoch 
durch deßen bald darauf erfolgten Tobd unterbro⸗ 
chen worden 

Nach Verlaßung der Schwediſchen Dienfe 

feste Pufendorfen einer feiner Freunde ein Denk 
mahl der Siebe und Hochachtung; aus welcher fels 
tenen Schrift ich nur folgende Hauptflelle zur Ers 
bauung von Staats⸗Patienten bes fünftigen Jabr⸗ 
hunderts, aushebe. 
Abdicanti Pufendorfio ſacrum. 


* 


Adefto, 
“ Quisquis es, 
Vıator, 
et in 
pP U FENDORFI o 
folem 
admirareme 
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admirare . 0 
orientem,.occidentem, refürgentem. 


Sereniflimus Suecorum Rex 
Confiliarii intimi - 
moxX | 
Cancellarii 
W officium ſubire juſſit. 
| . Sed | 
. nemo ab omni parte felix de cunis fuis ſurgit. 
Adverfarii ejus'acerbiffimi, | 
Adulatores callidifimi, 
eo rem redegere, 
ut 
tot injuriis affedtus 
tot adverfariis exagitatus 
libens lubensque 
abdicaret, 
eumque in finem 
dimiffionem humillime 
imploraret,. 
"Alk 
lpco dimiffionis denegationem 
loco praemiorum contumelias 


Patr. Archiv, X. Theil. Mm 
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Hallb mit aufgehabenen Händen gen Himmel: 
Bött! welch ein Tag fuͤr mich, der heuti⸗ 
ge!Ganz betaͤubt und mit einer ſtummen Vers 
beigung verlies er feinen Fürften, — 

- Hallo mit feinem Albert waren Faum in den 
Gafbef zuruͤck gekommen, als unten im Hauſe ein 
Zuſammenfluß von hohen und niedern HZofleuten 
entſtand, welche nun alle kamen, dem unver⸗ 
gleichlichen Hallo die Cour zu machen. Dieſer 
KReß ihnen aber durch feinen Sohn, im tebhaften 
Gefuͤhl feiner innern Würde, zuräd fagen: daB 
er Teinen von denen um Mittag 3u fpres 
chen begehre, die ihn nicht am Wiorgen 
Hätten fprechen wollen. 

Hallo zu Albert: Nun wißen die Schurken, 
woher der Wind komme, und gleich hangt ihr 
Mantel darnach. Heut fe war eine Fufkftille 
und da ließen fie fich weder fehen, noch hören. 

Alis Halle abfuhr, nahm die vom Fürften ihm 
verfprochene Bekanntmachung bey Trommelſchlag 
ſchon ihren Anfang, und es entfiund ein gewalti⸗ 
ger Volks⸗Auflauf. 

Im Thore ſprach er zu Albert: viun Fähren 
wir nimmermebr wieder hieher. Sürft 
Guftav Hat meine Abe i im Alter und im 
Grabe feſt gefichert: 


⁊* Der 
= .uo. 
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Allzulange Raths⸗Sizungen. 
„Die Seele Em nie ſtark ſeyn, wenn dem 
Leibe nicht wohl iſt; und wie manche Berathſchla⸗ 
gung, wird in unfern Tagen zulezt ſchlaͤfrig, uͤber⸗ 


eitt und fhwah, weil die Raͤthe hun⸗ 
gert.” *) 


Dieſes mag wohl zuweilen der Fall der in des 
Kayſers Gegenwart von acht Uhr des Morgens 
bis zwey, drey Uhr des Nachmittags gedauerten 
Raths⸗Sizungen zu Wien geweſen ſeyn, wovon 
die Zeitungen ſo oft erwehnet haben. Denn wer 
vermags Hercules⸗Joſeph gleich zu thun? 


Das Gegenſtuͤck davon waren die unter der je⸗ 
zigen Regierung eingefuͤhrte Montaͤgige Reichs⸗ 
Hofraͤthliche Seßionen, wo gleich nach der Mit⸗ 
tags⸗Tafel mit vollem Magen zu Rath gegangen 
werden mußte, um Kleine Sachen aus dem Weg 
zu räumen, "Das giebt, fagte mit gewürztem. 
Schetz det Alte Praͤſident, Graf von Harrach, 
lauter Yiachmittags »  Conclufa ; 5 (unver 

daut.) 


Be 





A) Berkiner Ronaeigui Sun, 1785. ©. 5 
215 


3 Rabinctfläske, 
28. 


Guther*) erzählt: „Ich habe einen geſehen, 
ber Fundt alles: fagt man von Kriegen, fo hatte 
er weiß nicht wie viel Hannibal erſchlagen; fagt 
man von Recht und Weisheit, fo hatte er funfze 
ben Salomon im Maul, im Herzen einen ganzen 
. Schwarm von Narren. Niemand war ichfwas, 
Er war es alles, daher nennt man ihn Doctor 
Spieß. Aber fein Geſchlecht hat fich faft gemeh⸗ 
ret, daß nit alein in Königens und Fuͤrſten⸗Hoͤ⸗ 
fen viel D. Spieß findt, fondern auch in Städs 
ten und auf dem Sand will jedermann D. Spieß 
feyn und wenn ers Regiment haben Fan, fo verfle 
gelt ers auch warlich alfo, daß man fagen muß: 
Hie iſt D. Spieß geweſen.“ 


29. 
J Aula laboriofa. 

Der im Jahr 1673. verftorbene vortrefliche 
Churfuͤrſt Johann Philipp zu Maynz, gebohrner 
von Schoͤnborn, gab ſeinen Miniſtern, Raͤthen 
und Dienern ſo viel zu ſchaffen, daß man ſeinen 
Hof vorzuͤglich Aulam laborioſam, (nicht luxu- 
rioſam) nannte. 





*) Tom. VI Jen. Germ. fol. 143. 
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30. 
die Seren Vettern. 
Satpre auf den Nepotiſmus des fechzehens 
den Tehrhunderts. 


* 


Mancher, ber gern befuͤrdert waͤr 
Vnd kan hinfuͤr nicht kummen, 
Klagt vber die Fortuna ſchwer, 
Des Gluͤckes Huld 
Ohn all ſein Schuld 
Verſagt ihm ſey vnd g’nummen, 

* 


Was fuͤr ein Gluͤck das aber ſey, 
Iſt nichts, nur daß ihm mangelt 
Ein Vetter oder Schwager frey, 
Der fein Beger’n 

Vnd noth mit Ehen 

Bey Hoff fürbrecht und handelt, 


* 


Sonſt ſtehet er wol hinder der Thuͤr, 

Hat er zu Hoff kein Schwager, 

Es heißt: Schieb mich, ich ſchieb dich ni 

Schmier nur den- Wagen 

So mag er tragen, | 
Sonſt Hift du duͤrr vnd mager, 
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u > 
Man darf mie auch‘ Eein’n anbern Gott 
Ja kein Fortuna zeygen, 
Auf einer Muſchel nackend rot, 
Den ich vmb Goldt 
Anruffen ſollt, 
Vnd mich vor ibme dürf neigen. Bu 
* 
Mir wir nur Ein Here Vetter gnug, 
Dörft fonft Fein Gluͤck noch Wien, 
Ein Schwager hilft mir auch mit fueg 
Ders Wort mir redt, 
Doß ih am Bret 
Vor andern wuͤrdt wol ſizen. 
* 
Drum willſt du z'Hof befuͤrdert wer’n, 
Schau, daß haft ein'n Herrn Vetter, 
Du wirſt gelehrt, edel, voller Ehrn, 
Ein Kriegsmann frey, 
Noch mehr dabey, 
Doch kehr den Rock nach dem Wetter. 


3. 
Chriſtliche Vater⸗Freuden. 


Der als Staatsmann und Schriftſteller be⸗ 
ruͤhmte Lord George Lyttelton hatte in dem 
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geichtfinn der Sugend, durch Verführung böfer 
Gefeufchafft, Zweifel und Spott gegen die Wahr⸗ 
beiten des Chriſtenthums eingefogen. Er wans 
delte auf der breiten Bahn. der großen Welt fort, 
ward Mitgtied des Parkaments und 1744 nach 
dem Zal des Minifters Walpole einer von den 
fords der Schazkammer. Mitten unter den großen 
und gerfireuenden Gefchäften feines Amts erwach⸗ 
te in ihn der Gedanke, daß einem ernſthaften 
Mann unanftändig feye, auf bloßes. gerathewohl 
zu zweifeln yder au glauben, er ſtellte vebliche. Un⸗ 
terſuchungen uͤber die ihm ‚roeifelhaft gemachte 
Puncte an und diefe Unterſuchung endigte fich mit 
Ueberzeugung von der Wahrheit der chriftlichen 
Religion. ‚Ex-fehämte ſich aicht, diefen Glauben 
öffentlich zu bekennen und: gab im Jahr 1747. uns 
ter dem Titelt-,, Anmerkungen Über die Bekehrung 
und das. Apoſtel⸗imt des heiligen Paulus eine 
Schrift heraus, Die wegen ihrer Gruͤndlichkeit biß 
jezo unwiderlegt geblieben ifl. Der drey ‚Sabre. 
hernach verftorbene Vater bes Lords erlebte. noch 
das Gluͤck, dieſes Buch zu fehen, und bezeugte 
feinem Sohn die darüber Empfundene Jeüüde i in 
folgendem derzruͤhrenden Schreiben: u 
Miein lieber Sohn, | 
Ich habe Deine refigiofe Schrift mit unaüs⸗ 
ſprechlicher Freude und Zufriedenheit geleſen. Die 


542 Kabinetftürte. 
Schreibart iſt ſchoͤn und deutlich; Die Beweis⸗ 
gruͤnde find bündig, ſtark und unwiderſtehlich. Der 
- König aller Könige, deßen herrliche Sache Du fo 
gut vertheidiget haft, belobne Deine gottfeelige Bes 
müßungen und verleibe, daß ich durch das Verdienft 
Jeſu Chriſti würdig erfunden werde, ein Augenzeus 
ge der Gluͤckſeeligkeit zu ſeyn, die Ex, wieich nicht 
nveiſle, Dir gnddiglich mitteilen wird. Mittlers 
weile werde ich hie aufhören, Gott zu preiſen, daß 
er Dir folche nüzliche Talenten geſchenkt und mis 
vinen fo guten Sohn gegeben hat. ch bin 

Dein Dich liebender Vater 
u Tomas gitelton. *) 
bvord Epttelton wurde F und nach Koͤnigl. 
Geheimer Rath, Canzler des Schazkammer⸗Ge⸗ 
richts, Pair von Großbritannien und Mitglied des 
Oberhauſes und ſtarb 1773 im G6aſten Lebens jahr. 
e Die Urfache, werum ich diefes fremde Bey⸗ 
fpiel in einem Deutfchen Werk aufgeſtellt, iſt, um 
meine fefer zu bitten, wenn ihnen von einem Deuts 
ſchen Staatsmann .ein ähnliches Erempel befannt 
wäre, mir folches gefällig mitzutheilen. | 








*) Biogtaphiſche Anerdoten von den Lerlhmtenen Groth 
tanniſchen Gelehrten. 1788. IL. Band, ©. 9 
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22» 
. er hats errathen. 

Der Freyherr. von Ungern⸗ Sternberg * 
—* — von dem, was den Fall großer Staats⸗ 
maͤnner verurſacht: „Daß der Mann von Geiſt 
und Kraft i immer am wenigſten in dem Kreiſe gilt, 
uf welchen. er unmittelbar würft,. immer dort 
am ‚mehreften ‚verfannt , verfolgt, verldumdet 
wird, liegt wo! derinn, daß er eben da andere 
am-mebreften verdunfelt,. Gewöhnlich fehlt ihm 
auch jene herablaßende Geſchmeidigkeit welche 
air den Neid zu befänftigen vermag. 


Eſaias pufendorf. 


Dieſer beruͤhmte Staatsmann und Rechtsge⸗ 
lehrte, ward, nach verſchiedenen vorher bekleide⸗ 
ten Ehren⸗Aemtern und Geſandtſchaften, Gehei⸗ 
mer Rath und Canzlar in denen von der Krone 
Schweden damahls beſeſſenen Herzogthuͤmern Bre⸗ 
men und Verden; der Schwediſche Reichs ; Canzs 
far, Benedict Openftiern, machte ibm aber, aus 
altem Haß, das Seben fo fauer, daß Pufendorf 

um feine Entlaßung anfuchte. Um ihn baß plas 











*) In dem Blick auf die moralifche und politifche Welt, 
1735. ©. 63. 
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Sammlern ergangen iſt; und dieſe Eigenſchaften er⸗ 
langt man erſt durch Erfahrung, zu einer Zeit, wo 
man des Sammelns ſchon meiſtens muͤde iſt; hinge⸗ 
gen wird eine Sammlung, obgleich kleiner, aber um 
ſo reichhaltiger und zuverlaͤßiger. Ein ſolches mora⸗ 
liſch⸗politiſch⸗philoſophiſch⸗patriotiſches Cabinet iſt 
aber kein Muſeum, worinn jeder reiſende Kenner 
oder Idiot auf bloßes Anmelden den Zutritt erlangt, 
es muß Schaz⸗Cammer, Fideicommiß vor die Nach⸗ 
kommenſchaft ſeyn; der Sammler muß der Eitelkeit 
entſagen, vor einen reichen Mann zu paßiren, er muß 
eher die Schmach auf ſich nehmen, ein Filz zu ſeyn 
und ſich damit troͤſten: Ich weiß doch, wie reich ich 
bin, und ſein Inventarium dereinſt erſt ausweiſen 
laßen, daß er ein guter Wirth und treuer Haushälter 
. gewefen feye. | 

Bey der ganzen Sammlung muß aber, nach der 
Juriſten⸗Sprache, juftus tirulus, rechtmaͤßige Er; 
werbung wahrzunehmen, Fein geftohlen Gut, Eeine 
falſche Münze drunter feyn ; der Sammler muß bey 
feinem Leben in folchem befeftigten Ruf als ehrlicher 
Hann, ale Wahrheitzund Tugend⸗Fround geftanden 
haben, Daß man aufden Credit feines Nahmens hin 
trauen an, daß er weder ſelbſt gelogen habe, noch fich 
Ieichtfinniger Dingen habe hintergehen laßen, daß er 
nicht wie ein Gemaͤhlde⸗Haͤndler geſammelt habe, der 
andern noch unmwißendern Copien flatt Originalien 
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aufſchwaͤzt, ſondern als Liebhaber, Benner und 
Eigenthämer. 

Was die eigentliche Geſchichte dabey gewinnen 
wuͤrde, iſt das wenigſte, nicht gar vielmehr, als 
wann man die Regierung der Koͤnige aus ihren 
Muͤnzen erklaͤrte, aber vor Philoſophie des Lebens, 
vor Geſchichte der Menſchheit Überhaupt, vor fehre 
und Troſt in den vielfachen Scenen des lebens wuͤr⸗ 
de es fruchtbarer Beitrag ſeyn und wie jeder faſon⸗ 
licher Mann doch als gern einen Ring am Finger 
trägt und flatt eines Brillanten ſich mit einer huͤb⸗ 
ſchen Sammer begnügt, fo würden unfere nachwach⸗ 
fende junge Brüder die Wahl haben, fich aus dies 
"sen Schaͤzen fo einen Spruch und Lehre auszuhe⸗ 
ben; der in ihrem Welt⸗Leben Turmalinens wo nicht 
Eompaß;Stelle vertreten Eönnte, ' 


ar. 


| voles⸗s ulen b nuͤzlicher nöt iger 
” als Uinfverfickten, { v ger, 


guther *) fagte ſchon zu feiner Zeit: „Es iſt 
kein groͤßerer Schade der Chriſtenheit, denn der Kin⸗ 
der Verſaͤumniß. Darum ſoll man der Chriſtenheit 
wieder helfen, ſo muß man fuͤrwahr an den Kin⸗ 
dern anheben.“ 

Ein edler Mann unſerer Tage * wiederholte 
na faft 300 Jahren: „Die niedern Volks⸗Claſ⸗ 


2 in der Schrift Ka den. Deutfchen A 
r) v. Ungern⸗Sternberg Blicke in die horaliſche Welt, 
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fen werden noch faft gänzlich aus der Acht gelaſſen 
und ihre Bildung, als die des wichtigften Theile der 
Nation, ſollte doch die erfte Sorge der Regenten 
feyn. Schulmeifter-Sseminarien, die den fittlichen 
und intellectuellen Volks⸗Beduͤrfnißen genau ent 
ſpraͤchen, wären alfo immer das wohlthaͤtigſte Ges 
ſchenk und follten wir fie aud) mit der Helfs 
te unierer Academien erkaufen.“ | 
Stofepb II. bat mit etlichen dergleichen ausges 
murfterten und in brauchbare Volks⸗Schulen um: 
gefchaffenen HeckensUniverfitäten das Beyſpiel ges 
geben, Wohlthat vor-die Menfchheit wärs, wenn 
Ehurfürften, $ürften und Stände demfelben nady 
folgten und die Fonds von eins und andern ihrer 
Univerfitäten, zu Berbeßerung der Gymnaſien, 
Stadt: und Sandfchulen und des gemeinen Erzie⸗ 
bungss Wefens verwendeten. Ein paar Duzend 
uͤberfluͤßige Profeßoren würden beym Straßenbau, 
Kleebau, Viehzucht, dem Korftwefen, Baummols 
Ienfpinnereyen u.d. 9. dem Staat mehr nüzen, als 
mit ihren Compendien, Deductionen, Reſponſen 
und Rabuliftereyen, Wir haben feit gehen Jahren 
ſchon fo vieles erlebt, was unglaublich und unmög- 
lich ſchien, daß wir mit Zuverficht hoffen dürfen, 
dig Jahrhundert werde noch den Anfang einer heiß 
famen Neforme bey derjenigen Gattung von Unis 
verfitäten hervorbringen, welche mit den Betteb 
. münchen und andern " 
fruges confümere naris 
- in eine Claße gefezt werben Fönnen, 








Sunhbalt 
des gehenden Bandes. 
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